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L I. 


Borrede 


ELLE RATEN, 


G; wird dem Meenfchen von heimathöwegen ein guter Engel e 
beigegeben, dev ihn, wann er ind Leben auszieht, unter der 
vertraulichen Geftalt eines Mitwanvernden begleitet; wer 
nicht ahnt, mas ihm Outes daburd) wiverfährt, der mag e8 
fühlen, wenn er bie Örenze bed VBaterlandes überjchreitet, 
mo ihn jener verläßt. “Diefe mohlthätige Begleitung ift das 
wmerfchöpflihe Out der Märden, Sagen und Gejdichte, 
mweldye nebeneinander ftehen und uns nacheinander die Bor- 
zeit als einen frifchen und befebenden Geift nahe zu bringen 
fireben. Bede® hat feinen eigenen Kreis. Das Märden ift 
poetifcher, pie Sage hiftorifcher; jenes ftehet beinahe nur in 
fid) felber feft, in jeiner angeborenen Blüthe und Vollendung; 
die Sage, von einer geringern Mamnichjfaltigfeit der Farbe, 
hat noch; Das DBejondere, daß fie an etwas Belannten und 
Bemußtem bafte, an einem Ort oder einem burd) bie Ge- 
fdhichte geficherten Namen. Aus diefer ihrer Gebundenheit 
folgt, vaß fie nicht, gleich dem Märdyen, überall zu Haufe 
fein fönne, fondern irgend eine Bedingung worausfege, ohne 
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melche fie bald gar nidyt da, bald nur unvollfommener wor= 
handen fein würde. Kaum ein Fleden wird fid in ganz 
Deutfchland finden, wo e8 nicht ausführlihe Märchen zu 
hören gäbe, mand)e, an denen die Volfsjfagen blos dünn und 
fparfanı gefart zu fein pflegen. Diefe anjcheinende Dürftig- 
feit und Unbeveutenpheit zugegeben, find fie dafür innerlich 
aud) weit eigenthümlicher; fie gleichen den Mlundarten der 
Eprade, in denen hin und wieder jonderbare Wörter und 
Bilder aus uralten Zeiten bangen geblieben find, während 
die Märchen ein ganzes Stüd alter Dichtung, fo zu jagen, 
in einem Zuge zu uns diberfegen. Merkwürdig ftunnen 
aud) die erzählenden Volkslieder entfchieven mehr zu den 
Sagen, al8 zu den Märchen, die wiederum in ihrem Inhalt 
die Anlage der früheften Poefien reiner und kräftiger bewahrt 
haben, al e8 fogar die übrig gebliebenen größeren Yieder 
der Vorzeit Fonnten. Hieraus ergiebt fid) ohne alle Schwie- 
vigfeit, wie e8 fommt, daß fat nur allein die Märchen 
Theile der urbeutjhen Helvenfage erhalten haben, ohne 
Namen, (außer wo diefe allgemein und in fich felbft bebeu- 
tend wurden, wie der des alten Hildebrand); während in 
den Liedern ımd Sagen unjeres Volks fo viele einzelne, bei- 
nahe trodene Namen, Derter und Sitten aus der älteften 
Zeit fefthaften. Die Märden alfo find theil8 burd, ihre 
äußere Verbreitung, theil8 ihr inneres Wefen dazu beftimmt, 
den reinen Gedanken einer findlichen Weltbetrachtung zu faffen, 
fie nähren unmittelbar, wie die Mil, mild und lieblid, 
oder der Honig, füß und fättigend, ohne ivdijche Schwere; 
dahingegen die Sagen fhon zu einer ftärferen Speife dienen, 
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eine einfachere, aber vefto entjchtevenere Yarbe tragen, und 
mehr Ernft und Nachvenfen fordern. Ueber den Borzug 
beider zu ftreiten wäre ungefdidt; aud) foll durdy diefe Dar- 
legung ihrer Berfchtevenheit mweber ihr Gemeinfchaftliches 
überfehen, nody geleugnet werden, daß fie in unenblichen 
Mihungen und Wendungen in einander greifen und fid) 
mehr oder weniger ähnlidy werden. Der Gefchichte ftellen 
fid) beide, das Märdien und die Sage, gegenüber, injofern 
fie das finnlichh natürliche und kegreifliche ftetS mit dem un- 
begreiflichen mijchen, weldye8 jene, mie fie unjerer Bildung 
angemefjen jcheint, nicht mehr in der Darftellung jelbft ver- 
trägt, fondern e8 auf ihre eigene Weife in der Betrachtung 
des Öanzen neu hervorzufuchen und zu ehren weiß. Die 
Kinder glauben an bie Wirklichkeit ver Märchen, aber aud) 
das Volk hat no nicht ganz aufgehört, an feine Sagen zu 
glauben, und fein Berftand fondert nicht viel darin; fie 
werden ihın aus den angegebenen Unterlagen genug bemwiefen, 
d.h. das unleugbar nahe und, fichtliche Dafein der leßteren 
überwiegt nod) den-Zweifel über das damit verfnüpfte Wun- 
der. Diefe Eingenoffenfhaft der Sage ift folglich gerade 
ihr rechtes Zeichen. Daher aud) von bem, was wirkliche 
Gefhichte heißt, (und einmal Hinter einen gewiffen Kreis der 
Gegenwart und bes von jedem Gejcdledyte durd)lebten tritt,) 
dem Bolf eigentlidy nichts zugebradht werben fanıı, al was 
jih ihm auf dem Wege der Sage vermittelt; einer in Zeit 
und Raum zu entrlidten Begebenheit, der diefes Erforderniß 
abgeht, bleibt e8 fremd oder kift fie bald wieder fallen. 
Vie unverbrüdlic fehen wir e8 dagegen an feinen einge- 
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erbten und hergebracdhten Sagen haften, die ihm in vedter 
Ferne nachrüden und fih an alle feine vertrauteften Be- 
griffe Schließen. Niemals Fönnen fie ihm langweilig werben, 
weil fie ihm fein eiteles Spiel, das man einmal wieder fahren 
läßt, fondern eine Nothwenbigfeit fcheinen, die mit Ind Haus 
gehört, fi) von felbit verfteht, und nicht anders, als mit 
einer gewiffen, zu allen redhtichaffenen Dingen nöthigen An- 
dacht, bet dem rechten Anlaß, zur Sprahe fommt. Vene 
jtete Bewegung und dabei innmerfortige Sicherheit der Volfg- 
jagen ftellt fi), wenn wir e8 beutlicd) erwägen, al8 eine der 
troftreichiten und erquidenpften Guben Gottes dar. Um 
alles menfhlihen Stunen ungewöhnlide, was die Natur 
eines Yandftrih8 befitt, oder meflen ihn die Gefchichte ge- 
mahnt, fanımelt fid) ein Duft von Sage und Lied, wie fidh 
die Ferne des Himmels blau anläßt und zarter, feiner Staub 
um Obft und Blumen fett. Aus dem Zufammenleben und 
Zujammenwohnen mit Yelfen, Seen, Trümmern, Bäumen, 
Pflanzen entjpringt bald eing Art von Verbindung, die fid) 
auf die Eigenthümlichfeit jedes diefer Gegenftände gründet, 
und zu gewiffen Stunden ihre Wunder zu vernehmen 
berechtigt ift. Wie mächtig das dadurch entjtehende Band 
fe, zeigt an natürlichen Menfchen jenes herzzerreißende 
Heimweh. UOhme‘ diefe fie begleitende Poefie müßten evele 
Bölfer vertrauern und vergehen; Sprade, Sitte und ©e: 
wohnheit würde ihnen eitel und unbevedt dünfen, ja bin: 
ter allen, was fie bejäßen, eime gemwilje Einfriedigung 
fehlen. Auf foldhe Weije- verftehen wir da8 Wejen und 
bie Zugend ber beutjhen Bolksfage, melde Angft und 
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Barnung vor dem Böfen und Treude an dem Guten mit 
gleihen Händen austheilt. Nocd geht fie an Derter und 
Stellen, vie unfere Gefhichte längft nicht mehr erreichen 
fon, vielmal aber fließen fie beide zufammen ımb unter: 
einander; nur daß man zumeilen die an fid) untrennbar 
gewordene Sage, wie in Strömen das aufgenommene grü- 
nere Waffer eines anderen Fluffes, nod) lange zu erfennen 
vermag. 


Das erfte, was wir bei Sammlung der: Sagen nit _ 
aus den Augen gelaffen haben, ift Treue und Wahrheit. Sam 
As ein Hauptitüd aller Gefchichte hat man diefe noch ftets 
betrachtet; wir fordern fie aber eben fo gut aud) für bie 
Peefie und erfeimen fie in der rechten Poefie eben fu rein. 
Die Lüge ift falfch und 688; was aus ihr herfonumt, muß 
es aud) fein. In den Sagen und Liedern des Volks haben 
wir nod) feine gefunden: es läßt ihren Inhalt, wie er ift 
und wie e8 ıhn weiß; dawider, daß manches abfalle in der 
länge der Zeit, wie einzelne Zweige und Xefte an fonft 
gefunden Bäumen vertrodnen, bat fid) die Natur aud) 
bier duirdy ewige und von felbft wirkende Erneuerungen ficher 
geftellt.. Den Grund und Gang eines Gevichts überhaupt 
kann feine Meenjhenhand erbichten; mit derfelben fruchtlojen 
Kraft würde man Spradyen, und wären e8 Heine Wörtchen 
darin, erfinnen; ein Nedyt oder eine Sitte aljobald neu auf: 
bringen, oder eine unmirflihe That in die Gefchichte hin- 
ttellen wollen. Gevdichtet fan daher nur werden, was ber 
Dieter mit Wahrheit in feiner Seele empfunden und erlebt 
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hat, und wozu ihm die Sprache halb bewußt, halb unbe- 
wußt, aud) die Worte offenbaren wird; woran aber die ein- 
fan dichtenden Menjchen leicht, ja faft immer verftoßen, 
nämli an dem richtigen Maaß aller Dinge, das ift der 
Bolksdihtung chon von felbft eingegeben. Ueberfeine Spei- 
jen widerftehen dem Bolf, und für unpoetifh muß e8 gelten, 
weil e8 fid) feiner ftillen Poefie glüdliherweife gar nicht be- 
wußt wird; bie ungenügjamen ©ebilveten haben dafür nicht 
blos die wirflihe Gefchichte, jondern aud) das gleich unver- 
leliche Gut der Sage mit Unwahrhetten zu vermengen, zu 
überfüllen und überbieten getradhtet. Dennody ift der Reiz 
der unbeugfamen Wahrheit unendlid ftärfer und dauernder, 
al8 alle Gefpinnfte, weil er nirgends Blößen giebt und die 
rechte Kühnhert hat. Im diefen Volksfagen ftedt aud) eine 
je rege Gewalt der Ueberrafdhung, vor welcher die über- 
fpammntefte Kraft der aus fid) blos fchöpfenden Einbil- 
dung zulegt immer zu Scanden wird und bei einer Ber- 
gleihung beider würde fi) ein Unterfchied dargeben, wie 
zmwifchen einer geradezu erjonnenen Pflanze und einer neu 
aufgefundenen wirklichen, bisher von den Naturforihern nod) 
unbeobadhteten, welche vie jeltiamjten Ränder, Blüthen und 
Staubfäden gleihb aus ihrem Innern zu rechtfertigen weiß 
oder in ihnen plöglic etwas beftätiget, was fchen in andern 
Sewähjen wahrgenommen worden ift. Wehnliche DVerglei: 
dungen bieten die einzelnen Sagen untereinander, fo wie mit 
folgen, die uns alte Schriftfteller aufbewahrt haben, in 
Ueberfluß dar. Darum darf ıhr Innerftes bi8 ins Kleinfte 
nicht verlegt und darum müffen Sade und Thatumftände 
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lügenlo8 gejammelt werden, An die Worte war fid, fo viel 
thunlich, zu Halten, nicht an ihnen zu Eleben. 


Das zmeite, eigentlid) Ihon im erften mitbegriffene Haupt- „, 

{ 

ftüf, worauf e8 bei einer Sammlung von Volfsjagen an: falt 
zufommen fcheint, befteht darin, daß man auch ihre Mannid- 
faltigkeit und Eigenthümlichfeit fid) vet gewähren laffe. 
Denn darauf eben beruht ihre Tiefe und Vreite, und daraus 
allein wird ihre Natur zu erforichen fein. Im Epos, Volks: 
lied und der ganzen Sprache zeigt fid) da8 ©leiche wieder; 
bald haben jene den ganzen Sa miteinander gemein, balv 
einzelne Zeilen, Redensarten, Ausdrüde; bald hebt, bald 
Ihließt e8 anders und bahnt fid) nur neue Mittel und Ueber- 
gänge. Die Aehnlichfeit mag nod) fo groß fein, feines wird 
dein andern gleich; hier ift e8 voll und ausgewaclen, dort 
fteht e8 'ärmer und dürftiger. Allein diefe Armuth, weil fie 
Idulofrei, hat in der Befonderheit fat jedesmal ihre Ber: 
gütung und wird eine Armuthfeligfeit. Sehen wir bie 
Eprahe näher an, jo ftuft fie fi) ewig und unenblid) 
in unermeßlichen Folgen und Keihen ab, indem fie uns aus- 
gegangene neben fortblühenden Wurzeln, zufammengefette 
und vereinfachte Wörter und foldye, vie fid) neu bejtinmen 
eder irgend einem verwandten Sinn gemäß weiter ausweichen, 
jest; ja e8 Kann diefe Beweglichkeit bis in den Ton und 
dal der Silben und die einzelnen Laute verfolgt werben. 
Welches unter dem VBerfcievenen nun das Beffere fer und 
mehr zur Sadje gehöre, das ift faum zu fagen, wo nidt 
ganz unmöglich und fünblid), fofern wir nicht vergefjen 


=. 


wollen, daß der Grund, woraus fie alle zufammen ent- 
fprungen, die göttlihe Duelle an Maas unerhört, an Aus 
ftrahlung unenplic) felber war. Und, weil das Sonnenlicht 
über Groß und Klein fcheint, und jedem Hilft, jo weit e8 
fein fol, bejtehen Stärke und Schwäde, Keime, Knofpen, 
Trümmer und Berfall neben und burdeinander. Darım 
thut e8 nichts, daß man in unferm Buch Aehnlichkeiten und 
Wiederholungen finden wird; denn die Anficht, daß das ver- 
Ichiedene Unvolljtändige aus einem Bollftändigen fid) auf: 
gelöft, ift uns höchft verwerflid, vorgefommen, weil jenes 
Bollfommene nidhts irdifches fein Fünnte, Jondern Gott felber, 
in den alles zurüdfließt, fein müßte. Hätten wir alfo diefer 
ähnlihen Sagen nicht gejchont, fo wäre audy ihre Bejonder- 
heit und ihr Leben nicht zu vetten gewefen. Nody viel we- 
niger haben wir arme Sagen reich machen mögen, weber 
aus einer Zufammenfügung mehrerer Fleinen, wober zur 
Noth der Stoff geblieben, Zufchnitt und Yärbung aber ver: 
loren gegangen wäre, nod) gar durdy unerlaubte, fremde 
Zuthaten, die mit nichts zu befhönigen find und benen der 
unerforfchliche Gedanke des Ganzen, aus dem jene Brud): 
jtüde übrig waren, nothwendig fremd fein mußte. Ein Les 
jebudy fol unfere Sammlung gar nicht werden, in dem 
Sinn, daß nıan alles, was fie enthält, hinter einander aus- 
zulefen hätte. xjebwede Sage ftehet vielmehr geicdyloffen für 
fid) da, und hat mit der vorausgehenden und nachfolgenden 
eigentlich nihtS zu thun; wer fid) darımter ausfucht, wird 
ih Fchon begnügen und vergnügen. Uebrigend braudt, 
jo fehr wir uns bemühten, alles lebendig verfchieene zu 
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bebüten, faum erinnert zu werben, daß die bloße Ergänzung 
einer umd derfelben Sage aus mehreren Erzählungen, da® 
beißt, die Bejeitigung aller nichts bedeutenden Abweichungen, 
einem ziemlid, untrüglichen critifhen Gefühl, das fid von 
felbft einfindet, itberlaffen worden ift. 


Auch bei Anordnung der einzelnen Sagen haben wir am 
liebften der Spur der Natur folgen wollen, die nirgend8 "ver 
fteife und offenliegende Grenzen abjtedt. Im der Boefie giebt 
es nur einige allgemeine Abtheilungen, alle andern find un= 
recht und zwängen, allein felbft jene großen haben ned) ihre 
Berührung und greifen in einander über. Der Unterjchied 
zwiichen Gejchichte, Sage und Märchen gehört mun offenbar 
zu den erlaubten und nicht zu verfäumenven; dennoch giebt 
e8 Punkte, wo nicht zu beftimmen tft, weldyes von dreien 
vorliege, wie 3. B. Frau Holle in den Sagen und Märchen 
auftritt, oder fid) ein fagenhafter Umftand aud) einmal ge- 
Ihichtlicd) zugetragen haben fanı. In den Sagen felbit ıft 
nur noch ein Unterfchien, nad) dem eine Außerlide Summ- 
lung zu fragen hätte, anerfannt worden; der nämlid, wonad) 
wir die mehr gefchichtlidy gebundenen von den mehr ürtlidy 
gebundenen trennen und jene für den zweiten Theil des 
Werkes zurüdlegen. Die Ortsfagen aber hätten wiederum 
nad) den Segenden, Zeiten oder dem Inhalt abgetheilt wer- 
den mögen. ine örtlide Anordnung würde allerdings 
gewiffe landihaftlihe Sagen-Reihen gebildet und baburd) 
hin und wieder auf den Zug, den mande Art Sagen ge- 
nommen, gewiefen haben. Allein e8 ıft Har, dag man fid) 
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dabet am wenigjten an die heutigen Thetlungen Deutjchlands, 
denen zufolge 3. B. Meifjen: Sadfen, ein großer Theil 
des wahren Sadjjens aber Hannover genannt, im Fleinen, 
einzelnen nod) viel mehr untereinander gemengt wird, hätte 
halten dürfen. War alfo eine andere Eintheilung, nicht nad) 
Gebirgen und Flüjjen, fondern nad der eigentlichen Richtung 
und Lage der deutfchen Völferftänme, unbefümmert um 
unjere politifhen Grenzen, aufzuftellen: fo ift hierzu jo wenig 
Sicheres und Outes vorgearbeitet, daß gerade eine forgfa= 
mere Prüfung der aus gleihem rund verjhmähten ımd 
verfäumten Mundarten und Sagen ded Boll erft muß 
dazu den Weg bahnen Helfen. Was folglid, aus der Unter: 
Jucdhung vderjelben fünftig einmal mitherausgehen dürfte, fann 
vorläufig jegt noch gar nit ihre Einrihtung beftinmen. 
derner, im allgemeinen einigen Sagen vor den andern hd- 
heres Alter zuzufchreiben, möchte großen Schwierigkeiten 
unterworfen und meiftens nur ein mißverftändblicher Ausdrud 
fein, weil jie fi unaufhörlidy wiedergebären. Die Zwerg: 
und Hühnenfagen haben einen gewifjen hetonijchen Anftric) 
voraus, aber in den fo häufigen von ven Zeufeldbauten 
brauchte man blos das Wort Teufel mit Thurft oder Riefe 
zu taujchen, ober ein anvdermal bei dem Weibernamen Sette 
ih nur der alten Yöten (Hühnen) gleich zu erinnern, unt 
aud; jolden Erzählungen ein Anfehen zı leihen, das alfo 
noch in andern Dingen außer ven Namen liegt. Die Sagen 
von Heren und Gejpenftern fünnte man in fofern bie neuften 
nennen, als fie fih am öfterften erneuern, aud) örtlich be- 
trachtet am loderjten ftehen; inzwijchen find fie in Grumb 
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vielmehr nur die unvertilglichften, wegen ihrer ftetigen Be- 
ziehung auf den Menfchen und feine Handlungen, worin 
aber fein Beweis ihrer Neuheit liegt. E8 bewiefe lediglich, 
daß fie audy alle andere überdauern werden, weil die aber- 
gläubifhe Neigung unfered Gemüt mehr Gutes und 
Böjes von Heren und Zauberern erwartet, al8 von Zwer:- 
gen und Riejen; weshalb merfwürbigerweife gerade jene 
Sagen fid) beinahe allein nodh aus dem Volf Eingang umter 
die Gebildeten machen. Dieje Beifpiele zeigen hinlänglich, 
wie unthunlich e8 gewejen wäre, nad) vergleichen Nüdjichten 
einzelne Sagen dyronologifch zu oronen, zudem faft in jeber 
bie verjchtedenften Elemente lebeitvig in einander veriwacdjen 
find, weldye denmädhft erjt eine fortjchreitende Unterfuchung, 
die nicht einmal bei der Scheidung einzelner Sagen ftehen 
bleiben darf, fonvdern jelbft aus diefen wiederum Kleineres 
berausfudhen muß, in das wahre Licht feßen fünnte. Yeb- 
terevr Grund entjcheivet endlich auch ganz gegen eine An- 
ordnung nad) den Ynhalt, indem man 3. 3. alle Zwergfa- 
gen vder die von verfunfenen Gegenden u. f. w. unter eigene 
Abjchnitte fahte. Offenbar würden blos die wenigften einen 
einzigen biefev Gegenftände befafien, da vielmehr in jeder 
mannigfaltige Berwandtfchaften und Berührungen mit andern 
anihlagen. Daher und bei weitem diejenige Anreihung der 
Sagen am natürlichften und vortheilhafteften gefchienen bat, 
“melde, überall mit nöthiger Freiheit und ohne viel herumt- 
zajuchen, *unvermerft auf einige folder geheim und feltfam 
mwaltenden Webergänge führt. Diefes ift audy der nothmwen- 
dig nody überall Lüdenhaften Befchaffenheit ver Sammlung 


angemefjen. Häufig wird man alfo in der folgenden eine 
deutliche oder Teife Anfpielung auf vie vorhergehende Sage 
finden; äußerlich ähnliche ftehen oft beifanmen, oft hören fie 
auf, um bei verfhhiedenem Anlaß anderswo ım Bud) von 
neuem anzubeben. Unbevenflih hätten nody viele andere 
Drdnungen derjelben Erzählungen, die wir bier mittheilen, 
in fofern man weitere Beziehungen berüdjichtigen wollte, 
verficht werden fünnen, alle aber würden dody nur geringe 
Beijpiele der ımerfchöpflihen Xriebe geben, nad denen jidh 
Sage aus Sage und Zug aus Zug in dem MWadsthum 
der Natur geitaltet. 


KR Einen Anhang von Anmerkungen, wie wir zu den beiden 
kun Bänden der Kinder- und Hansmärhen geliefert, haben wir 

diefes Mal völlig weggelaffen, weil ung der Raum zu fehr 
bejchränft hätte, und erft durd; die äußere Beendigung unferer 
Sammlung eine Menge von Beziehungen bequem und er- 
feichtert werden wird. Kine vollftändige Abhandlung der 
deutfhen Sagenpoefie, jo viel fie in unfern Kräften jteht, 
bleibt alfo einer eigenen Schrift vorbehalten, worin wir 
umfafjente Ueberfichten des Ganzen nicht blos in jenen dreien 
Eintheilungen nad) Ort, Zeit und Inhalt, fondern nody in 
anderen verfuchen wollen. 


Ar Diefe Sammlung hatten wir num [don vor etwa zehn 

‚er  Dahren angelegt, (man ehe Zeitung für Einfiebler ober 

on Fröfteinfantkeit. Heibelberg 1808. Nr. 19 u. 20) feitden 
unabläffig geforgt, um für fie fomwohl jchriftliche Quellen in 
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manden allmahlıg felten werdenden Büchern bes 16. und 
17. Iahrh. fleifgig zu nugen und auszuziehen, al$ aud) vor 
allen Dingen mimbliche, Tebendige Erzählungen zu erlangen. 
Unter den gefchriebenen Quellen waren und die Arbeiten des. 
Johannes Prätoriug weit die beveutendften. Er fehrieb 
in der zweiten Hälfte des 17. Sahrhunderts und verband 
mit gefhmadlofer aber fcharffichtiger Gelehrfamkeit Sinn für 
Cage und Aberglauben, der ihn antrieb, beide unmittelbar 
aus dem bürgerlichen Leben felbjt zu fchöpfen und ohne 
welhen, was er gewiß nicht ahnte, feine zahlreichen Schrif- 
ten der Nachwelt unwerth und unfruchtbar Tcheinen würden. 
Ihm dankt fie zumal die Kenntnig und Beziehung mannid)- 
faher Sagen, melde den Lauf der Saale entlang und an 
den Ufern der Elbe, bis wo fi) jene in biefe ausmiündet, 
im Magveburgifchen und in der Altınark bei ven Volke gehn. 

Den Prätorins haben fpätere, oft ohne ihm zu nennen, 
ausgefchrieben, felten durdy eigene mündlihe Zujammlung 
jih ein gleiches Verbienft zu erwerben gewußt. In den 
langen Zeitraum zwifchen ihm und der Otmarifchen Samm- ' 
lung (1800) fällt fein einzig Bud) von Belang für deutfche 
Engen, abgefehn von bloßen Einzelnheiten. Imdefjen hatten 
furz davor Mufäus und Frau Naubert in ihren Verarbei- 
tungen einiger Ädhten Örundfagen aus Schriften, jo wie 
theilweife aus miündlicher Ueberlieferung, die Neigung darauf 
bingezogen, wenigftens hingewiefen. In Abfiht auf Treue 
und Frijche verdient Dtmar’8 Sagen ber Harzjagen jo viel 
Lob, daß diejes den Tadel der bin und wieder aufgejegten 
unnöthigen Bräme und Stielverzierung zubedt. Viele find 
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aber au) jelbft ven Worten nad) untadelhaft und man darf 
ihnen trauen. Geitden hat fid, die Sadye zwar immer mehr 
geregt und ift aud zumeilen wirflid, gefürvert, im Ganzen 
jedoch nichts Bedeutendes gefanmelt worden, außer ganz 
neuerlidd (1815) ein Dubend Scmeizerfagen von Wyf. 
Shr Herausgeber hat fie geihidt und gewanbt in größere 
Gedichte verfponnen; wir erkennen neben den Talent, was 
er darın bewiejen, dod, eine Trübung treffliher einfacher 
Poefie, die feines Behelfd bedarf und welde wir unferm 
Sinn gemäß aus der Einkleivung wieder in die nadende 
Wahrheit einzulöfen getrachtet haben, darın aud) burd) Die 
zugefügt gemwejenen Anmerkungen befonders erleichtert waren. 
Diefes, fo wie daß mir aus der Otmarifchen Sammlung 
etwa eben fo viel, oder einige mehr aufgenommen, was für 
unferr Zwed und den und fenethalben vorchwebenden Grad 
von Bollftändigfeit unentbehrlidh ; theil® hatten wir manche 
nod) aus andern Quellen zu vergleichen, zu berichtigen und 
in den einfachen Stil zurüdzuführen. Es find außerdem 
“no zwei andere nere Sammlungen deuticher Bollsjagen 
anzuführen, von Büfding (1812) und Gottihalf (1814), 
deren bie erfte fi aud anf auswärtige Sagen, jodann einhei- 
mifche Märchen, Legenden und Lieber, felbit Bermuthungen über 
Sagen, wie Spangenbergs, mit erftredt, alfo ein fehr ausgedehn- 
tes, unbeftimmtes Feld hat. Beide zufanmen verdanten mündlt- 
her Quelle nicht über zmölf bisher ungefannte deutfhe Sagen, 
welche wir indeffen aufgenommen haben würden, wenn ntiht jede 
diefer Sammlungen felbft nod) inn Gang wäre um eigene Yort- 
jeßungen verfprochen hätte. Wir haben ihnen alfo nichts davon 
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angerührt, übrigens, wo wir diefelben fehriftlihen Sagen längft 
jhon aus denfelben oder verschiedenen Quellen ausgejdhrieben 
hatten, unfre Auszüge darımm nicht Hintanlegen wollen; denn 
nad) aufrichtiger Ueberlegung fanden wir, daß wir umfid)- 
tiger und reiflicher gefammelt hatten. Beide geben aud) ver- 
mifcht mit den örtlichen Sagen die gefchichtlichen, deren wir 
mehrere Hunderte für den nädıften Theil aufbehalten. Wir 
benfen feine frembe Arbeit zu iwren oder zu ftören, fonbern 
wünfchen ihnen glüdlichen Fortgang, der Gottfhalf’ichen ins- 
befondere mehr Eritif zur Ausjcheivung des Verblümten -und 
der Falfhmünze. Die Dobened’she Abhandlung endlid) von 
em Bolksglauben des Mittelalters (1815) breitet fich theils 
über ganz Europa, theils fchränft fie fid) wieder auf das 
jogenannt Abergläubifche und fjonft im anderer Abficht zu 
Ihrem Schaden en; man fan fagen: fie ıft eine mehr fin- 
nige al8 reife, durchgearbeitete Anficht der VBolfspoefie und 
eigentlid, Sammlung blos nebenbei, weshalb wir aud) einige 
Auszüge aus Prätorius, wo wir zufammentrafen, nicht aus- 
gelaffen haben; fie wird inzwifhen dem Studium diefer 
Dihtungen zur Erregung und Empfehlung gereihen. Aus- 
drüdlich) ift hier nod) zu bemerfen, daß wir vorjäßlidy die 
vielfachen Sagen von Rübezahl, die fid) füglich zu einer be- 
jonderen Sammlung eignen, fo wie mehrere Aheinfagen auf 
die erhaltene Nachricht: Vogt molle foldye zu Zranffınt in 
diefem Jahr ericheinen lafjen, zurüdlegen. 


Wir empfehlen unfer Buch ven Liebhabern deutjcher 
Boefie, Gefhichte und Sprache, und hoffen, e8 werbe ihnen 
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allen, fon als lautere deutfche Kojt, willfommen fein, im 
feften Glauben, daß nichts mehr auferbaue und größere 
Sreude bei fi) habe, als das VBaterländifce. Ya, eine be 
beutungsle® fi) anlaffende Entvedung und Bemühung in 
unjerer einheinuifchen Wifjenfhaft kaum leicht am Ende mehr 
Srucht bringen, al® die blendendfte Befanntwerdung und An: 
bauung des Fremden, weil alles Eingebradhte zugleich aud) 
doc etwas Unficyeres an fid) trägt, fid) gern verfteigt und 
mt jo warm zu umfaffen ift. Es jchien uns nunmehr 
Zeit hervorzutreten und unfere Sammlung zu dem Grad von 
Bollftändigkeit und Mannicyfaltigkeit geviehen zu fein, der 
ihre unvermeidlichen Mängel hinveichend entjchuldigen fönne 
und in unjern Lefern das Vertrauen erwede, daß und in 
wiefern wir ihre Beihülfe zur VBervolltommmung des Werkes 
brauchen umd nicht mißbrauchen werden. Aller Anfang if 
Idwer, wir fühlen, daß ms eine große Menge von deutjchen 
Sagen gänzlich fehlt, und dag ein Theil der hier gegebenen 
genauer und bejfer nod) aus dem Mund ves Bolfs zu ges 
winnen ift; mandyes in Reifebefchreibungen des vorigen Jahr: 
hunbert8 zerftreute mag gleichfall® mangeln. Die Erfahrung 
beweift, daß auf Briefe und Schreiben um zu fanmelnde 
Beiträge wenig oder nichts erfolgt, bevor durch ein Mufter 
von Sammlung felbft deutlic, geworben jein fan, auf welche 
verachtete umd jcheinlofe Dinge e8 hierbei ankommt. Aber 
das Gejdhäft des Sammelns, fobald e8 einer eruftlich thun 
will, verlohut fid; bald.der Mühe und das Finden reicht 
nody amı nädjften an jene unjchuldige Luft der Sinpheit, 
wann fie in Moos und Gebüfd) ein brütendes Vöglein auf 
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feinem Neft überrafcht; e& ift auch bier bei den Sagen ein 
feijes Aufheben der Blätter und behutjames MWegbiegen der 
Zweige, um das Volf nicht zu ftören und um verjtohlen in 
die jeltiam, aber bejcheiden in fid) gefchmiegte, nad) Yaub, 
Wiefengras und frifchgefallenem Negen viehende Natur 
bliden zu können. Für jede Mittheilung in diefem Sinn 
werden wir dankbar fein und danken hiermit öffentlic) unferm 
Bruder Ferdinand Grimm und unfern Freunden Anguft von 
Harthanfen und Carove, daß fie uns jchon fleifig unterftügt 
haben, 2 


Gafjel, am 14. März 1816. 
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DBorrede 
zur zweiten Auflage. 


WEITET 


Die Deutfhen Sagen waren jeit Fahren vergriffen, 
ohne daß mein Geliger Bater und Onkel Zeit gefunden, 
eine neue Auflage zu veranftalten. Auf den Wunfch der 
Buchhandlung habe id e8 num übernommen, den Wieder- 
abdrud zu beforgen. E& ift zu diefen Ende dem Bude 
alles Das zugefügt worden, was in dem Handeremplare, 
welches beide Brüder gemeinfam mit Nachträgen verfehn 
haben, enthalten ift. Ic werde diefes Hanvereniplar jpäter 
an geeigneter Stelle nieverlegen, fo daß Jeder fid) Einficht 
verichaffen Fann über das was vorlag, und über die Art wie 
e8 von mir benußt worden ijt. 

Berlin, den 16. December 1864. 


Herman Grimm, 


Deutliche Sagen. 
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r. 
Die drei Bergleute im Suttenberg. 


Mündlih in Hefien. 


Sn Böhmen liegt der Kuttenberg, darin arbeiteten drei Bergleute 
lange Jahre und verdienten damit für Frau und Kind das Brot 
ehrlich. Wann fie Morgens in den Berg gingen, jo nahmen fie 
dreierlei mit: erftens ihr Gebetbuch, zweitens ihr Licht, aber nur 
auf einen Tag mit Del verjehen, drittens ihr Bischen Brot, das 
reichte auch nur auf einen Zag. Che fie die Arbeit anhuben, 
thaten fie ihr Gebet zu Gott, daß er fie in dem Berge bewahren 
möchte und darnad) fingen fie getroft umd fleißig an zu arbeiten. 
E8 trug fi zu, als fie einen Tag gearbeitet hatten und es bald 
Abend war, daß der Berg vornen einfiel und der Eingang ver- 
Ihüttet wurde. Da meinten fie begraben zu jein und jpradjen: 
„Ad ®ott! wir armen Bergleute, wir müfjen nun Hungers fter- 
ben! Wir haben nur einen Tag Brot zu effen und einen Tag 
Del auf dem Acht!" Num befahlen fie fi) in Gott und dachten 
bald zu fterben, doc wollten fie nicht müßig fein, fo lange fie noch 
Kräfte hätten, arbeiteten fort und fort und beteten. Aljo geidah 
es, daß ihr Ficht fieben Jahr brannte und ihr Feines Bischen 
Brot, von dem fie tagtäglich afen, ward auch nit all, jondern 
blieb eben fo groß und fie meinten, die fieben Jahre wären mur 
ein Tag. Doc da fie fid) nicht ihr Haar fchneiden und den Bart 
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abnehmen fonnten, waren dieje ellenlang gewacjen. Die Weiber 
hielten unterdeffen ihre Männer für todt, meinten, fie wilrden fie 
nimmermehr wiederfehen und dachten daran, andere zu heirathen. 

Nun gejchah es, daß einer von den dreien unter der Erde, fo 
recht aus Herzensgrund, wäünfchte: „ach! Eönnt’ id) no) einmal 
das Tageslicht fehen, jo wollt’ ich gerne fterben!" Der Zweite 
praj: „adj! fünnt’' ich nod, einmal daheim mit meiner Frau zu 
Tiihe fiten umd effen, jo wollt’ ic) gerne fterben!" Da jprad) 
auch der Dritte: „ach! fünnt’ ih nur no ein Jahr friedlich und 
vergnügt mit meiner Frau leben, fo wollt’ id) gerne fterben!" 
Wie fie das gejprodhen Hatten, jo frachte der Berg gewaltig umd 
übermädtig und jprang von einander, da ging der erfte hin zu 
dem Rik und fohaute hinauf und fah den blauen Himmel, umd 
wie er fid) am Tageslicht gefreut, fanf er augenblidlid todt nieder. 
Der Berg aber that fi) immer mehr von einander, aljo daß der 
Ni größer ward, da arbeiteten die beiden andern fort, hadten jich 
Treppen, trochen hinauf und fanıen endlich heraus. Sie gingen num 
fort in ihr Dorf und in ihre Häufer und fuchten ihre Weiber, aber die 
wollten fie nicht mehr fennen, Sie Ipradhen: „habt ihr denn feine Män- 
ner gehabt?" „Za, antworteten jene, aber die find fchon fieben Jahre 
todt und Tiegen im Kuttenberg begraben!" Der Zweite fprad) zu fei- 
ner Frau: „ic bin dein Mann," aber fie wollt’ es nicht glauben, 
weil er den ellenlangen Bart hatte und ganz unfenntlid) war. Da 
fagte er: „hol’ mir das Bartmeffer, das oben in dent Wandjchrant 
liegen wird und ein Stüdcyen Seife dazu." Nun nahm er fid 
den Bart ab, kümmtte und wufch fi), und als er fertig war, Jah 
fie, daß es ihr Dann war. Gie freute fi) herzlich, holte Efjen 
und Trinfen fo gut fie es hatte, dedte den Tif) und fie fetten 
fid) zufanmen hin und afen vergnügt mit einander. Wie aber 
der Mann fatt war und eben ven Tetten Biffen Brot gegefjen 
hatte, da fiel er um und war todt, Der dritte Bergmann wohnte 
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ein ganzes Jahr in Stille und Frieden mit feiner Frau zufammen, 
al8 e8 herum war, zu derfjelben Stunde aber, wo er aus dem 
Berg gefommen war, fiel er und feine Frau mit ihm todt hin, 
Afo hatte Gott ihre Wünfche ihrer Frömmigkeit wegen erfüllt. 


2, 
Der Berggeift. 


Prätor. MWeltbejchreibung I. 110. 127. 128. 
Bräuner’s Emicjit. 203. 206. 

G. Agricola de animalib. subterr. 
Mündliche Erzüblung. 


Lavater de spectris. 


Der Berggeift, Meifter HSämmerling, gemeiniglid) Berg- 
mönd genannt, zeigt fich zumeilen in der Ziefe, gewöhnlich als 
ein Riefe in einer fchiwarzen Mönchskutte. Im einen Bergwerf 
der Graublindner Alpen erfchien er oft md war befonders am 
Sreitage geichäftig, das ausgegrabene Erz aus einem Eimer in den 
andern zu fchitten; der Eigenthlimer des Bergwerfs durfte fich 
da8 nicht verdrießen Tafjen, wide aber aud) niemals von ihm be- 
leidigt. Dagegen als einmal ein Arbeiter, zornig über dies ver- 
gebliche Handthieren, den Geift jchalt und verfluchte, faßte ihn die- 
fer mit jo großer Gewalt, daß er zwar nicht ftarb, aber das Antlit 
fih ihm umkehrte. Im Annaberg, in der Höhle, welche der Rofen- 
tranz heißt, Hat er zwölf Bergleute, während der Arbeit, ange- 
daucht, wovon fie todt Tiegen geblieben find, und die Grube tft, 
obgleich filberreich, nicht ferner angebaut worden. Hier hat er fid) 
in Geftalt eines Rofjes mit Tangem Hals gezeigt, furchtbar bficende 
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Augen auf der Stirue. Zn Schneeberg ift er aber als cin jchivar- 
zer Mönd) in der St. Georgen-Örube erichienen und hat einen 
Bergfnappen ergriffen, von der Erde aufgehoben ud oben in die 
Grube, die vor Zeiten gar filberreid) war, jo hart niedergejekt, 
daß ihm jeine Glieder verlegt waren. Am Harz hat er einmal 
einen böjen Steiger, der die Bergleute quäfte, beftraft. Denn als 
diefer zu Tage fuhr, ftelte er jich, ihn unfichtbar, über die Grube 
und als er empor fan, drüdte ihn der Geift mit den Knien den 
Kopf zulanımen, 


3. 
Der Sergmönd im Harz. 


Mindlich, am Harz. 


Zwei Bergleute arbeiteten immer gemeinihaftlid. Einmal 
als fie anfuhren und vor Ort fanıen, jahen fie an ihrem Geleudit, 
daß fie nicht genug Del zu einer Schicht auf den Lampen hatten. 
„Bas fangen wir da an?“ Ipradhen fie mit einander, „geht uns 
das Del aus, fo daß wir im Dunkel jollen zu Tag fahren, find 
wir gewiß’ unglüdlih, da der Schadht Icdhon gefährlich. ijt. Fahren 
ivir aber jeßt glei) aus, um von Haus Del zu holen, To ftraft 
uns der Steiger und das mit Luft, denn er ift uns nicht gut.“ 
Wie fie aljo bejorgt fanden, fahen fie ganz fern in der Strede 
ein Ticht, das ihnen entgegen fan. Anfangs freuten fie fi, als 
es aber näher fam, erichrafen fie gewaltig, denn ein ungeheurer, 
riefengroßer, Mann ging, ganz gebüdt, in der Strede herauf. Er 
hatte eine große Kappe auf dem Kopf und war auch jonft wie 
ein Mönch angethan, in der Hand aber trug er ein mädhtiges 


Grubenliht. Als er bis zu den beiden, die in Angft da fttll ftanden, 
geihritten war, richtete er fid) auf und fpradh: „ürchtet euch nicht, 
ih will euch fein Leids anthun, vielmehr Gutes,“ nahm ihr Ges 
feucht und jchiittete Del von jeiner Yamıpe darauf. Dann aber 
griff er ihr Gezäh und arbeitete ihnen in einer Stunde mehr, als 
fie felbft in der ganzen Wodje bei allen Flei berausgearbeitet 
hätten. Nun fprad) er: „Sagt's feinem Menjchen je, dag ıhr mid 
gejehen habt“ und fchlug zulett mit der Yauft Iinfs an die Sei- 
tenwand; fie that fi) auseinander md die Bergleute erblidten 
eine lange Strede, ganz von Gold und Silber fhimmernd. Und 
weil der unerwartete Glanz ihre Augen blendete, fo wendeten fie 
fd) ab, als fie aber wieder hinfchauten, war alles verichwunden, 
Hätten fie ihre Bilhade (Hude mit einem Beil) oder fonft irgend 
nur einen Theil ihres Gezühs Hineingeworfen, wäre die Strede 
offen geblieben und ihnen viel Reichthum nnd Ehre zugefommen; 
aber jo war c8 vorbei, wie fie die Augen davon abgewendet. 

Do blieb ihnen auf ihrem Geleucht das Del des Berggeiftes, 
dad nicht abmahın und darım mod immer ein großer Bortheil 
war, Aber nad) Jahren, als fie einmal am Sonnabend ınit ihren 
guten Freunden im Wirthshans zechten nnd fid) Iuftig machten, 
erzählten fie die ganze Geichichte, und Montags Morgen, als fie 
anfuhren, war fein Del mehr auf der Lampe md fie mußten num 
jedesmal twieder, vie die andern, friich aufichütten. 


4. 
Frau Hollen Teid. 


Schaub Beichr. bed Meitnerd. Gaffel 1799. 8. p. 12—14. 
Münchhanjen Abh. über den Meißner in Hinficht auf myth. Altertum. Hefl. 
Denkwürbigk. U. 161—202. 


Auf dem Heiftihen Gebirg Meifner weifen mandjerlei Dinge 
jhon mit ihren bloßen Namen das Alterthum aus, wie die Teu- 
felslöcher, der Schladhtrajen, und jonderlid) der Frau Hollen- 
teih. Diefer an der Ede einer Mooriwieje gelegen, hat gegen- 
würtig nur 40—50 Fuß Durdhmeffer; die ganze Wieje ift mit 
einen halb untergegangenen Steindamm eingefaßt und nicht felten 
find auf ihr Pferde verfunfen. 

Bon diejer Holle erzählt das Bolf vielerlei, Gutes und Böjes. 
Weiber, die zu ihr in den Brummen fteigen, madjt fie gejund und 
frucdätbar; die neugeboruen Kinder ftanımen aus ihren Brunnen 
und fie trägt fie daraus hervor. Blumen, Obft, Kuchen, das fie 
unten im Teiche hat und was in ihrem unvergleidjlichen Garten 
wächft, theilt fie denen aus, die ihr begegnen amd zu gefallen 
wiffen. Sie ift ehr ordentlid) und Hält auf guten Haushalt; 
wann es bei den Menichen fahneit, Klopft fie ihre Betten aus, 
davon die Floden in der Luft fliegen. Yanle Spinnerinnen ftraft 
fie, indem fie ihnen den Roden befudelt, das Garu wirrt, oder 
den Ylacds anziimdet;z Jungfrauen Hingegen, die fleißig abipinnen, 
ihenft fie Spindeln und fpinnt felber für fie itber Nadıt, daß die 
Spulen des Morgens voll find. Faulenzerinnen zieht fie die 
Bettdeden ab uud legt fie nadend aufs Steinpflafter; Fleigige, die 
Ihon jrühmorgens Wafjer zur Küche tragen in reingefcheuerten 
Eimern, finden Silbergrofhen darin. Gern zieht fie Kinder in 
ihren Zei, die guten madt fie zu Glüdstindern, die böfen zu 
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MWecjielbälgen. ährlid) geht fie im Land um und verleiht den 
Aecern Fruchtbarkeit, aber auch erjchredt fie die Leute, wenn fie 
durd) den Wald fährt, an der Spite des wilthenden Heeres. Bald 
zeigt fie fi) als eine jchöne weiße Frau, in oder auf der Mitte 
des Teiches, bald ift fie unfihtbar und man hört blos aus der 
Tiefe ein Glocdengelänt und finfteres Raufchen. 


5. 
Frau Holla zieht umher. 


Brator. Weihnachtöfraßen prop. 54. 


In der Weihnadt fängt Frau Holla an hHerumzuziehen, da 
legen die Mägde ihren Spinnroden aufs neue an, . winden viel 
Werg oder Fladhs darum und lafjen ihn iiber Nadjt ftehen. Sieht 
das nun Fran Holla, jo freut fie fi) und jagt: 

fo manches Saar, 
fo mandes gute3 Iahr. 

Diefen Umgang hält fie bis zum großen Neujahr, d. 5. den 
Heiligen drei Königstag, wo fie wieder umkehren muß nad) ihrem 
Horjelberg ; trifft fie dann unterwegens Flahs auf dem NRoden, 
zürmt fie und jpridt: 

jo manched Haar, = 

fo mandes büfes Jahr. 
Daher reigen Feierabeuds vorher alle Mägde forgfältig von ihren 
Roden ab, mas fie nicht abgefponnen haben, damit nichts dran 
bleibe und ihnen übel ausfchlage. Noch beffer ift’8 aber, wenn e8 
ihnen gelingt, alles angelegte Werg vorher im Abfpinnen herunter 
zu bringen. 


6. 
Srau Hollen Bad. 


3eiller'3 Genpfchreiben IL. 533. ©. 695. 
Brüätor. Weltdeichr. I. 476. 


Am Meifner in Heffen Tiegt ein großer Pfuhl oder See, 
mehrentheils trüb von Waffer, den man Frau Holen Bad nennt. 
Nad) alter Leute Erzählung wird Frau Holle zuweilen badend um 
die Mittagsftunde darin gefehen und verichwindet nachher. Berg 
und Moore in der ganzen Umgegend find voll von Geiftern, und 
Keifende oder Füger oft von ihnen verführt oder bejchädigt worden. 
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Stau Holla und der treue Eckart. 


PBrätor MWeibnacdtöfragen propos. 55. 
Talfenjtein, thüring. Chronik I. 167; aus Waldenfeld sel. 
antigq. Norimb, 1677, p. 376; diejer aber aud PBrütorius. 


In Thitringen liegt ein Dorf Namens CSchhiwarza, da ;0g 
DWeihnadten Frau Holla voritber und vorn im Hanfern ging der 
trene Edart und warnte die begegneten Leute, aus den Wege zu 
weichen, daf ihnen fein Leid widerfahre. Ein Paar Bauerfraben 
hatten gerade Bier in der Schenke geholt, das fie nad) Haus tra- 
gen wollten, al8 der Zug erjchien, dem fie zufahen. Die Ge 
Ipenfter nahmen aber die ganze breite Straße ein, da wicden die 
DVorfjungen mit ihren Kannen abjeits in eine Ede; bald nahten 
fid) unterfchtedene Weiber aus der Rotte, nahmen die Kannen ımd 
tranfen. Die Knaben jdhwiegen aus Furcht ftille, wirßten doc 
nicht, wie fie ihnen zu Haus ihm follten, wern fie mit leeren 
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Krügen fommen wirden. Endlid) trat der treue Eckart herbei und 
fagte: „Das rieth end Gott, daß ihr fein Wörthen gejprodhen 
habt, fonft wären euch eure Hälfe umgedreht worden; gehet nun 
flugs heim und fagt feinem Menjchen etwas von der Gedichte, 
jo werden eure Kannen immer voll Bier fein und wird ihnen nie 
gebrehen.” Diejes thaten die Knaben und e8 war fo, die Kannen 
wurden niemals leer, und drei Tage nahmen fie das Wort in 
Adt. Endlich aber konnten fie's nicht länger bergen, jondern er- 
zählten ans Borwiß ihren Eltern den Verlauf der Sadye, da war 
e8 aus md die Krüglein verfiegten. Andere jagen, es fei dies 
nicht eben zur Weihnacht geichehen, jondern auf eine andere Zeit. 


8. 


Frau Holla und der KBaner. 
Prätor. MWeihnachtäfr. prop. 56. 


Frau Holla z0g einmal aus, begegnete ihr ein Bauer mit der 
Art. Da redete fie ihn mit den Worten au, daß er ihr den 
Bagen verfeilen oder verichlagen follte, Der Taglöhner that, wie 
fe ihm hieß und als die Arbeit verrichtet war, fprad) fie: „Raff 
die Spüne auf und nimm fie zum Trinkgeld mit;” drauf fuhr fie 
ihres Weges. Dem Marne kamen die Späne vergeblid) und uns 
nig vor, darum ließ er fie meiftentheils Tiegen, blos em Etüd 
oder drei nahm er für die Langeweile mit, Wie er nad) Hauje 
fan und in den Sad griff, waren die Späne eitel Gold. Als- 
bald Fehrte er um, nod) die andern zu holen, die er liegen ge- 
fofjen; fo fehr er fuchte, jo war es doch zu jpät umd nichts mehr 
vorhanden. 
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Die Springmurzel. 


Mündlih auf dem Köterberg von einem Schäfer. 
vgl. Attteutiche Wälder IL. 95. 


Borzeiten hHütete ein Schäfersmann friedfih auf dem Köter- 
berg, da ftand, als er jid) einmal ummendete, ein prächtiges Kö- 
nigsfräulein vor ihm und jpradj: „Nimm die Springwurzel und 
folge mir nad). Die Springwurzel erhält man dadurd), daß man 
einem Grünfpeht (Eifter oder Wiedehopf) fein Neft mit einem 
Holz zufeilt; der Vogel, wie er das bemerkt, fliegt alsbald fort 
und weiß die wunderbare Wurzel zu finden, die ein Menfch od 
immer vergeblidy gejucht hat. Er bringt fie im Schnabel und will 
jein Neft damit wieder öffnen; denn hält er fie vor den Holzkeil, 
fo fpringt er heraus, wie vom ftärfiten Schlag getrieben. Hat 
man fi) verftedt und macht num, wie er heran fommt, einen gro- 
ben Lärm, jo läßt er fie erichredt fallen (man kann aber aud) nur 
ein weißes oder rothes Tuch) unter das Neft breiten, jo wirft er 
fie darauf fobald er fie gebraudjt Hat). Eine foldre Springmwurzel 
bejaß der Hirt, Tieß mun feine Thiere herumitreiben und folgte dem 
Fräulein. Sie führte ihn bei einer Höhle in den Berg Hinein, 
famen fie zu eimer Thüre oder einem verfchloffenen Gang, jo 
mußte er feine Wurzel vorhalten und alsbald fprang fie fracdhend 
auf. Cie gingen immer fort, bis fie etwa in die Mitte des Bergs 
gelangten, da faßen nod) zwei Jungfrauen und fpannen emfig; der 
Böje war aud) da, aber ohne Madjt und unten an den Til), vor 
dem die beiden jaßen, feftgebunden. Aingsum war in Körben 
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Gold und Teuchtende Edelfteine aufgehäuft und die Königstochter 
fprad) zu dem Schäfer, der da fland umd die Schäße anlufterte: 
„kimm dir, fo viel du willft.” Ohne Zaudern griff er hinein und 
filfte feine Tafchen, fo viel fie halten konnten und wie er, alfo 
reich beladen, wieder hinaus wollte, fprad) fie: „aber vergiß das 
Befte nicht!" Er meinte nicht anders, al8 das wären die Schäße 
und glaubte fi) gar wohl verjorgt zu haben, aber e8 war das 
Epringwort *). Wie er nun hinaustrat, ohne die Wurzel, die er 
auf den Tifch gelegt, Schlug das Thor mit Schallen hinter ihm zu, 
hart an die Ferje, doc ohne weiteren Schaden, wiewohl er leicht 
fein Leben hätte einbüßen können. Die großen Reichthlimer brachte 
er glüdlich nach Haus, aber den Eingang fonnte er nicht wieder 
finden. 


10. 


Fräulein von Boyneburg. 
Mündlih, aud Heffen. Ergänzt in Behftein's Mufeum. I, 184. 


Auf eine Zeit lebten auf der Boyneburg drei Fräulein zufan- 
men. Der jüngften träumte in einer Nacht, e& fei in Gottes 
Kath bejchlofien, daß eine von ihnen im Wetter jollte erjchlagen 
werden. Morgens jagte fie ihren Schweftern den Zraum umd 
als e8 Mittag war, ftiegen jchon Wolfen auf, die immer größer 
und jhwärzer wurden, aljo daß Abends ein jehrveres Gewitter amt 





*) Der erzählente Schäfer Krauchte ganz gleichbedeutend die Spring- Wurzel 
und dad Spring- Wort wie im Gefühl von der alten Berwandtidhaft beider Aus- 
drüde. 
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Himmel Hinzog und ihn bald ganz zudedte und der Doumer ine 
mer näher herbei fa. Als mm das Feuer von allen Seiten her- 
abfiel, fagte die ältefte: „ich will Gottes Willen gehorchen, denn 
mir ift der Tod beftiimmt”, Tief fi) einen Stuhl Hinaustragen, jaß 
draußen einen Tag und eine Nacht und erwartete, daß der Blik 
fie träüfe. Aber c8 traf fie feiner; da ftieg amı zweiten Tage die 
zweite herab und fpracdh: „ich will Gottes Willen geboren, denn 
mir ift der Tod beftimmt“ ; md faß den zweiten Tag, umd die ziveite 
Nacht, die Blite verjehrten fie auch) nicht, aber das Wetter wollte 
nicht fortziehen. Da fprad) die dritte am dritten Tage: „nun feh 
ic) Gottes Willen: daß ich fterben joll", da ließ fie den Pfarrer 
holen, der ihr das Abendmahl reihen mußte, dann machte fie aud) 
ihr Teftament nnd ftiftete, daß an ihrem ZTodestage die ganze 
Gemeinde gejpeift und befchenft werden follte Nachdem das ge 
Ihehen war, ging fie getroft himumter und fette fich nieder und 
nad) wenigen Augenbliden fuhr aud) ein Blig auf fie herab und 
tödtete fie. 

Hernad) als das Schloß nicht mehr bewohnt war, ift fie oft 
als ein guter Geift gefehen worden. Ein armer Echäfer, der all 
jein Hab und Gut verloren hatte und dem am andern Tage fein 
leßtes follte ausgepfändet werden, weidete an der Boyneburg, da 
jah er im Somnenjchein an der Schloßthüre eine- [hnreeweiße Jung- 
frau figen. Sie hatte ein weißes Tucd) ausgebreitet, darauf lagen 
Knotten, die follten in der Sonne aufllinfen. Der Schäfer ver 
winderte fih, an dem einfamen Ort eine Jungfrau zu finden, 
trat zu ihr Hin und fpradh: „ei was fchöne Knotten!" nahm ein 
paar in die Hand, befah fie und legte fie wieder hin. Sie fah 
ihn freundfid) und doc) traurig an, antwortete aber nichts, da 
ward dem Schäfer angft, daß er fort ging, ohne fi) umzujehen 
und die Heerde nad) Haus trieb. Es waren ihm aber ein paar 
Knotten, als er darin geftanden, neben in die Schuhe gefallen, 
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die drücten ihm auf dem Heimweg, da feßte er fid), zog dem 
Cdjuh ab und wollte fie herauswerfen, wie er hineingriff, fo fie- 
fen ihm fiinf oder jehs Goldförner in die Hand. Der Schäfer 
eilte zur Boymeburg zuriick, aber die weiße Jungfrau war fantmt 
den Knotten verfhtwunden; dody fonnte er fih mit dem Golde 
Ihuldenfrei machen und feinen Haushalt wieder einrichten. 

Viele Shüte follen in der Burg tod) verborgen liegen. Ein 
Mann war glücklich und fah in der Mauer ein Edhubfady; als er 
e8 aufzog, war c8 ganz voll Gold. ine Wittwe Hatte nur eine 
Kuh und Ziege und weil an der Boyneburg Schöne Heiterneffeln 
wachen, wollte fie davon zum Futter abjchneiden, wie fie aber 
eben nad) einem Straucd padte, glitt fie aus und fiel tief hinab. 
Sie jchrie und rief nad) Hilfe, e8 war aber niemand mehr im der 
einjamen Gegend, bis Abends ihre Kinder, denen Angft geworden 
war, herbei fanıen und ihre Stimme hörten. Gie zogen fie an 
Striden herauf und num erzählte fie ihnen, tief da unten fet fie 
vor ein Gitter gefallen, dahinter habe fie einen Zijch gefehen, der 
mit Reichthiimern und Eilberzeug ganz beladen gewefen. 


Re 


11. 
Der Bielberg. 


Brätorind Slüdd-Topf ©. 506. 


Bei Annaberg in Meiffen, liegt vor der Stadt ein hoher Berg, 
der Pielberg genannt, daranf joll ‚vor Zeiten eine jhöne Jung- 
frau verbannt und verwiinjcht fein, die fi) nod) öfters um Mittag, 
weshalb fid) dann niemand dort darf fehen lafjen, in föftlicher Ge- 
ftalt, mit prächtigen, gelben, hinter fid) gefchlagenen Haaren zeigt. 


12. 
Die Schloßjungfran. 


Balfenjtein thuring. Ehronif 1. 172. 


Auf dem Scloßberg unweit Ordruf in Thiringen foll fid) 
manchmal eine Jungfrau jehen lafjen, weldjhe ein großes Gebund 
Scıhlüffel anhängen hat. Sie kommt dann allezeit um zwölf Uhr 
Mittags vom Berg herab und geht nad) dem unten im Thal be- 
findfihen Hierlings- oder Hörlings-Brunn und badet fid) in dem«- 
jelben, worauf fie wiederum den Berg hinauffteigt. inige wollen 
fie genau gejehen und betrachtet haben. 


13. 
Die Scylangenjungfrau. 


Brätor. Weltbeihr. 661—663. 
&epfried in medulla. p. 477. 473. 
Kornemann mons Veneris c. 34. p. 189 — 192. 


Um das Jahr 1520 war einer zu Bafel im Schweizerlaude 
mit Namen Leonhard, fonft gemeinlich Lienimann genannt, eines 
Schneiders Sohn, ein alberner und einfältiger Men, und dem 
dazu das Reden, weil er ftammerte, itbel abging. Diejer war in 
da8 Schlauf- Gerwölbe oder den Gang, welcher zu Augft über Ba- 
fel unter der Erde her fich erftredt, ein- und darin viel weiter, 
alg jemals einem Menfchen ntöglich gewefen, fortgegangen und 
hinein gefommen und hat von wunderbarlicdhen Händeln und Ge 
Ihichten zu reden wiffen. Denn er erzählt und es giebt nod) Leute, 
die e8 aus feinem Munde gehört haben, er habe ein geweihtes 
Wahsliht genommen und angezündet ıumd fer mit diefem in die 
Höhle eingegangen. Da Hütte er erfilich durd eine eiferne Pforte 
und darnad) aus einem Gewölbe in das andere, endlich auch durd) 
etliche gar fchöne und Yuflige grüne Gärten gehen müfjen. SI der- 
Mitte aber ftüinde ein herrlid) und wohlgebautes Schloß; oder Fürften- 
haus, darin wäre eine gar fchöne Jungfrau mit menjchlichem Leibe 
bis zum Nabel, die triige auf ihrem Haupt eine Krone von Gold 
und ihre Haare hätte fie zu Felde gefchlagen; unten vom Nabel 
an wäre fie aber eine gräuliche Schlange. Bon verjelben Jung- 
frau wäre er bei der Hand zu einem eifernen Kaften geführt worden, 
auf welchen zwei jchrwarze bellende Hunde gelegen, aljo daß fi) nie- 
mand dem Kaften nähern dirfen, fie aber hätte ihn die Hunde 
geftillt und im Zanım gehalten, und er ohne alle Hinderung hinzu- 
gehen fönnen. Daruad) hätte fie einen Bund Schlüffel, den fie 
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die Riten, er Formnte deutlich achtzehn Gefäße zählen, deren jedes 
ihm däuchte funfzig Irten zu Halten; at denen die vorn ftanden, 
fehlte weder Hahn noch: Krahıı und als der Bürger vorwißig um- 
drehte, jah er mit Verwunderung einen Wein, Töftlich wie Del, 
fließen. Er foftete das Getränk und fand es von foldhem herrlichen 
Gefchnad, als er Zeitlebens nicht iiber die Zunge gebradht Hatte. 
Gern hätte er für Weib und Kind davoı mitgenommen, wenn ihm 
ein Geichirr zu Händen gewejen wäre; die gemeine Sage fiel ihm 
ein von diefent Schloß, das Ichon manchen Menjchen unjchuldiger- 
weije reich gemacht habeıt follte, umd er fann Hin und her, ob er 
nicht durch diefen Fund gliidlih werden möchte. Er jcdhlug daher 
den Weg nad) der Stadt ein, vollbradhte fein Geichäft und Faufte 
fi) zwei große irdene Flajchen nebjt Trichter und verfügte fi) noch 
vor Sonnenuntergang in das alte Schloß, wo er alles grade jo 
wiederfand, als das erjtemal. Ungefäumt füllte er feine beiden 
lachen mit Wein, welche etwa zwanzig Maaf faffen konnten, 
hierauf wollte er den Keller verlaffen. Aber im Umprehen fah er 
plößlich an der Treppe, aljo daß fie ihm.den Gang Iperrten, drei 
alte Männer an einem Heinen Tifche fiten, vor ihnen lag eine 
Ihwarze mit Kreide befchriebene Tafel. Der Bürger erichraf heftig, 
hätte gern allen Wein im Stich gelaffen, hub an inbriinftig zu beten 
und die Kellerherrn um DBerzeihung zu bitten. Da fpradh einer 
aus den dreien, welcher einen langen Bart, eine Ledermüße auf 
dem Haupt umd einen jchiwargen Rod anhatte: fonımt jo oft du 
wilt, jo jollft dir allegeit erhalten, was dir md den deinen von- 
nöthen ift. Hierauf verfchwand das ganze Gefiht. Patzeber konnte 
frei und ungehindert fortgehen und gelangte glüdlich heim zu feinem 
Weibe, dem er alles erzählte, ‘was ihm begegnet war. Anfangs 
verabjchente die Frau diefen Wein, als fie aber jah, wie ohne 
Schaden fi ihr Hauswirth daran labte, verfuchte fie ihn auch und 
gab allen ihren Hansgenoffen veffen zu trinten. Als nun der Bor- 


rath all wurde, nahm er getroft die zwei irdenen Krüge, ging \vie- 
der in den Keller umd füllte von neuem umd das gejchah etliche- 
mal ein ganzes Fahr durch; diefer Trunf, der einer faijerlichen 
Zafel wohl geftanden hätte, Toftete ihn feinen Heller. Einmal aber 
beinchten ihm drei Nachbaren, denen er von feinem Gnadentrumt 
zubrachte, und ‚die ihn jo trefflich fanden, daß fie Verdacht fchöpften 
und argmohnten, er fei auf unrechtenm Wege dazu gelommen. Weil 
fie ihn ohmedeß feind waren, gingen fie aufs NRathhaus und ver- 
Hagten ihn; der Bürger erjchien md verhehlte nicht, wie er zu dem 
Wein gelangt war, obgleidy er innerlid, dachte, daß er nun dem 
legten geholt haben würde. Der Rath ließ von dem Wein vor 
Geriht bringen und befand einftimmig, daß dergleichen im Lande 
nirgends anzutreffen wäre. Aljo mußten fie zwar den Mann nad) 
abgelegtem Eid heim entlaffen, gaben ihm aber auf, mit feinen 
Slajhen nochmals den vorigen Weg zu unternehmen. Er madite 
fi) auch dahin, aber weder Treppe nod) Keller war dort zu fpüren 
und er empfing unfichtbare Schlüge, die ihn betäubt und Halbtodt 
zu Boden ftredten. Als er jo lange Zeit lag, bedväudhte ihn den 
vorigen Keller, aber fern in einer Tiefe, zu erblidlen; die drei Män- 
ner jagen wieder da und freideten ftill und jchweigend bei einer 
hellen Lampe auf dem Tijch, als hätten fie eine wichtige Rechnung 
zu Ihließen; zulett wijchten fie alle Ziffern aus und zogen ein 
Kreuz itber die ganze Tafel, weldje fie hernad) bei Seite ftellten. 
Einer fand auf, öffnete drei Schlöffer an einer eifernen Thür und 
man hörte Geld Eingen. Auf einer anderen Treppe fanı dann 
diefer alte Dann heraus zu dem auf der Erde liegenden Bürger, 
zählte ihm 30 Thaler in den Hut, ließ aber nicht ven geringften 
Laut von fi) hören. Hiermit verfhwand das Gefiht und die Sa- 
lurner Uhr aus der Ferne flug eilf. Der Bürger raffte fi) auf 
und frod) aus den Mauern; auf der Höhe Jah er einen ganzen 
Leihenzug mit Tichtern vorbeiwallen und deutete das auf feinen 
38% 
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eigenen Tod. Inzwifchen fam er nad) und nad) auf die Landftrafe 
und wartete auf Leute, die ihn nach Haus fchleppten. Darauf be 
richtete er dem Rath den ganzen Berlauf umd die 30 alten Thaler 
bewiejen deutlich, daß fie ihm von feiner oberirdiihen Hand waren 
gegeben worden. Man jandte des folgenden Tags adjt beherzte 
Männer aus zu der Stelle, die gleichwohl nicht die. mindefte Spu- 
ren entdedten, außer in einer Ede der Trümmer die beiden irde- 
nen Slafchen Tiegen fanden und zum Wahrzeichen mitbrachten. 
Der Pateber ftarb zehn Tage darauf und mußte die Weinzedhe 
mit feinem Leben zahlen; das gemachte große Kreuz hatte die Zahf 
der zehn Tage vielleicht vorbedeutet. 


16. 
Hünenfpiel. 


Mündlih, aus dem Corvet'fchen. 


Ber Hörter, zwifchen Godelheim und Amelunren, liegen der 
Brunsberg und Wiltberg, auf welchen die Sadfen im Kampf mit 
“Carl dem Großen jollen ihre Burgen gehabt haben. Nach der 
Sage des Godelheimer Volls wohnten dort eheden Hünen, die jo 
groß waren, daß fie fi) Morgens wenn fie aufftanden, aus ihren 
Fenftern grüßend die Hände herüber und Hinitber reichten. Sie 
warfen fi auch, als Ballipiel, Kugeln zu und ließen fie hin und 
her fliegen. Einmal fiel eine folhe Kugel mitten ins Thal herab 
und jchlug et gewaltiges Tod) in den Erdboden, das man nod) 
heute fieht. Die Vertiefung heißt die Knäuelwieje. — 

Die Riefen herrichten da zu Land, bis ein mächtiges, Friegerijches 
Bolf Fam und mit ihnen ftritt. Da gab es eine ungeheure Schlacht, 
daß das Blut durdhs Thal ftrömte und die Wefer roth färbte; 
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alle Hünen wurden erfchlagen, ihre Burgen erobert, und das 1eu- 
angelommene Bolf fchaltete von nun an in der Gegend. 

Nad) einer andern Erzählung jandte der KRiefe von Brunsberg 
dem von Wiltberg täglicd; einen Brief, der in ein großes Klüuel 
Garn gewunden, und jo warfen fie es hinüber und herüiber. Eines 
Tages fiel das Kläuel im Laub, einem Holz unter dem Braunberge, 
nieder und da ift eim großer Teich geworden, wo lauter weiße 
Lilien aufwachfen ıumd wo nod zu diefer Stunde alle Jahr am 
Dftermontag die weiße Frau kommt und fi) wäldht. 


14, 
Das Riefenfpielzeug. 


Mündlih ven einem Yöriter. 


Im Elfaß auf der Burg Nided, die an einem hohen Berg bei 
einem Wafjerfall liegt, waren die Ritter vorzeiten große Riejen. 
Einmal ging das Niefenfräulein herab ins Thal, wollte fehen, 
wie e8 da unten wäre und Tanı bis faft nad) Haslad) auf ein vor 
dent Wald gelegenes Aderfeld, das gerade von den Bauern beftellt 
ward. E8 blieb vor Berwunderung ftehen und jchaute den Pflug, 
die Pferde und Leute an, das ihr alles etiwas neues war. „Ei, 
Iprad) fie, und ging Herzu, das nehm ich mir mit.” Da fıiete 
fie nieder zur Erde, fpreitete ihre Schürze aus, ftridy mit der Hand 
über das Feld, fing alles zufammen und thats hinein, Nun Tief 
fie ganz vergnügt nad) Haus, den Felfen Hinaufipringend, wo der 
Berg jo jäh ift, daf ein Menid) mühjen Hettern muß, da that 
fie einen Schritt und war droben. 

Der Ritter jaß gerad am Tifh, als fie eintrat, „Ei, mein 
Kind, Iprad) er, was bringft dur da, die Freude haut dir ja aus 
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den Augen heraus.” Sie madhte gefchwind ihre Schürze auf und 
fieß ihn Hineinbliden, ,„Was haft du jo Zappeliches darin?" „Ei 
Bater, gar zu artiges Spielding! fo was fchönes hab ich mein 
Lebtag nod) nicht gehabt.” Darauf nahnı fie eins nad) dem andern 
heraus und ftellte e8 auf den Tifh: den Pflug, die Bauern mit 
ihren Pferden; lief herum, jchaute e8 an, lachte und flug vor 
Freude in die Hände, wie fi) das Feine Wejen darauf hin umd 
her bewegte. Der Bater aber fpradj: „Kind, das ift fein Spiel- 
zeug, da haft du was jhönes angeftiftet! Geh mir gleich) und trage 
wieder Hinab ins Thal. Das Fräulein weinte, e8 half aber 
nichts. „Mir ift der Bauer fein Spielzeug, jagt der Ritter ernft- 
haftig, ich leids nicht, daß du mir murrft, fram alles fadhte wieder 
ein und trags an den nämlihen Pla, wo du’s genommen haft. 
Baut der Bauer nicht fein Aderfeld, jo haben wir Niefen auf 
unferm Felfenneft nichts zu leben.” 


18. 
Riefe Einheer. 


Avpentin Bair. Chrenif. Sranff. 1570. ©. 285b. und Monahus 
Sangallenfit. 
Dippoldt &, 116. 117. 


Zu Zeiten Karls des Großen lebt ein Riej' und Rede, hieß 
Cinheer, war ein Schwab, bürtig aus Thurgau, jet Schweiz, 
der wıuthe (wadete) über alle Waffer, dorft (braucht) über feine 
Briüde gehen, zoge fein Pferd bei vem Schwanz hernad), jagt all- 
zeit: „nun Gefell, du mußt auch) hernady!“ Diefer reifet and) in 
diefen Kaifer- Karlskriegen wider die Winden (Wenden) und 
Haumen (Hunnen); er mähet die Leut, gleid; wie das Gras mit 
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einer Senfen, alle nieder, hängt fie an den Spief, trugs iiber die 
Achfeln wie Hafen und Füchse, und da er wieder heim fam und 
ihn feine guten Gefellen und Nachbarn fragten, was er ausgerichtet 
hätte? wie es ihm im Kriege gegangen wäre? jagt er aus Uns 
muth und Zorn: „was foll id) viel von diefen Fröfchlein jagen! 
ih trug ihr fieben oder adht am Spieß iiber die Achfel, weiß nicht, 
was fie quaden, ift der Mühe nicht werth, daß der Kaifer fo viel 
Bolfs wider jolhe Kröten und Würmlemm zufammenbradt, ic 
wollts viel Leichter zu wegen gebradjt haben!" — Diefen Riejen 
nennt man Cinheer, daß (weil) er fid) in Kriegen fchier einem 
Heer vergleicht und aljo viel ausrichtet. Es flohen ihm die Feinde, 
Winden und Haunen, meinten, e8 wär der leidige Teufel. 


19. 


Riefenfäulen. 


Bintelmann’s heffifche Chronik. ©. 32. 
Melissantes in Orograph. bei Malchenberg. 


Bei Miltenberg oder Kleinen-Haubad) auf einem hohen Ge- 
birg im Walde find neum gewaltige, große, fteinerne Säulen zır 
jehen und daran die Handgriffe, wie fie von den Riefen im Ar- 
beiten herumgedreht worden, damit eine Brüde liber den Main zu 
bauen; folches haben die alten Leute je nad) und nad) ihren Kin- 
dern erzählt, au daß in diefer Gegend vor Zeiten viele Riefen 
fi) aufgehalten. 
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20. 
Der Köterberg. 


Mündlih von einem darauf hutenden Schäfer. 


Der Köterberg, (an der Gränze des PBaderbornichen, Lippeichen 
und Corveifchen) war jonft der Götenberg genannt, weil die Götter 
der Heiden da angebetet wurden. Er ift innen voll Gold und 
Scäße, die einen armen Mann wohl reich machen könnten, wenn 
er dazu gelangte. Auf der nördlichen Seite find Höhlen, da fand 
einmal ein Schäfer den Eingang und die Thüre zu den Schägen, 
aber wie er eingehen wollte, in demfelben Augenblid Tam ein 
ganz blutiger, entjegliher Mann übers Feld daher gelaufen umd 
erichreckte und verjcheuchte ihn. Südlich auf einem mwaldbewachjenen 
Higel am Fuße des Berges fand die Harzburg, wovon die Mauern 
nod zu jehen und noch vor kurzem Schlüffel gefunden find. Darin 
wohnten Hünen und gegenüber, auf dem zwei Stunden fernen 
Zierenberg, ftand eine andere Hünenburg. Da warfen die Niefen 
fih oft Hänmmer herüber und hinüber. 


21. 
Geroldsek. 


Philand. v. Sittewald Gefidte. Straßb. 1665. ©. 32. 33. 


Geroldsek, eim altes Schloß im Wasgau, von dem man vor 
Sahren her viel Abenteuer erzählen hören: daß nämlid) die uralten 
deutjchen Helden, die Könige Ariovift, Herman, Wittecdhind, der 
hitrnen Siegfried und viele andere in demfelben Schloffe zu ge 
wiffer Zeit des Sahres gejehen wirrden; welche, wann die Deutfchen 


in den höchften Nöthen und am Untergang fein würden, wieder 
da heraus und mit etlichen alten veutichen Völkern denjelben zu 
Hilf ericheinen follten. i 


22, 
Kaifer Karl zu Nürnberg. 


Melissantes Örogr. Francof. 1715. p. 533. 
vgl. Struve biit. polit. Archiv IL. p. 14. 


Die Sage geht, daß Karl der Große fi) zu Nürnberg auf der 
Burg in den tiefen Brunnen verflucht habe und dafelbft aufhalte. 
Sein Bart ift durch den Steintifch) gewachlen, vor melden er 
fit. 


28. 
FKriedric Rothbart auf dem Kyfhäufer. 


Agricola Sprühwert 710. 

Melissantes Orogr. v. Kyffhausen. 
Zenzel, monatl. linterr. 1689. ©. 719. 720. 
PBrätoriugd Alectryomantia p. 69, 

Deffen Weltbefihr. II. 3006. 307. 

Behren? ©. 151. 


Bon diefem Kaifer gehen viele Sagen im Schwange. Er joll 
no nicht todt fein, jondern bis zum jlngften Tage leben, aud) 
fein rechter Kaifer nah ihm mehr aufgeflommen. Bis dahin fit 
er verholen in den Berg Kyfhaufen und wann er hervorlommt, 
wird er feinen Schild hängen an einen dilrren Baum, davon wird 
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der Baum grünen und eine befire Zeit werden. Zumeilen redet 
er mit den Leuten, die in den Berg fommeınt, zumeilen läßt er 
fih) auswärts fehen. Gewöhnlich fit er auf der Bank an dem 
runden fteinernen Tifh, halt den Kopf in der Hand und jchläft, 
mit dem Haupt nidt er ftetig und zwinfert mit den Augen, Der 
Bart ift ihm groß gewachfen, nad) einigen durd den fteinernen 
Tisch, nad) andern um den Tijch herum, dergeftalt daß er dreimal 
um die Rundung reichen muß, bi8 zu feinem Aufwachen, jebt aber 
geht er erft zweimal darum. 

Ein Bauer, der 1669 aus dem Dorf Reblingen Kor nad) 
Nordhaufen fahren wollte, wurde von einem Heinen Männden in 
den Berg geführt, mußte fein Korn ausjchütten und fi) dafitr die 
Säde mit Gold filllen. Diefer jah nun den Kaijer fitten, aber 
ganz unbeweglid). 

Auch einen Schäfer, der einftmals ein Lied gepfiffen, das dem 
Kaifer wohlgefallen, führte ein Ziverg hinein, da ftand der Kaifer 
auf und fragte: fliegen die Raben no um den Berg? Und auf 
die Bejahung des Schäfers rief er: nun muß id noch Hundert 
Sahre länger jchlafen: 


23, 
Der Sirnbaum auf dem Walferfeld. 


Brirener Volfsbuch vom Intersberg ©. 38. 39, 


Bei Salzburg auf dem fogenannten Walferfeld foll dermaleinft 
eine jchredlihe Schlacht geichehen, wo alles hinzulaufen und ein fo 
furhtbares Blutbad fein wird, daß den Streitenden das Blut vom 
Fußboden in die Schuh rinnt. Da werden die höfen von dem gur 
ten Menfchen erjchlagen werden. Auf diefen Waljerfeld fteht ein 
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ausgedorrter Birnbaum zum Angedenten diejer legten Echladit; 
Ihon dreimal wurde er umgehauen, aber jeine Wurzel fchlug im- 
mer aus, daß er wiederum anfing zu grünen und ein vollfommner 
Baum ward. Biele Jahre bleibt er noch dürr ftehen, wann er 
aber zu grünen anhebt, wird die gräuliche Schlacht bald eintreten 
und warn er Früchte trägt, wird fie anheben. Dann wird der 
Laierfürft feinen Wappenfchild daran aufhängen und nientand wij 
jen, was es zu bedeuten hat. 


25. 
Der verzauberte König zu Schildheiß. 


Bolfäbuch ven Ritter Eginhard. ©. 42 ff. 


Das alte Cholg Schildheiß, in einer witften Wald- und Berg- 
gegend von Deutihböhmen jollte aufs nene gebaut und wiederher- 
geftellt werden. Als die Werkmeifter und Bauleute die Trümmer 
und Grundfeften unterfuchten, fanden fie Gänge, Keller und Ge- 
wölbe unter der Erden in großer Menge, mehr als fie gedadht; 
in einem Gewölbe jaß ein gewaltiger König im Seffel, glänzend 
und Ichimmernd von Edelgeftein und ihm zur Nedten fiund unbe- 
weglich eine holdjelige Jungfrau, die hielt dem König das Haupt, 
glei) ala ruhete es drinnen. Als fie nun vorwißig und beutegie- 
rig näher traten, wandelte fid) die Jungfrau in eine Schlange, die 
Feuer fpie, fo daß alle weichen mußten. Cie berichteten aber ihren 
Herrn von der Begebenheit, welcher alsbald vor das bezeichnete Ge- 
wölbe ging und die Jungfrau bitterlich feufzen hörte. Nachher 
trat er mit feinem Hund in die Höhle, in der fi) Feuer und Raud) 
erzeigte, jo daß der Ritter etwas zuriidwicdh und feinen Hund der 
voransgelaufen war, für verloren hielt. Das Feuer verlofh und 


u Dies 


wie er fi) von neuem näherte, fah er daß die Jungfrau feinen 
Hund unbeihädigt im Arme hielt und eine Schrift an der Wand, 
die ihm DVerderben drohte. Sein Muth trieb ihn aber nachher 
dennoch an, das Abenteuer zu wagen -ımd er wırrde von den Flanı- 
men verjchlungen. 


26: 
Kaifer Karl des Großen Auszug. 


Mindli, aus Heflen. 


Zwilchen Gudensberg und Beffe in Heffen liegt der Odenberg, 
in welchem Kaifer Karl der Große niit feinen ganzen Heer verfun- 
fen ift. Che ein Krieg ausbricht, thut fi) der Berg auf, Kaijer 
Karl fommt hervor, ftößt im jein Hilfthorn und zieht nun mit 
feinem ganzen Heer aus in einen andern Berg. 


27; 
Ber Hnterberg. 


Sagen der Vorzeit oder ausführliche Beichreibung von dem berühmten 
jalzburgifhen Unteröberg oder Wunderberg, wie folbe Lazarus 
Gitjchner vor feinen Tode geoffenbart. Briren 1782. Volkäbuch. 

Franz Sartori Naturwunder des üftreich. Kaijerthbuund. Wien 1807. 
1.80. 7. 


Der Unterberg oder Wunderberg Tiegt eine Feine deutiche Meile 
von der Stadt Salzburg an dem grumdlofen Moos, wo vor Zeiten 
die Hauptftadt Helfenburg foll geftanden haben. Er ift im Innern 
ganz ausgehöhlt, mit Paläften, Kirchen, Klöftern, Gärten, Gold 
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und Silber-Duellen verfehen. Kleine Männlein bewahren vie 
Echäge und wanderten jonft oft um Mitternacht in die Stadt Salz- 
burg, in der Domfirdhe dajelbft Gottesdienft zur halten. 


28. | 
Kaifer Karl im Unterberg. 


° Brirener Volldbuh von 1782. ©. 28. 29. 


In dem Wunderberg fitt außer andern fürftlichen und vorneh- 
men Herren aud) Kaifer Karl, mit goloner Krone auf dem Haupt und 
feinen Scepter in der Hand, Auf dem großen Welferfeld wurde 
er verzüct umd hat nod) ganz feine Geftalt behalten, wie er fie 
auf der zeitlichen Welt gehabt. Sein Bart ift gran und lang ge» 
wachlen und bededt ihm das goldne Bruftftüd feiner Kleidung 
ganz und gar. An Feft- und Ehrentagen wird der Bart auf zivei 
Theile getheilt, einer Tiegt auf der rechten Seite, der andere auf 
der linken, mit einem foftbaren Perlenband ummunden. Der Kaijer 
hat ein jcharfes und tieffinniges Angeficht und erzeigt fid) freundlid) 
und gemeinfchaftlic) gegen alle Untergebenen, die da mit ihm auf 
einer fhönen Wiefe hin uud her gehen. Warım er fi da auf- 
hält und mas feines Thuns ift, weiß niemand und fteht bei den 
Geheimniffen Gottes. 

Franz Sartori erzählt, daß Kaifer Karl der Fünfte, nad) an- 
dern aber Friedrich an einem Zi fit, um den fein Bart jchon 
mehr denn zweimal herumgewadjen if. So wie der Bart zum 
drittenmal die Tete Ecke deffelben erreicht haben wird, tritt diejer 
Belt Teste Zeit ein. Der Antichrift erfcheint, auf den Weldern 
von Wals fonımt e8 zur Schlacht, die Engelpofaunen ertönen md 
der jüngfte Tag ift angebrodhen. 
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29. 
Der Scherfenberger und der Bmwerg. 


Aus Dttofar von Horned. Cap. 573 — 80. ©. 539 a. — 544 a. 


Mainhard, Graf von Tirol, der auf Befehl des Kaijers Ru- 
dolf von Habsburg Steier und Kärnthen erobert hatte umd zum 
Herzoge von Kärnthen ernannt war, lebte mit dem Grafen Ulrid) 
von Heunburg in Fehde. Zu diefem jchlug fi au Wilhelm von 
Scherfenberg, treulos und undanfbar gegen DMeeinhard. Hernad) 
in dem Kampfe ward er vermißt und Conrad von Aufenftein, der 
für Mainhard geftritten hatte, juchte ihn auf. 

Sie fanden aber den Scherfenberger im Sande liegen von einen 
Speer durdjftochen und hatte er da fieben Wunden, dod) nur eine 
Bein. Der Aufenfteiner fragte ihn, ob er der Herr Wilhelin wäre. 
„Sa, und feid Fhrs, der Aufenfteiner, To ftehet Hernieder zu mir.“ 
Da fprad) der Scherfenberger mit franfem Munde: „nehmt diejes 
Fingerlein; derweil es in Eurer Gewalt ift, zerrinnet Eud) Reid) 
tum und weltlihe Ehre nimmermehr;" damit reichte er c8 ihm 
von der Hand. Inden fam aud Heinrich der Told geritten umd 
hörte, daß es der Scherfenberger war, der da lag. „So ift es der, 
iprad) er, welcher feine Treue an meinem Herrn gebrochen, das 
rät nun Gott an ihm in diefer Stund.” Ein Knecht mußte den 
Todtwunden auf ein Pferd legen, aber er ftarb darauf. Da machte 
der Told, daß man ihn wieder herab legte, wo er vorher gelegen 
war. Darnad) ward der Scherfenberger beflagt von Männern und 
Weibern; mit dem Ring aber, ben er dem Aufenfteiner gegeben, 
war c8 auf folgende Weije zugegangen. 

Eines Tages fah der Scherfenberger von feiner Burg auf dem 
Held eine feltfame Augenweide. Auf vier langen vergüldeten 


- u 


Stangen trugen vier Zwerge einen Himmel von Harem und edlem 
Tue. Darımnter ritt ein Zwerg, eine goldne Krone auf den Häupt- 
fein, und in allen Gebärden als ein König. Sattel und Zaum des 
Vierdes war mit Gold beichlagen, Evelfteine lagen darin md jo 
war auch alles Gewand beichaffen. Der Scherfenberger ftand und 
jah e8 an, endlich ritt er Hin ımd nahm feinen Hut ab. Der 
Zwerg gab ihm guten Morgen und jpradh: „Wilhelm, Gott griiß 
Eu!” „Woher kennt Ihr mid)?” antwortete der Scherfenberger., 
„Laß dir nicht Teid fein, Äprach der Zwerg, daß du mir befannt 
bift und ich deinen Namen nenne; ich juche deine Mannheit und 
deine Treue, von der mir jo viel gejagt ift. Ein gewaltiger Kö- 
nig ift mein Genofjfe um ein großes Land, darım führen wir Krieg 
und er will mir’s mit Lift angewinnen. Weber jehs Wochen ift 
ein Kampf zwijchen uns gefprochen, mein Feind aber ift mir zu groß, 
da haben alle meine Freunde mir gerathen, did) zu gewinnen. 
Billft du dich des Kampfes unterwinden, fo will id) did) aljo ftark 
madjen, daß, ob er einen Riejen brüchte, dir’ doch gelingen folk, 
Biffe, guter Held, id) bewahre dich mit einem Gürtel, der dir 
zwanzig Männer Stärke giebt." Der Scherfenberger antwortete: 
„weil du mir fo wohl tranft und auf meine Mannheit did) ver- 
fäßt, jo will id zu deinem Dienfte fein, wie e8 aud) mit mir 
gehen wird, c8 foll alles gewagt werden.” Der Zwerg prad: 
„Krchte did) nicht, Herr Wilhehn, als wäre id) ungeheuer, nein, 
‚ mir wohnt chriftlicher Glaube an die Dreifaltigkeit’ bei und daß 
Gott von einer Jungfrau menfchlid) geboren wurde.“ Darüber 
ward der Scherfenberger froh und verjpradh, wo nicht Tod oder“ - 
Krankheit ihn abhalte, daß er zu rechter Stunde fommen wollte, 
„So tonımt mit Roß, Nüftung und einem Knaben an dieje Stätte 
bier, jagt aber niemanden etivas davon, aud) Eurem Weibe nicht, 
jonft ift das Ding verloren.“ Da beihwur der Scherfenberger 
alles, „Sieh Hin, jprad nun das Gezwerg, dies Fingerlein foll 
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unferer Rede Zeuge fein; du follft e8 mit Freuden befigen, dem 
Vebteft dur taujend Jahre, jo lang du es haft, zerrinnet dir dein 
Gut nimmermehr. Darım fei hohen Minthes und halt deine Treue 
an mir.” Damit ging e8 über die Heide und der Scherfenberger 
fah ihm nad), bi8 es in den Berg verihiwand. 

Als er nad Haus fam, war das Effen bereit und jedermann 
fragte, wo er gewefen wäre, er aber fagte nichts, doch fonnt er 
von Stund an nicht mehr jo fröhlid) gebaren wie fonft. Er ließ 
fein Roß beforgen, fein Banzerhemd beffern, jchicte nad) den Beid)- 
tiger, that heimlich Tautere Beichte und nahın darnad) mit Andacht 
des Herren Leib. Die Frau fuchte von dem Beichtiger die Wahre 
heit an den Sachen zu erfahren, aber der wies fie ernftlich ab. 
Da beichiete fie vier ihrer beften Freunde, die flhrten den Priefter 
in eine Kanımer, feßten ihm das Meffer an den Hals und drohten 
ihm auf den Xod, bis er fjagte, was er gehört Hatte. 

Als die Frau es nun erfahren, Tieß fte die näcdhften Freunde 
des Scherfenberger fommen, die mußten ihn heimlicdy nehmen und 
um feinen Borfaß fragen. Als er aber nichts entdeden wollte, jagten 
fie ihm vor den Mund, daß fie alles wüßten, und als er es an 
ihren Reden fah, da befannte er allererft die Wahrheit. Nun be 
gannen fie feinen Borjag zu fhmwächen und baten ihn hödhlic), 
daß er von der Fahrt ablaffee Er aber wollt jeine Treue nicht 
bredhen und fprad), wo er das thue, nehme er fürder an allem 
Gut ab. Sein Weib aber tröftete ihn und ließ nicht nad), bie 
fie ihn mit großer Bitte überredete, da zur bleiben; doc) war er 
unfroh. 

Darauf über ein halbes Jahr ritt er eines Tages zu feiner 
Tefte Landstrog Hinter den Seinigen zu allerlegt. Da fam ber 
Zwerg neben zu ihm und fpradj: „wer Eure Mannheit riihmt, 
der hat gelogen! wie habt Ihr mich hintergangen und verrathen! 
hr habt an mir verdient Gottes und guter Weiber Haß. Aud) 
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follt Ihr wiffen, daß Ihr in Zufunft fieglos feid und wäre das gute 
Ringlein nicht, das ic; Euch) leider gegeben habe, Ihr mitßtet mit 
Veib und Kind in Armuth leben.” Da griff der Zwerg ihm an 
die Hand und wollt’s ihm abzuden, aber der Scherfenberger 309g 
die Hand zuritk und ftedte fie in die Bruftz dann ritt er von ihm 
über das Feld fort. Die vor ihm waren, die hatten alle nichts 
gejchen. 


30. 


Das fiille Dolk zu Bleffe. 


So. Legner pleffiihes Stammbud). 
Wunderbare Begebenheiten eined göttingifhen Studenten auf dem 
alten Schloffe Pleffe. 1744. ©. 15 ff. und 34. 


Auf den heffiichen Bergicjloß Plefje find in Felfen nianderlei 
Dnellen, Brunnen, Schludten und Höhlen, wo der Sage nad) 
Zwerge wohnen und haufen follen, die man das ftille Volt nennt. 
Cie find fchweigfam und gutthätig, dienen den Menfchen gern, die 
ihnen gefallen. Gefchieht ihnen ein Leid an, fo laffen fie ihren 
Zorn doch nicht am Menfchen aus, fondern rächen fid) am Vieh, 
da8 fie plagen. Eigentlid) hat dies unterirdiiche Gefchledht Teine 
Gemeinjchaft mit den Menfhen und treibt inwendig fein Wefen, 
da Bat e8 Stuben und Gemüdjer voll ©old und Edelgeftein. Steht 
ihm ja, etivas oben auf dem Erdboden zu verrichten, fo wird das 
Geichäft nicht am Tage, fjondern bei der Nacht vorgenommen. 
Diefes Bergvoll ift von Fleisch und Bein, wie andere Menichen, 
jengt Kinder und ftirbt; allein es hat die Gabe, fid) unfiditbar 
zu madhen und durd) Fels und Mauer eben fo leicht zu gehen, 
al8 wir durd) die Luft. Zumeilen erjcheinen fie den Menjchen, 
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führen fte mit in die Kluft und befchenken fie, wenn fie ihnen ge- 
fallen, mit Foftbaren Saden. Der Haupteingang ift beim tiefen 
Brunnen; das nahgelegene Wirthshaus Heißt: zum Haufchen- 
waffer. 


31. 
Des kleinen Bolks Hodyzeitfeft. 


Mündlih, aus Sadjen. 


Das Meine Bolt auf der Eilenburg in Sachjfen wollte einntal 
Hochzeit halten und z0g daher in der Nat durd) das Schlüfjellod) 
und die Fenfterrigen in den Saal und fie fprangen hinab auf 
den glatten Fußboden, wie Erbjen auf die Tenne gejchlittet werden. 
Davon erwacdhte der alte Graf, der im hohen Himmelbette in 
dem Saal fchlief und vermunderte fih über die vielen Kleinen Ge- 
jellen. Da trat einer von ihnen, geichmicht wie ein Herold, zu 
ihm heran und Iud ihn in ziemenden Worten gar Höflid ein, an 
ihrem Feft Theil zu nehmen. „Doc um eins bitten wir, jekte 
er hinzu, ihr allein follt zugegen fein, feins von euerm Hofgefinde 
darf fih unterfiehen, das Feft mit anzufchauen, auch nicht mit 
einem einzigen Blid,” Der alte Graf antwortete freundlich: „weil 
ihr mid) im Schlaf geftört, fo will ih aud mit euch fein.” Nun 
ward ihm ein Kleines Weiblein zugeführt, Heine Lampenträggz ftell- 
ten fid) auf und eine SHeimchenmufit hob an. Der Graf hatte 
Mihe, das Weiblein beim Tanz nicht zu verlieren, das ihm jo 
leicht daher fprang und endlich jo im Wirbel umdrehte, daß er 
faum zu Athem kommen Tonnte. Mitten in dem Iuftigen Tanz 
aber fland auf einmal alles ftill, die Mufit hörte auf und der 
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ganze Haufe eilte nad den Thürfpalten, Mauslöchern und wo 
fonft ein Schlupfwinkel war. Das Brautpaar aber, die Herolde 
und Tänzer jchauten aufrwärts nad) einer Deffnung, die fich oben 
in der Dede des Saals befand und entdedten dort das Geficht 
der alten Gräfin, weldje vorwitig nad der Yuftigen Wirthichaft 
herabichaute. Daranf neigten fie fi) vor dein Grafen und derjelbe, 
der ihn eingeladen, trat wieder hervor und dankte ihm für die er- 
zeigte Gaftfreundichaft. „Weil aber, fagte er dann, unfere Freude 
und unjere Hochzeit alfo ift geftört worden, daß noch ein anderes 
menschliches Auge darauf geblict, jo fol fortan euer Gefchlecht nie 
mehr als fieben Eilenburgs zählen.” Darauf drängten fie nad) 
einander jchnell hinaus, bald war es ftill und der alte Graf wie- 
der allein im finftern Saal. Die Berwünfcjung ift bis auf gegen- 
wärtige Zeit eingetroffen und immer einer von den fech8 lebenden 
Rittern von Eilenburg geftorben, ehe der fiebente geboren war. 


32. 


Steinnerwandelte Bwerge. 
Spieß Vorrede zum Hand Heiliny. 


In Böhmen nicht weit von Einbogen liegt in einem rauhen 
aber jchönen Thal, durdy welches fi) die Egger bis beinahe ans 
Karlsbad in nianderlei Kriümmungen durdwindet, die berihinte 
Zwergenhöhle. Die Beiwohrier der benachbarten Dörfer und Städte 
erzählen davon folgendes. Dieje Feljen wurden in alten Zeiten 
von Keinen Bergzwergen bewohnt, die im Stillen da ihr Wejen 
trieben. Sie thaten niemanden etwas zu Leid, vielmehr halfen fie 
ihren Nachbarn in Noth und Trübfal, Lange Zeit wurden fie 
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von einem gewaltigen ©eifterbanner beherricht, einmal aber, als 
fie eben eine Hochzeit feiern wollten und darım zu ihrer Kirche 
ansgezogen waren, gerieth er in heftigen Zorn und verwandelte fie 
in Stein oder vielmehr, da fie ımvertilgbare Geifter waren, bannte 
er fie hinein. Die Reihe viejer Feljen heißt nod) jett: die ver- 
wiünjhte Zwergenhodzeit und ıman fieht fie in verjchtede- 
nen ©eftalten auf den Bergfpigen ftehen. In der Mitte eines der 
Telfen zeigt man das Bild eines Zivergs, welcher, als die itbrigen 
dem Bann entfliehen wollten, zu lange im Gemad) verweilte, und, 
indem er aus dem Fenfter nad) Hilfe uinherblidte, in Stein ver- 
wandelt wurde. 

Auch zeigt man auf dem Kathhaufe zu Elnbogen nod) jett die 
verbannten ruchlofen und goldgeizigen Burggrafen in einem Klım« 
pen Ülingenden PMietall. Der Sage nad joll niemand, der mit 
einer Zodfünde beflect ift, diefen Klumpen in die Höhe heben 
fönnen, 
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wergberge. 
Agricola Spridw. 1. 171b. 


Zu Aachen ift nicht weit von der Stadt ein Berg, defjen Ber 
wohner zu ihren Hochzeiten von den Städtern Keffel, eherne Töpfe, 
ESchiüffel und Bratipieß entlehnen, hernadjmals richtig wiederbringen. 
Aehnlidde Zwergberge ftehen in der Gegend von Jena und im der 
Srafihaft Hohenftein. 


Be Sn 


34. 
Bwerge leihen Srot. 


Job. Wolfgang Rentih PBeichreibung werfiwürdiger Saden und 
Antiquit. ded Hürftenthumd Baireuth. 


Der Pfarrer Hedler zu Selbi und Marlsreuth erzählte im 
Jahr 1684 folgendes. Ziwilchen den zweien genannten Drten liegt 
im Wald eine Deffnung, die insgemein das Zivergenlody genannt 
wird, weil ehedeffen und vor mehr als hundert Jahren dajelbft 
Zwerge unter der Erde gewohnet, die von gewiffen Eimwohnern 
in Naila, die nothodürftige Nahrung zugetragen erhalten haben. 

Albert Steffel, fiebenzig Jahr alt und im Jahr 1680 geftorben, 
und Hans Kohmann, drei und jecdhzig Jahr alt und 1679 geftorben, 
zwei ehrliche, glaubhafte Männer haben etlichemal ausgefagt, Kob- 
manıs Großvater habe einft auf feinem bei diefen Loc) gelegenen 
Ader geadert und fein Weib ihn friichgebadenes Brot zum Früh- 
ftüd aufs Feld gebradjt und in ein Tücdjlein gebunden am Rain 
hingelegt. Bald fei ein Zwergweiblein gegangen kommen und habe 
den Adermann um jein Brot angeiproden: „ihr Brot jei eben aud) 
im Badofen, aber ihre hungrige Kinder könnten nicht darauf warten 
umd fie wolle e8 ihnen Mittags von dem ihrigen wieder erftatten.“ 
- Der Großvater habe eingewilligt, auf den Diittag jei fie wieder 
gefonımen, habe ein jehr weißes Tiichlein gebreitet und darauf einen 
nod warmen Laib gelegt, neben vieler Danktagung umd Bitte, er 
möge ohne Schen des Brots effen und das Luc) wolle fie jchon 
wieder abholen. Das jei aud) gejchehen, dann habe fie zu ihn ge- 
lagt, e8 würden jetst fo viel Hammerwerfe errichtet, daß fie, da- 
durch beunruhigt, wohl weichen und den geliebten Sig verlaffen 
müßte, Auch vertriebe fie das Schwören und große Fluchen der 
Leute, wie aud) die Entheiligung des Sonntags, inden die Bauern 
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vor der Kirche ihr Feld zu befchauen gingen, weldes ganz fiind- 
ih wäre. 

Bor furzent haben fi) an einem Sonntag mehrere Bauernfnecdhte 
mit angezündeten Spänen in das Loc) begeben, inwendig einen 
Ihon verfallenen fehr niedrigen Gang gefunden; endlich einen tei- 
ten, fleißig in den eljen gearbeiteten PBlaß, vieredig, höher als 
Manns Hoc, auf jeder Seite viel Heine Thitrlein. Darüber ift 
ihnen ein Graujen angekommen und find herausgegangen, ohne bie 
Kämmerlein zu bejehen. 


35. 
Der Graf von Hoia. 


Hammelmann oldendb. Chronik. 21. 22. 

Zenzel monatl. linterr. 1609. ©. 525. 

Bratoriud Glüdstopf 489. 490. u. Weltbeichr. L 95. 
Bräuner'd Curiofit. 622 — 624. 


Es ift einmal einen Grafen zur Hoia ein Meines Männlein 
in der Nacht erjchtenen und wie fid) der Graf entjette, hat es zu 
ihm gejagt, er follte fi) nicht erjchreden, es hätte ein Wort an 
ihm zu werben und zu bitten, er wolle ihm das nicht abjchlagen. 
Der Graf antwortete, wenn es ihm zu thun möglic) und ihm 
und den feinen unbejchwerlich wäre, fo wollte er es gern thun. 
Da fprad) das Männlein: „es wollen die folgende Nacht etliche zu 
dir anf dein Haus fommen und Ablager halten, denen wolleft du 
Kiiche und Saal fo lange leihen und deinen Dienern gebieten, daf 
fie fid) fchlafen legen und feiner nad ihrem Thun und reiben 
jehe, auch) feiner darum wiffe, ohne du allein. Dan wird fi) da- 
für dankbarlich erzeigen, du und dein Gejchlecht follens zu genießen 


haben, e8 fol auch in dem allergeriugften weder dir noch den dei- 
nen Leid gejchehen.” Solches hat der Graf eingemilliget. Alfo 
find fie folgende Nacht, glei) als mit einem reifigen Zug, die 
Brüde hinauf ins Haus gezogen, allefammt Kleine Leute, wie mai 
die Bergmännlein zu beichreiben pflegt. Sie haben in der Küche 
gefocht, zugehauen und aufgegeben und Hat fich nicht anders an- 
jehen Laffen, als wenn eine große Mahlzeit angerichtet wiirde. 
Darnad) faft gegen Morgen, wie fie wiederum fcheiden wollen, ift 
das Heine Dännlein abermal zun Orafen gefommen, und hat ihm 
neben Dankjagung gereiht em Schwert, ein -Salamander- 
lafen und einen güldenen Ring, in welden ein rother Löwe 
oben eingemadht; mit Anzeigung, diefe drei Stüde follte er und 
feine Nachfömmlinge wohl verwahren ıumd fo Tange fie diefelben 
bei einander hätten, würde e8 einig und wohl in der Grafichaft 
zuftehen; fobald fie aber von einander fommen wirden, jollte e8 
ein Zeichen fein, daß der Grafichaft nichts Gutes vorhanden wäre: 
und ift der vothe Löwe aud) allzeit darnadh, wann einer vom 
Stamm fterben jollte, erblichen. 

Es find aber zu den Zeiten, da Graf Fobft und feine Britder 
unmündig waren und Franz von Halle Statthalter im Land, die 
beiden Stitde, als das Schwert und Salamanderlafen mweggenom- 
men, der Ring aber ift bei der Herrfchaft geblieben, bi8 an ihr 
Ende. Wohin er aber feit der Zeit gekommen, weiß man nicht. 
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36. 


Smwerge ausgetrieben. 
Chrijt. Lehmann Erzgebirg. Schauplaß c. 2. ©. 187. 188. 


Im Erzgebirge wurden die Zwerge duch Errichtung der Häm- 
mer md Vochwerfe vertrieben. Sie beklagten fi) jchiver darüber, 
Außerten jedoch, fie wollten wiederfonmmen, wenn die Hämmer ab- 
gingen. Unter vem Berg Sion vor Dnedlinburg ift vorzeiten ein 
Zivergenlod geiwvejen ımd die Zwerge haben oft den Eimvohnern 
zu ihren Hodjzeiten viel.Zinnwerf und dergleichen gern vorgeliehen. 


37. 
Die Widtlein. 


Bräator. Weltbeihr. I. 129 — 132. 
Bräuner' d Euricfit. 205 — 209, 
(1. Agricola de re metallica. 
VBalvajfor Ehre ven Grain IL 417. 


Die Wichtlein oder Bergmännlein erfcheinen gewöhnlich vote 
die Zwerge, nur etwa dreiviertel Elle groß. Sie haben die Ge- 
ftalt eines alten Mannes mit einem langen Bart, find bekleidet 
wie Bergleute mit einer weißen Hauptlappe am Hemd umd einem 
Leder hinten, haben Laterne, Schlägel und Hammer. Sie thun 
den Arbeitern fein Leid, denn wenn fie bisweilen aud mit Heinen 
Steinen werfen, fo fügen fie ihnen doc felten Schaden zu, e8 jei 
denn daß fie mit Spotten und Fluchen erzürnt und jheltig gemadht 
werden. Sie laffen fi) vornehmlich in den Gängen jehen, welche 
Erz geben oder wo gute Hoffnung dazu if. Daher erjchreden die 
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Bergleute nicht vor ihnen, jondern Halter es für eine gute Anzeige, 
wenn fie erfcheinen md find defto fröhlicyer ımd fleifiger. Sie 
jhweifen in den Gruben nnd Schadhten herum umd jcheinen gar 
gewaltig zu arbeiten, aber in Wahrheit thum fie nichts. Bald ifte, 
als durchgritben fie einen Gang oder eine Ader, bald, als faßten 
fie dn8 Gegrabene in den Eimer, bald, als arbeiteten fie au der 
Kolle und wollten etwas hinauf ziehen, aber fie neden nur die 
Bergleute damit ımd machen fie irre. Bisweilen rufen fie, wenn 
man hinfomımt, ift niemand da. 

Am Kuttenberg in Böhmen hat man fie oft in großer Anzahl 
aus den Gruben heraus und hinein ziehen gefehen. Wenn fein 
Bergfmappe drunten, bejonders wenn groß Unglüd oder Schaden 
vorftand (fie Eopfen dem Bergmann dreimal den Tod au), hat man 
die Wichtlein hören jcharren, graben, ftoßen, ftampfen und andere 
Bergarbeiten mehr vorftellen. Bisweilen aud), nad) gewiffer Mlafe, 
wie die Schmiede auf dem Amboß pflegen, das Gifen umkehren 
und mit Hänmmern jchmieden. Eben in diejen: Bergwerfe hörte 
man fie vielmals Hopfen, hänmmern nnd picen, als ob drei oder 
vier Schmiede etwas ftießen; daher fie auch von den Böhmen 
Hausjhhmiedlein genannt wurden. Im Ioria ftellen ihnen die 
Bergleute täglich ein Töpflein mit Speije an einen befondern Ort. 
Auch kaufen fie jährlich) zu gewiffen Zeiten ein vothes Rödlein, der 
Lünge nad) einem Kraben gerecht, und machen ihnen ein Gejchent 
damit, Ilnterlaffen fie es, fo werden die Kleinen zornig md une- 
gnädig. 
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38. 


KBefdiwärung der Bergmännlein. 
Pratorins im Gluddtopf. ©. 177. 


Zu Nürnberg ift einer gewefen, mit Namen Baul Creu;, der 
eine wunderbare Befhwörung gebraudht hat. Ir einen gewiffen 
Plan Hat er ein neues Tifchlein gefett, ein weißes Tuch darauf 
gedect, zwei Milhichiüßlein drauf gefett, ferner: zwei Honigfhüß- 
fein, zwei Tellerhen und neun Mefferhen. Weiter hat er eine 
Ihmwarze Henne genommen und fie itber einer Kohlpfanne zerriffen, 
fo daß das Blut in das Efjen Hineingetropft if. Hernad) hat er 
davon ein Stücd gegen Morgen, da8 andere gegen Abend geworfen 
und feine Beidjwörung begonnen. Wie dies gefchehen, ift er hin- 
‚ ter einen grünen Baum gelaufen und hat gefehen, daß zmei Berg- 
männlein fi aus der Erde hervor gefunden, zu Tifch gefett, uud 
bei dem Eoftbaren Rauchwerfe, da8 aud) vorhanden gemwefen, gleich- 
jam gegeffen. Nun hat er ihnen Fragen vorgelegt, worauf fie ge 
antwortet; ja, wenn er das oft gethan, find die Heinen Gefchöpfe 
jo vertraut geworden, daß fie auch zu ihm ins Haus zu Gaft ge- 
fommen. Hat er nicht recht aufgewartet, jo find fie entweder nicht 
erichienen oder doch bald wieder verfchmunden. Er hat aud) end- 
ih ihren König zu Wege gebracht, der dann allein gefommen in 
einem rothen fCharlahen Mäntlein, darunter er ein Buch gehabt, 
das er auf den Tifcd) geworfen und feinem Banner erlaubt hat, fo 
viel und jo lange er wollte drinnen zu lefen. Davon hat fi} der 
Menid, große Weisheit und Geheimniffe eingebildet. 
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39. 
Das Sergmännlein beim an. 
Brirener Bolföbuch. 


E8 zeigten alte Leute mit Wahrhaftigkeit an, daß vor etlichen 
Sahren zu Glaf im Dorf, eine Stunde von dem Wunderberg 
und eine Stunde von der Stadt Salzburg, Hochzeit gehalten wurde, 
zu welcher gegen Abend ein Bergmännlein aus dent Wunpderberge 
gefommen. Es ermahnte alle Säfte, in Ehren fröhlich und luftig 
zu fein ynd verlangte, mit tanzen zu dürfen; das ihm aud) nicht 
verweigert wurde. Alfo machte e8 mit einer ımd der andern ehr- 
baren Jungfrau allzeit drei Tänze und zwar mit bejonderer Zier- 
lichfeit, jo daß die Hochzeitgäft mit VBerwunderung und Freude 
zuihauten. Nach dem Tanz bedankte es fi) und fchenfte einent 
jeden der Brautleute drei Geldftücde von einer unbelannten Geld- 
minze, deren jedes man zu vier Kreuzer im Werthe hielt und er- 
mahnte fie dabei, in Frieden und Eintracht zu haufen, criftlich 
zu leben und bei einem frommen Wandel ihre Kinder zum Guten 
zu erziehen. Diefe Minze jollten fie zu ihren Geld legen und 
ftet8 jeiner gedenken, jo würden fie jelten in Noth kommen; fie 
jollten aber dabei nicht hoffährtig werden, jondern nrit ihrem lleber- 
fluß ihren Nachbarıı helfen. ‚ 

Diejes Bergmännlein blieb bei ihnen bis zur Nadıtzeit und 
nahm von jedermann Trank und Speif’, die man ihm darreidhte, 
aber ıyur etiwa® weniges. Alsdann bedankte es fi) und begehrte 
einen Hochzeitinann, der e8 üiber den Fluß Salzadh gegen den Berg 
zu fchiffen follte. Bei der Hochzeit war ein Schiffmann, Nantens 
Fohann Ständl, der machte fich eilfertig auf und fie gingen mit 
einander zur Ueberfahrt. Während derjelben begehrte der Sciff- 
mann feinen Lohn: das Bergmännlein gab ihm in Demuth drei 
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Pfennige. Diefen jchlehten Lohn verjchmähte der Fährmanı jehr, 
aber das Männlein gab ihm zur Antwort, er follte fid) das nicht 
verdrießen laffen, jondern die drei Pfennige wohl behalten, jo wiirde 
er an feiner Habjchaft nicht Mangel leiden, wo er anders dem 
Uebermuth Einhalt thue. Zugleidy) gab es dem Fahrmann ein Flei« 
nes Steinlein, mit den Worten: „wenn du diefes an den Hals 
hängft, jo wirft du in dem Wafjer nicht zu Grunde gehen fünnen.” 
Und dies bewährte fi) od) in deinfelben Jahre. Zulett ermahnte 
es ihn zu einem frommen und ‚dvemiüthigen Lebenswandel und ging 
Ichnell von dannen. 


3 40, 
Das Kellermannlein. 


Pratoriug MWeltbeichr. I. 172. 173. und nocknald 319. 320. 


Im Sahr 1665 trug fidy zu Ligen folgendes zu: in einem 
Haus Tief ein Hein Männlein aus den Keller hervor und jprengte 
vor dem Haus Waffer aus einer Kelte oder goß fie aus. Xief da- 
rauf wieder ftillichweigends nad) dem Keller, aber die Magd, die 
zugegen war, flirchtete fi), fiel auf ihre Knie und betete einen 
Plalın. Da fiel das Männlein zugleich mit ihr nieder, betete jo 
lange als die Magd. Bald darauf kam Feuersbrunft im Städt- 
lein aus und wurden mehrere neuerbaute Häufer in Ajche ‚gelegt, 
jelbes Haus aber blieb umverlegt übrig. Auch foll nad joldhem 
Begebnif das Männchen noch einmal ericdhienen fein und geiprengt 
haben, allein es erfolgte an jelbigen Orte nichts darauf. 


41. 
Die Ahnfrau von Rankan. 


Seyfried in medulla p. 481. Nr. 10. 
vgl. Brätor. Weltbejchr. I. 104. 105. 
Sappel I. 236. 


In dem hoffteiniihen adlicyen Gefchlecht der von Rantau gehet 
die Sage: eines mals fei die Großmutter des Haufes bei Nachtzeit 
von der Geite ihres Gemahls durd) ein Meines Männlein, 
jo ein Laternlein getragen, erwedt worden. Das Männlein führte 
fie aus dem Schloß in einen hohlen Berg zu eimem freißenden 
Beib. Selbiger legte fie auf Begehren die rechte Hand auf das 
Haupt, worauf das Weibchen alsbald genas. Der Führer aber 
führte die Ahrfrau wieder zuriid ins Schloß und gab ihr ein 
Stüd Gold zur Gabe mit dem Bebeuten, daraus dreierlei machen 
zu laffen: funfjig Redhenpfennige, einen Hering umd eine 
Spille, nad) der Zahl ihrer dreien Kinder, zweier Söhne ımd 
einer Tochter; — and) mit der Warnung: diefe Sadjen wohl zu 
verwahren, anfonft ihr Geichledt in Abnahme fallen werde. 


Solljtändiger und genauer ift diefe Sage in einer franzöfiichen Novellenjamme 
lung enthalten, die zu Brüffel 1711 unter dem Zitel: l’amant oisif beraudfam 
und fteht dafelbit in der vorlegten Erzählung p. 405—411. la comtesse de Fa- 
linsperk (? Salfenberg), nouvelle allemande, folgendes Inhalts: 

Die nenvermählte Gräfin, weldje aus einem dänijchen Gefchledht 
abftammte, ruhte an ihres Gemahles Eeite, als ein Raufchen ge- 
Ihah: die Bettvorhänge twurden aufgezogen und fie jah ein wun- 
derbar fchönes Frauchen, nur elinbogengroß mit einem Lichte 
vor ihr ftehen. Diefes Fräuchen Hub an zu reden: „fürchte did) 
nicht, ich thue dir fein Leid an, fondern bringe dir Glüd, wenn 
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du mtr die bülfe leifteft, die mir Noth thut Steb auf und folge 
mir, wohin ich dich leiten werde, hüte dich etiwwas zu efien von dem, 
was dir geboten wird, nimm auch fein ander Geichenf au, aufer 
dem was ich dir reichen will und das fannjt du ficher behalten.“ 

Hierauf ging die Gräfin mit und der Weg führte unter die 
Erde. Sie kamen in ein Gemad, das flimmerte von Gold und 
Eveljtein und war erfüllt mit lauter Heinen Männern und Wei 
bern. Nicht lange, jo erichien ihr König und führte die Gräfin 
an ein Bett, wo die Königin in Geburtsichmerzen lag, mit dent 
Erjudhen ihr beizufichn. Die Gräfin benahm fi aufs befte und 
die Königin wurde glüdlich eines Söhnleins entbunden. Da ent 
jtand große Freude unter den Gäjten, fie führten die Gräfin zu 
einem QTijch voll der Ffüftlichften Spetjen und drangen im fie zu 
efien. Allein fie rührte nichts an, eben jo wenig nahm fie von 
den Edelfteinen, die in goldnen Schalen jtanden. Endlich wurde 
fie von der erften Führerin wieder fortgeführt und in ihr Bett 
surüdgebradt. \ 

Da jpradh das Bergfräuhen: „du haft unjerm Reich einen gro- 
gen Dienft erwiejen, der joll dir gelohnt werden. Hier haft du 
drei hölzerne Stäbe, die leg unter dein Kopfliffen und morgen 
früh werden fie in Gold verwandelt jein. Daraus laß maden: 
aus dem erften eimen Hering, aus dem zweiten Redheupfen- 
nige, aus dem dritten eine Spindel ıumd ofjenbare die ganze 
Gejhichte niemanden auf der Welt, außer deinem Gemahl. Ihr 
werdet zufammen drei Kinder zengen, die die drei Ziveige eures 
Haufes fein werden. Wer den Hering bekommt, wird viel Kriegs- 
glüd haben, er und feine Nachfommen; wer die Pfennige, wird 
mit feinen Kindern hohe Staatsämter befleiden; wer die Kunkel, 
wird mit zahlreiher Nachlommenjchaft gejegnet fein.‘ 

Nach diefen Worten entfernte fi die Bergfrau, die Gräfin 
ichlief ein und als fie aufmachte, erzählte fie ihrem Gemahl die 
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Begebenheit, wie einen Traum. Der Graf fpottete fie aus, allein 
als fie unter das Kopfliffen griff, Tagen da drei Soldftangen; beide 
erfiaunten und verfuhren genau damit, wie ihnen geheifen war. 

Die Weiffagung traf völlig ein md die verjchiedenen Zweige 
des Haufes verwahrten jorgfältig diefe Schäge. Einige, die fie 
verloren, find verlofhen. Die vom Zweig der Pfennige erzählen: 
einmal habe der König von Dänemark einem unter ihnen einen 
folden Pfennig abgefordert und im dem Augenblid wie ihn der 
König empfangen, habe der, jo ihn vorher getragen, in feinen Ein- 
geweiden heftigen Schmerz gefpürt. 


Nah) einer mindlihen Erzählung erhielt die Oräftn eine 
Scirze voll Späne, die fie in das Camin wirft. Morgens, wo 
ihr das Ganze wie ein Traum vorkommt, jchaut fie in das Kamin 
und fieht, daß es lauter Gold if. SI der folgenden Nacht fommt 
das Fräuchen wieder und jagt ihr, fie folle aus den Gold dreier- 
fei machen Yafjen: eine Spindel, einen Becher und ein Schwert. 
Denn das Schwert jehwarz werde, fo fterbe einer in der Familie 
durch ein Schwert, und wenn e8 ganz verjcjwinde, jo jet er von 
einem Bruder ermordet. Die Gräfin läßt die drei Stücde arbei- 
ten. Su der Folge wird das Schwert einmal jchwarz umd ver- 
windet dann ganz; e8 war ein Graf Rantau ermordet worden 
und, wie fich hernady ergab, von feinem Bruder, der ihn nicht ge- 
fannt hatte. 
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42. 
Herrmann von Rofenberg. 


Uinterred. vom Neich ber Geiiter I. 223. 


Al Herrmann von Kojenberg jein Beilager hielt, erjchienen 
die Nacht darauf viele Erdgeifter, faum zivei Spannen lang, hatten 
ihre Mufit bei fid) und juchten mm Erlaubniß nad), die Hochzeit ' 
eines ihrer Brautpaare ebenfalls hier begehen zu dürfen; fie gaben 
fich für fill und friedlich aus. Auf erhaltene Verwilligung begin- 
gen fie nım ihr Feft. 


43. 
Die ofenberger Bwerge. 


Winkelmann Beichr. des oldendb. Horn BI. 15. 
Happel (eine geborenen Hefjen) rel. cur. IL 525. 


Als Winkelmann im Fahr 1653 aus unferm Heffenlande nad 
Didenburg reifte und über den Djenberg fommend in dem Dorf 
Bümmerftett von der Nacht itbereilt wurde, erzählte ihm ein hun- 
dertjähriger Krirgwirth, daß bei feines Grofvaters Zeiten das Haus 
trefflihe Nahrung gehabt, anjego wäre e8 aber fchleht. Wenn 
der Großvater gebranet, wären Erdmännlein vom Dfenberg gekom- 
men, hätten das Bier ganz warm aus der Bitte abgeholt umd 
mit einen Geld bezahlt, das zwar nbelannt, aber von gutem Sil- 
ber gerwvejen. Einsmal hätte ein altes Männlein im Sommer bei 
großer Wärme Bier holen wollen und vor Durft alfogleidh) getrun« 
fen, aber zır viel, daß e8 davon eingejcjlafen. SHernad) beim Auf- 
wachen, wie e8 fah, daß es fid) jo verjpätet hatte, Hub das alte 
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Heine Männlein an bitterlid) zu weinen: „nun wird mid) mein 
Großvater des Yangen Außenbleibens wegen fchlagen." In diefer 
Noth Tief e8 auf umd davon, vergaß feinen Bierfrug mitzunehmen 
und faın jeitvem nimmer wieder. Den Hinterlafjenen Krug hätte 
fein (des Wirthes) Vater und er felbft auf feine ausgeftenerte Toch- 
ter erhalten und fo lang der Krug im Haus gewejen, die Wirth- 
haft vollauf Nahrung gehabt. Als er aber vor furzem zerbrocdhen 
worden, wäre das Glück gleihfam mit zerbrodhen und alles Trebs- 
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44, 
Das Erdmännlein und der Schäferjung. 
PBrätor. Weltbeihr. I. 122. 


Im Fahr 1664 hütete umjern Dresden ein Junge die Heerde 
des Dorfs. Auf einmal jah er einen Stein neben fid), von mäßi- 
ger Größe, fi von jelbft in die Höhe heben und etliche Sprünge 
thun. DBerftaunt trat er näher zu und bejah den Stein, emplic) 
hob er ihn auf. Und indent er ihn aufnahm, hüpfte ein jung Erd- 
männdhen aus der Erde, ftellte fi) furz Hin vor den Schäferjungen 
und fprady: „id war dahin verbannt, du haft mich erlöft und id) 
will dir dienen; gieb mir Arbeit, daß id) etwas zu thun habe,“ 
Beftürzt antwortete der Junge: „uun gut, du jollft mir helfe 
Schafe hüten.” Das verricdhtete das Männchen jorgiam bis der 
Abend kam, Da fing es an und jagte: „ich will mit dir gehen, 
100 dur hingehft." Der Junge verjetste aber jogleich: „in mein Haus 
fann ich dich nicht gut mitnehmen, ich habe einen Stiefvater und 
uoch andre Gefchwijter mehr, der Bater wiirde mid) iibel fchlagen, 
wollte ic ihm nod) jemand zubringen, der ihm das Haus Heiner 
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madte.” „Sa dn haft mich nun einmal angenommen, fprad) der 
Geift, willft du mich felber nicht, mußt du mir anderswo Herberg 
ichaffen.” Da wies ihn der Junge ins Nachbars Haus, der feine 
Kinder hatte. Bei diefem fehrte num dag Erdmännden rihtig ein 
und konnte e8 der Nachbar nicht wieder los werden. 


45. 
Der einkehrende Bwerg. 


. Bolköjage des berner Oberlands, }. WyB Bolfsjagen. Bern 1815. E.62—79. 
vgl. 315. und Alpenrejen 1813. &. 210-227. 


Bom Dörflein Ralligen an Thunerfee und von Schillingsdorf, 
einen durch DBergfall verjchütteten Ort des Grindelmwaldthals, ver- 
muthlih von andern Orten nicehr, wird erzählt: bei Sturn und 
Kegen kam ein wandernder Zwerg durd) das Dörflein, ging von 
Hütte zu Hütte und pochte regentriefend an die Thitren der Leute, 
aber niemand erbarınte fidy und wollte ihm öffnen, ja fie Höhnten 
ihn nod) aus dazu. Am Rand des Dorfes wohnten zwei fronmme 
Armen, Mann und Fran, da jhlicd) das Ziverglein mid und matt 
an feinem Stab einher, Eopfte dreimal bejcheidentlih ans Fenfter- 
chen, der alte Hirt that ihm fogleich auf und bot gern und willig 
dem afte das wenige dar, was fein Haus vermodte. Die alte 
rau trug Brot auf, Mild) und Käs, ein Paar Tropfen Mild 
Ichlürfte das Ziverglein und aß Brofamen von Brot und Säle. 
„Sch bins eben nicht gewohnt, fprad) cs, fo derbe Koft zu fpeijen, 
aber ih dank euch) von Herzen und Gott lohns; nun id) geruht 
habe, will ich meinen Fuß weiter fegen.“ „Ei bewahre, rief die 
Hrau, in der Nadıt in das Wetter hinaus, nehnt doch mit einem 
Bettlein vorlieb.” Aber das Zwerglein füttelte und lächelte: 
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‚„droben auf der Fluh hab id) allerhand zu jchaffen und darf nicht 
länger ausbleiben, morgen follt ihr mein jchon gedenken.” Damit 
nahme Abjhied und die Alten legten fi zur Ruhe. Der an- 
brehende Tag aber wedte fie mit Unwetter und Sturm, Blike 
fuhren am rothen Himmel und Ströme Waffers ergoffen fi. Da 
tif oben am Jod) der Fluh «ein gewaltiger Fels los und rollte 
zum Dorf herunter, mitfammt Bäumen, Steinen und Erde. Men- 
hen und Vieh, alles was Athem hatte in Dorf, wurden begra- 
ben, Shon war die Woge gedrungen bis an die Hütte der beiden 
Alten; zitternd und bebend traten fie vor ihre Thüre hinaus. Da 
faden fie mitten im Strom, ein großes Felfenftüd nahen, oben 
drauf hüpfte Tuftig da8 Zwerglein, al8 wenn es ritte, ruderte mit 
einem mächtigen Fichtenftamm und ver Fels ftaute das Waffer 
und wehrte e8 von der Hütte ab, daß fie unverlett ftand und die 
Hausleute außer Gefahr. Aber das Zwerglein Ihmwoll immer grö« 
Ber und höher, ward zu einem ungeheneren Niejen und zerfloß in 
Luft, während jene auf gebogenen Knien beteten und Gott für ihre 
Errettung dankten. 


46. 
Beitelmoos. 


Bejchreibung des Sichtelbergd. Lypz. 1716. S. 90. 


Auf dem Fichtelberg, zwifchen Wunfievel und Weifenftadt, liegt 
ein großer Wald, Zeitelmoos genannt und daran ein großer Teich; 
in diefer Gegend haufen viele Zwerge und Berggeifter. Ein Mann 
ritt einmal bei jpäter Abendzeit durch den Wald und jah zwei Kin« 
der bei einander fien, ermahnte fie aud), nad) Haus zu gehen nnd 
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nicht länger zu fäumen. Aber diefe fingen an iiberlaut zu lachen. 
Der Mann ritt fort umd eine Stredle weiter traf er diefelben Kin- 
der wieder an, weldye wieder Tachteı. 


AT. 
Bas Moosmweibden. 


PBrätorius Weltbefchr. I. 691. 692. ang dem Munde einer alten rau 
zu Saalfeld. 


Ein Bauer aus der Gegend von Saalfeld mit Namen Hans 
Krepel hatte ums Jahr 1635 Hol; auf der Heide gehauen umd 
zwar Nachmittags; da. trat ein Fein Mooswweibchen herzu und fagte 
zu ihm: „Vater, wenn ihr hernad) aufhöret und Feierabend macht, 
haut doc) beim Umfällen des letten YBauns ja drei Kreuze in den 
Stamm, e8 wird euch gut fein.” Nacd) diefen Worten ging es 
weg. Der Bauer, ein grober und roher Kerl, dadhte, zu was Hilft 
mir die Duadelei und was Fehr ich mich an ein jold Gefpenfte, 
unterließ aljo das Einhauen der drei Kreuze und ging Abends 
nad) Haus. Den folgenden Tag um die nämlidhe Zeit kehrte er 
wieder in den Wald, um weiter zu hauen; trat ihn wieder das 
Moosweibdhen an und Iprad: „ad ihr Mann, was Habt ihr geftern 
die drei Kreuze nicht eingehanen? es jollte end) und mir geholfen 
haben, denn uns jagt der wilde Jäger Nachmittags und Nachts 
oh Unterlaß und tödtet uns jämmterlich, haben auch) anders kei- 
nen Frieden vor ihm, wenn wir uns nicht auf folche behauene 
Baumftänıme jeten Lönnen, davon darf er ıms8 nicht bringen, fon- 
dert wir find ficher.“ Der Bauer jpradj: „hoho, was follten da- 
bei die Kreuze helfen; dir zur Gefallen mac) ich noch feine dahin.“ 
Hierauf aber fiel das Moosweibchen den Bauer an und drikdte 
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ihn dergeftalt, daß er, obgleich ftarkf von Natur, frant und elend 
wurde. Seit der Zeit folgte er der empfangenen Lehre befjer, um 
terließ da8 Kreuzeinhauen niemals und es begegnete ihm nichts 
widerliches mehr. 


48. 
Ber wilde Zager jagt die Moosleute. 


Pratorius Weltbejchr. L 693. 694. aud mündlichen Sagen im jaalfeldiidhen. 


Auf der Heide oder im Holz am dumfeln Dertern, aud) in um- 
terirdifchen Löchern, haufen Männlein und Weiblein und liegen 
auf griinem Moos, aud find fie um und um mit Moos befleidet. 
Die Sadje ift jo befannt, daß Handwerker und Dredjsler fie nad)- 
bilden und feilbieten. Diefen Moosleuten ftellt aber fonderlich der 
wilde Jäger nad), der in der Gegend zum öftern umzieht und man 
hört vielmal die Einwohner zu einander fpredyen: nun der wilde 
Säger hat fih ja nächften wieder zujagt, daß es immer fnifterte 
und Inafterte! 

Einmal war ein Bauer aus Arntidhgereute nah bei Saalfeld 
aufs Gebirg gegangen zu holzen, da jagte der wilde Jäger, un. 
fihtbar, aber fo, daß er den Schall und das Hundegebell hörte. 
Slugs gab dem Bauer fein Vorwig ein, er wolle mithelfen jagen, 
hub an zu fchreien, wie Jäger thun, verrichtete daneben fein Tage- 
wer! und ging dann heim. Frühmorgens den andern Tag ale er 
in feinen Pferdeftall gehen wollte, da war vor der Thitr ein Viertel 
eines grünen Moosweibchens aufgehängt, gleichfam als ein Theil 
oder Lohn der Jagd. Erfchroden Tief der Bauer nach Wirbad) zum: 
Evelmann von Wahdorf und erzählte die Sache, der rieth ihm, 
um jeiner Wohlfahrt willen, ja das Fleifch nicht anzurühren, fonft 
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würde ihn der Jäger hernad) drum anfechten, fondern jollte e8 ja 
bangen laffen. Dies that er denn au und das Wilobret fam 
eben jo umvermerft wieder fort, wie e8 Hingefommen war; aud 
blieb der Bauer ohne Anfechtung. 


49. 


Der Wallermann. 
Prätorius Weltbeihr. 1. 480—482. aud muindlicher Suge. 


Gegen das Sahr 1630 erzählte im: der Pfarrei zu Breulieb, 
eine halbe Meile von Saalfeld, in Gegenwart des Priefters eine 
alte Wehmutter folgendes, was ihrer Mutter, ebenfalls Kinderfrau 
dajelbft, begegnet jet. 

Diefe Tetzte wurde einer Nacht gerufen, jchnell fi anzuziehen 
und zu freiffenden Frauen mitzufommen, E8 war finfter, dod 
machte fte fi) auf und fand unten einen Manı warten, zu dem 
fagte fie: er möchte nur verziehen, bis fie fich eine Leuchte genom- 
men, dann wollte fie nachfolgen; er aber drang auf Eile, den Weg 
würde er jdhon ohme Licht zeigen und fie follten nicht irren. Ya 
er verband ihr noch dazu die Augen, daß die Frau erichraf md 
freien wollte, allein der Dann Ipradh ihr Troft ein: Leid werde 
ihr gar nicht widerfahren, fondern fie fünne furdtlos mitgehen, 
Aljo gingen fie miteinander; die Frau merkte darauf, daß er mit 
einer Ruthe ins Wafjer jchlug, und fie immer tiefer hinunter gin- 
gen, bis fie in eine Stube famen. In der Stube war niemand 
als die Schwangere. Der Geführte that ihr nunmehr da8 Band 
von den Augen, führte fie vors Bett ımd ging, nachden er fie Jei- 
ner Frauen anbefohlen, felber hinaus. Hierauf half fie da8 Kind 
fein zur Welt befördern, brachte die Kindbetterin zu Bett, badete 
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das Kindlein ıınd verrichtete alle nothrwendige Sachen dabei. Aus 
heimliher Dankbarkeit warnungsweije hob die Wöcjnerin an zur 
Behemutter zu fprecden: „ich bin jorwohl als ihr ein Chriftenmenich 
und entführt worden von einem Waffermann, der mid) ausgetaujcht 
hat. Wenn ic) nun ein Kind zur Welt bringe, frißt er mirs alle- 
mal den dritten Tag; fommet nur am dritten Tag zu eurem Teich, 
da werdet ihr Wafjer in Blut verwandelt jehen. Wenn mein 
Dann jett hereinfommt und euch Geld Dietet, jo nehmet ja nicht 
mehr Geld von ihm, als ihr fonft zu friegen pflegt, jonft dreht er 
end den Hals um, nehmt euch ja in Acht." Iudent fanı der 
Mann, zornig und bös ausfehend, hinein, ja um fi) und befand, 
dar alles Hibfch aufgelaufen, lobete darum die Wehemutter. SHer- 
nah warf er einen großen Haufen Geld auf den Tiih, mit den 
Vorten: „davon nehmt euch, jo viel ihr wollt." Sie aber, gefcheidt,’ 
antwortete etlihemal: „ich gehre von euch nichts mehr, denn von 
andern, welches dann ein geringes Geld gewejen, md gebt ihr mir 
das, hab ich gnug dram; oder tft euch auch das zıı viel, verlange 
ih gar nichts, anfer daß ihr mich nad) Haus bringet.” Er hub 
an: „das hieß dich Gott Sprechen.” Zahlte ihr jo viel Geld umd 
geleitete fie richtig nach Haus. An den Teich zu gehen wagte fid) 
aber den beftimmten Tag die Wehefrau nicht, aus Furcht. 


50. 
Die wilden Srauen im Unterberge. 


Brirener VBolkäbuc. 


Die Grödier Eimmohner und Bauersleute zeigten an, daß 
zu diefen Zeiten (um das Jahr 1753) vielmals die wilden Frauen 
aus dem Wunderberge zu den Knaben und Mägdlein, die zunächft 
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den Loche innerhalb Glanegg das Waidvieh hilteten, herausgelom- 
men und ihnen Brot zu effen gegeben. 

Mehrmals kamen die wilden Frauen zu der Aehrenjchneidung. 
Sie famen früh Morgens herab und Abends, da die andern Leute 
Feierabend genommen, gingen fie, ohne die Abendinahlzeit mitzu- 
effen, wiederum in den Wunderberg hinein. 

Einftens geihah aud nächjft diefem Berge, daß ein Meiner Knnab 
auf einem Pferde faß, das fein Bater zum Umadern eingeipannt 
hatte. Da famen aud) die wilden Frauen aus dem Berge hervor 
und wollten diefen Knaben mit Gewalt hinweg nehmen. Der 
Bater aber, den die Geheimmiffe und Begebenheiten vieles Berges 
Ihon befannt waren, eilte den Frauen ohne Furt zu ımd nahm 
ihnen den Knaben ab, mit den Worten: „was erfredht ihr euch), 
jo oft herauszugehen und mir jet fogar nteinen Buben wegzuneh- 
men? was wollt ihr mit ihm maden?“ Die wilden Frauen ant- 
worteten: „er wird bei uns befjere Pflege haben und ihm beffer 
bei uns gehen, als zu Haus; der Knabe wäre uns jehr lieb, es 
wird ihm fein Leid widerfahren.” Allein der Bater ließ jeinen 
Knaben nicht aus den Händen und die wilden Frauen gingen bit- 
terlid; weinend von bannen. 

Abermals kamen die wilden Frauen aus dem Wiunderberge 
nächft der Kugelmühle oder Kugelftadt genannt, jo bei diefem 
Berge jhön auf der Anhöhe liegt und nahmen einen Knaben mit 
fi) fort, der das Waidvieh hütete. Diefen Knaben, den jedermann 
wohl fannte, jahen die Holzfnechte erft über ein Jahr in einem 
grünen Kleid auf einem Stod diejes Bergs fiten. Den folgenden 
Tag nahmen fie feine Eltern mit fih, Willens, ihn am Berge arf- 
zufuchen, aber fie gingen alle umfonft, der Knabe fam nicht mehr 
zum Borjchein, 

Mehrmals hat es fich begeben, daß eine wilde Frau aus dem 
Wunderberg gegen das Dorf Anif ging, meldhes eine gute halbe 


Stunde vom Berg entlegen if. Allvort machte fie fi) in die 
Erde Löcher und Lagerftätte. Sie hatte ein ungemein langes umd 
Ihönes Haar, das ihr beinahe bis zu den Fußfohlen hinabreichte. 
Ein Bauersmann aus dem Dorfe jah diefe Frau öfter ab- umd 
zugehen umd verliebte fi) in fie, hauptjädhlid) wegen der Schön- 
beit ihrer Haure. Er konnte ich nicht erwehren zu ihr zu gehen, 
betrachtete fie mit Wohlgefallen md legte fid) endlid) in feiner 
Einfalt ohne Scheu zu ihr in ihre Lagerftätte. Es jagte eins zum 
andern nichts, viel weniger, daß fie etivas ungebithrliches getrieben. 
In der zweiten Nacht aber fragte die wilde Frau den Bauern, ob 
er nicht jelbft eine Fran hätte? Der Bauer aber verläugnete 
jeine Ehefrau und jprad) nein. Dieje aber machte fi viel Gedan- 
fen, wo ihr Mann Abends hingehe und Nachts jchlafen möge. 
Sie fpähete ihm daher nach umd traf ihn auf dem Feld fchlafend 
bei der wilden Frau. „OD behüte Gott, fprad) fie zur wilden Frau, 
deine jhönen Haare! was thut ihr da miteinander?” Mit diejen 
Worten wid) das Bauersweib von ihnen und der Bauer eridjrat 
jehr hierüber. Aber die wilde Frau hielt dem Banerıt jeine treu« 
loje Berleugmung vor umd fprach zu ihm: „hätte deine Frau böjen 
Hak md Aerger gegen mid zu erkennen gegeben, jo wiirdeft dır 
jet unglitclich jein md. nicht mehr von diejer Stelle foınmıen; 
aber weil deine Frau nicht bös war, jo liebe fie fortan und Haufe 
mit ihr getreu umd umterfteh dich nicht niehr daher zu kommen, 
denn es fteht gejchrieben: „ein jeder lebe getreu mit feinem getrauten 
Veibe”, obgleid) die Kraft diejes Gebots einft in große Abnahme 
fommen wird und damit aller zeitlicher Wohljtand der Eheleute. 
Nimm diefen Schuh voll Geld von mir, geh hin und fieh dich nicht 
mehr um.” 


ei 
51. 
Tanz mit dem Wallermann. 
Balvajjer Ehre von Crain. 2. 11. u. 8. 15. Cap. 19. 


Zu 2Laibad) hat in dent gleihbenannten Fluß ein Wafjergeift 
getvohnt, den man den Nir oder Wafjermann hieß. Er hat fi 
jowohl bei Nacht den Fiihern umd Edjifileuten als bei Tag an- 
der gezeigt, daß jedermann zu erzählen wußte, iwie er aus dem 
Wafjer Hervorgeftiegen fei und in menichlicher Geftalt fi habe fe- 
hen laffen. Im Fahr 1547 am erften Sonntag im Julins fam 
nach alter Sitte zu Laibad) auf dem alten Markt bei dem Brun- 
nen, der durd) eine dabeiftehende Ihöne Linde Tuftig beichattet war, 
die ganze Nahbarichaft zufammen. Sie verzehrten in freundlicher 
und nahbarlicher Vertraulichkeit bei Hlingendem Spiel ihr Mahl 
und huben darauf mit dem Tanze an. Nad) einer Weil trat ein 
Ihöngejftalter, wohlgefleideter Jüngling herzu, gleich al8 wollte er 
an dem Neigen Theil nehmen. Er grüßte die ganze Berfamm- 
fung höflid) und bot jeden: Amwejenden freundlich die Hand, welche 
aber ganz weid umd eisfalt war und bei der Berührung jedem ein 
jeltiames Grauen erregte. Hernad) z09g er ein wohlaufgejchmitd- 
tes und jcdöngebildetes, aber friiches md fredhes Mägpdlein, von 
leichtfertigem Wandel, das Uriula Schäferin hieß, zum Tanze auf, 
die fich in jeine Weile auch meijterlich zu fügen und in alle Tuftige 
Poffen zu Ichieten wuhte. Nachdem fie eine Zeit lang miteinan- 
der wild getanzt, jchweiften fie von dem Plaß, der den Reigen 
zu umjchränfen pflegte, immer weiter aus, von jenen Lindenbaum 
nad) dem Eittiher Hofe zu, daran vorbei, bis zu der Laibadh, 
wo er in Gegenwart vieler Schiffleute mit ihr hineinfprang und 
beide vor ihren Augen verjchiwanden. 

Der LTindenbaum ftand bis ins Jahr 1638 wo er Alters hal- 
ben umgehauen werden mußte. 
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52. 
Der Wallermann und der Bauer. 
Mündlich, aus Deutihböhmen. 


Der Waffermann jchaut vie ein andrer Den, nur daß, wenn 
er den Mund bledt, man ihm jeine grüne Zähne fieht. Aud) 
trägt er grimen Hut. Er zeigt fi den Mädchen, wenn fie am 
Teich vorüibergehen, mift Band aus md wirfts ihnen zır. 

Einmal lebte er in guter Nachbarichaft mit einem Bauer, der 
unweit des Sees wohnte, bejuchte ihn manchmal und bat endlich, 
daß der Bauer ihn ebenfalls unten in jeinen Gehäus bejuchen 
möchte. Der Bauer thats und ging mit. Da war unten im 
Baffer alles wie in einem prächtigen PBalaft auf Erden, Zimmer, 
Säle und Kammern voll mandherlei ‚ Reihthum und Zierrath. 
Der Waffermann führte den Gaft aller Enden umher und wies 
ihm jedes, endlich gelangten fie in ein Fleines Etübchen, wo viel 
neue Töpfe umgelehrt, die Definung bodenmwärts, ftanden. Der 
Bauer fragte: was das doc wäre? „Das find die Seelen der 
Ertrunfenen, die hebe ich unter den Töpfen auf und halte fie da- 
mit feft, daß fie nicht entwilchen Fönnen.” Der Bauer jchrwieg 
Hill und fanı hernad; wieder heraus ans Land. Das Ding mit 
den Seelen wurmte ihm aber lange Zeit und er pafte den Wafr 
jermann auf, daß er einmal ausgegangen fein wilrde. ALS das 
geihah, Hatte der Bauer den rechten Weg hinunter fi) wohl ge- 
merkt, ftieg in das Wafjerhaus und fand aud) jenes Stübchen glid- 
fih) wieder; da war er her, ftilpte alle Töpfe ıım, einen nad) dem 
andern, alsbald ftiegen die Seelen der ertrunfenen Menjchen hin» 
auf in die Höhe aus dem Waffer und wurden wieder erlöft. 
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53. 
Der Wallermann an der Seifcherbank. 


Mindlih, aud Deutfhböhmen. 


Der Waffermann fan auc) wöchentlih in die Stadt zur Flei- 
Iherbanf, fi) da einzukaufen, und wierwohl feine Kleidung etrwas 
anders war, als der übrigen Menjchen, Tief ihn doc) jeder gewähren 
und dachte fich weiter nichts bejonders dabei. Allein er bezahlte immer 
nur mit alten durcjlöcherten Groihen. Daran merkte ihn zulett 
ein Fleischer und fpradh: „wart, den will ich zeichnen, daß er nicht 
wieder kommt." Set, wie der Waffermann wiederfam und Fleifch 
faufen wollte, erjahs der Metger und ritte ihn flugs mit dem 
Meffer in den ausgeftredten Finger, worin er das Geld Hinreichte, 
jo daß fein Blut flo. Seit der Zeit ift der Waffermann ganz 
weggeblieben. 


54, 
Der Schwimmer. 


Bräauner's Curiofit. . 37. 


In Meiffen hat es fi) zugetragen, daß etliche Bädersfnedte am 
Pfingfifeft unter der Predigt hinaus gegangen find und oberhalb der 
Ziegelfheune, gleih dem Bauıngarten gegenüber, in der Elbe geba- 
det. Einer unter ihnen, der fich auf feine Fertigkeit im Schwim- 
men verlaffen, hat zu feinen Gefellen gejagt, wofern fie ihm einen 
Thaler auffegten, wollte er dreimal nad einander, unausgeruht, 
dies Waffer hin und her beichwimmen. Den zwei andern fan 
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das unglaublich vor, umd fie willigten ein. Nachdem der vermwe- 
gene Menic e8 ziweinal vollbradjt und num zum drittennal nad) 
dem Sieben-Eichenichloß zu hinüber jchiwimmen wollte, da fprang 
ein großer Fifch, wie ein Lachs, vor ihm im die Höhe und flug 
ihn mit fi) ins Waffer hinab, alfo daß er ertrinfen mußte. Man 
bat ihn noch jelbiges Tages gejucht und oberhalb der Britde ge- 
funden: am ganzen Leibe waren gezwidte Mäler, von Blut unter- 
laufen, zu fehen und man konnte gar leicht die Narben erkennen, 
die ihm der Nix oder Waffergeift gemacht. 


| 55. 
Bruder Rickel. 


Cluver germ. antiq. lib. 3. c. 27. 
Brätor. Weltbeichr. I. 487. 488. 
vgl. Micralius8 38.1 ©. 16. Zöllner'd Reije 259. 


Auf der Injel Rügen liegt in einem dichten Walde ein tiefer 
See, filhreih, aber trüb von Waffer, und fanı man nicht wohl 
darauf filchen. Dod) aber unterftandens vor langen Jahren etliche 
Filher und hatten ihren Kahn jchon auf den See gebradit. Den 
andern Tag holten fie zu Haus ihre Neke, als fie wiederlehrten, 
war das Schiffel oder der Kahn verfchiwunden; da jchaute der eine 
Sucher um und fah das Fahrzeug oben auf einem hohen Buchbauım 
fiehen, deswegen fhrie er: „wer Teufel hat mir den Kahn anf 
den Baum gebracht?" Da antwortete aus der Nähe eine Stimme, 
aber man fah niemand, und fpradh: „das haben nicht alle Zenfel, 
jondern ich mit meinem Bruder Nicel gethan !" 
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56. 
Nirenbrunnen. 


Kornmann mons Veneris Gap. 43. p. 215. 
Vormius mon, danica lib. I. p. 17. 18. 
Hornung cista medica p. 191. 


Nicht weit von Kirchhain in Heffen liegt ein ehr tiefer See, 
welcher der Nirenbronn heißt, und oftmals erfcheinen die Nixen, 
an defjen Geftad fi) zu erfonnen. Die Mühle daran heißt gleid)- 
falls die Nirenmihle. Auch zu Marburg foll 1615 in der Lahn 
bei der Elifabether Mühle ein Waffernir gejehen worden fein. 


DI. 
Magdeburger Riren. 


Brätor. Weltbefchr. 1. 497. 498. 


Zu Magdeburg an einer Stelle der Elbe ließ fich oft die Nire 
jehen, 3z30g die iiberfchwimmenden Leute hinab und erfäufte fie. 
Kurz vor der Berftörung der Stadt durh Tilly fhwommt ein hur- 
tiger Schwimmer um ein Stüd Geld hinüber, als er aber herüber 
wollte und an den Ort gerieth, wurde er feftgehalten und Hin- 
untergeriffen. Niemand konnte ihn retten und zuleßt Ichwomm 
jein Leichnam ans Ufer. Zuweilen joll fid) da8 Meerwunder am 
heilen Tag und bet jcheinender Sonne zeigen, fih ans Ufer fegen, 
oder auf die Aefte auftehender Bäume und wie jhöne Jungfrauen 
lange, goldgelbe Haare fänmen. Wenn aber Leute nahen, Hitpft 
es ın8 Waffer. Einmal, weil das Brunenwaffer hart zu kochen 
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ift, das Elbwaffer aber weit und mühfelig in die Stadt getragen 
werden muß, wollte die Bürgerichaft eine Wafferleitung bauen Yaf- 
fen. Man fing an, große Pfähle in den Fluß zu Schlagen, konnte 
aber bald nicht weit vorräden. Denn man jah einen nadenden 
Mann in der Flut ftehen, der mit Macht alle eingejettte Pfähle 
ausrig md zerftreute, jo daß man den vorgenommenen Bau wieder 
einftellen mußte. 


58. 
Der Böngesfee. 


Mündlich, aus Heffen. 


Bei dent Dorfe Dönges in Heffen liegt der Dönges- oder 
Hautjce, der an einem gewiffen Tage im Sahr ganz blutroth 
wird. Davon giebt e8 folgende Sage. Cinmal war im Dorfe Döne 
ges Kirmes und dazu Ffamen auch) zwei fremde, unbelannte, aber 
Ihöne Jungfrauen, die mit den Bauersburfchen tanzten und ficd) 
Inftig machten, aber Nachts zwölf Uhr verfhrwunden waren, während 
doc Kirmes! Tag und Nacht fortdanert. Imdeh waren fie am an- 
dern Tag wieder da und ein Burfche, dem es Tieb gewejen, wenn 
fie immer geblieben wären, nahm einer von ihnen während des 
Tanzes die Handfhuhe weg. Sie tanzten num wieder mit, bis 
Mitternacht herannahete, da wollten fie fort und die eine ging und 
fuhte nad) ihren Handicyuhen in allen Eden. Da fie joldje nir- 
gends finden Fonnte, ward fie ängftlih, al8 e8 aber während des 
Sudens zwölf Uhr flug, fo Tiefen fie beide in größter Angft fort, 
gerade nad) dem See und ftürzten fi) hinein. Am andern Tag 
war der See blutroth und wird es an jelbigen noc) jedesmal im 
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Jahr. An ven zurücgebliebenen Handichuhen waren oben Heine 
Kronen zu jehen. 

Es wird aud) erzählt, daß in einer Nacht ziwei Reiter vor das 
Haus einer Kinderfrau famen, fie wedten umd fie mitgehen hießen. 
Als fie fi) weigerte, brauchten fie Gewalt, banden fie aufs Pferd 
und jagten mit ihr fort zum Döngesjee, wo fie- ihrer Königin 
in Kindesnöthen Beiftand Yeiften jollte. Sie jah viel wunderjame 
Dinge, große Schäte und Reichthitimer, mußte aber fchwören, Tei- 
nem Menichen je etwas davon zu jagen. Nachdent fie einen gan- 
zen Tag unten gebliebei war, ward fie, reichlich beicheuft, in der 
Nacht wieder heranfgebradjt. Nad) vielen Fahren erkrankte fie 
und Fonnte nicht jterben, bis fie dem Pfarrer alles entvedt hatte. 


a 
Aummelfee. 


Simplicijfimu3 3. 5. Cap. 1. 
Aus Erzählung alter Bauerdleute. 


Im Schwarzwald, nicht weit von Baden, liegt ein See, auf 
einem hohen Berg, aber unergründlih. Wenn man ıifigerad, Erb- 
jen, Steinlein, oder was anders, in ein Tuch bindet uud hinein 
hängt, jo verändert e8 jid) in gerad, und alfo, wen man gerad 
hinein hängt, in ungerad. Go man einen oder mehr Steine hin- 
. unterwirft, triibt fi) der heiterfte Himmel und ein Ungewitter ent« 
fteht, mit Schloßen und Sturnmminden. Die Waffermännlein tra- 
gen auc alle Hineingeworfene Steine jorgfältig wieder heraus 
ans Ufer. 

Da einft etliche Hirten ihr Vieh bei dein See gehütet, jo ift 
ein brauner Stier daraus geftiegen, fich zu den übrigen Nindern 


gejellend, alsbald aber ein Männlein nachgefommen, denjelben zu- 
rüdzutreiben, aud) da er nicht gehorchen wollen, Hat es ihn ver- 
wünscht, bi8 er mitgegangen. 

Ein Bauer ift zur Winterszeit über den Hhartgefrorenen See 
mit feinen Ochfen und einigen Baumftänmten ohne Schaden gefah- 
ten, fein nadjlanfendes Hiindlein aber ertrunfen, nachdem das Eis 
unter ihm gebrochen. 

Ein Schüt hat im Vorübergehen ein Waldmännlein darauf 
fiten fehen, den Schooß voll Geld und damit fpielend; als er 
darauf Feuer geben wollen, jo hat e8 fi) niedergetaudht, und bald 
gerufen: wenn er e8 gebeten, jo hätte es ihn leicht veid) gemacht, 
jo aber er md feine Nacjlommmen in Armuth verbleiben müßten. 

Eines Males ift ein Männlein auf fpäten Abend zu einem 
Bauern auf deffen Hof gefommen, mit der Bitte um Nadhtherberg. 
Der Bauer, in Ermangelung von Betten, bot ihm die Stubenbant 
oder den Heufchober au, allein e8 bat fid) aus, in den Hanfräpen 
zu ichlafen. „Meinethalben, hat der Bauer geantwortet, tern dir 
damit gedienet ift, magft dir wohl gar im Weiher oder Brunnen- 
trog jchlafen.” Auf diefe VBerwilligung hat es fich gleich zwischen 
die Binfen md das Wafjer eingegraben, ald ob es Hen wäre, fidh 
darin zu wärmen. Frühmorgens ift es herausgefommen, ganz mit 
trodenen Kleidern, und als der Bauer jein Erftannen über den 
wunderfamten Gaft bezeiget, hat e8 erwiedert: ja, c8 fönne wohl 
fein, daß jeines gleichen nicht in etlich Hundert Jahren Hier über- 
naditet. Don foldhen Reden ift es mit dem Bauer jo weit ins 
Geiprädy kommen, daß es jolden vertrant, es fei ein Wafjermänn- 
fein, weldjes fein Gemahl verloren und in den Minmmeljee juchen 
wolle, mit der Bitte, ihm dem Weg zu zeigen. Unterweges erzählte 
e8 nod) viel wunderliche Sachen, wie e8 jchon in viel Seen jein 
Beib gejucht und nicht gefunden, wie e8 aud) in folden Seen be- 
Ihaffen jei. As fie zum Minmmmeljee gefommen, hat c8 fi) nnter- 
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gelaffen, doch zuvor den Bauer zır verweilen gebeten, jo lange, bis 
zır feiner Wiederfunft, oder bis es ihm ein Wahrzeichen jenven 
werde. Wie er num ungefähr ein paar Stunden bei dem Gee 
aufgewartet, fo ift der Steden, den das Münnlein gehabt, fanmıt 
ein paar Handvoll Bluts mitten im See durd) das Waffer herauf 
gefommen umd etlihe Echuh hoch in die Luft geiprungen, dabei 
der Bauer wohl abnehmen können, daß foldhes das verheifene Wahre 
zeichen gewefen. 

Ein Herzog zu Wiürtemberg ließ ein Floß bauen, und damit 
auf den See fahren, deffen Tiefe zu ergründen. Als aber die 
Mefjer Schon neum Zwirmmeg Hinumtergelaffen und immer nod) feir- 
nen Boden gefunden hatten, jo fing das Flo gegen die Natur des 
Holzes zu finfen an, aljo daß fie von ihrem Borhaben ablafjen 
und anf ihre Rettung bedacht fein muften. DBom Floß find no 
Stüde am Ufer zıı feheı. 


‘ 


60. 
Die Elbjungfer und das Saalmeiblein. 


Mundlih au Magdeburg. 
deägl. Bräterius Weltbejchr. I. 482. 483. aud Saalfeld und Halle. 
Bränner's Guriofitäten, aus Leipzig. ©. 33. 34. 


Zu Magdeburg weiß man von der Schönen Elbjungfer, die 
zuweilen aus dem Fluß heranflamı, um an dem $leiichermarkt 
einzufaufen. Sie trug fid) bürgerlich, aber fehr reinlich nnd fanber, 
hatte einen Korb in der Hand und war von fittfamer Geberde. 
Man konnte fie in nichts von andern Mädchen unterfcheiden, außer 
wer genau adjt gab und es wußte, der eine Zipfel ihrer fdhlogen- 
weißen Schürze war immer naß, zum Zeichen ihrer Abkunft aus 
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dem Fluß. Ein junger Fleifchergefell verkiebte fi) in fie und ging 
ihr nad), bis er mußte, woher fie fan und wohin fie zuriidfehrte, 
endlich ftieg er mit ins Waffer hinab, Einem Fildher, der den 
Geliebten beiftand und oben anı Ufer wartete, hatte fie gejagt, wenn 
ein hölzerner Teller mit einem Apfel aus dem Strom hervorfonmg, 
jer’8 gut, fonft aber nicht. Bald aber fchoß ein vother Strahl her- 
auf, um Beweis, daß den Verwandten der Elbjungfer der Bräu- 
tgam mißfallen und fie ihn getödtet. Es giebt aber hiervon aud) 
abweichende andere Erzählungen, nad) welchen die Brant hinab» 
geftiegen und der Yingling anı Ufer fien geblieben war, um 
ihren Beicheid abzuwarten. Sie wollte unten bei ihren Eltern 
um die Erfaubnißg zur Heirath bitten, oder die Sadje erft ihren 
Brüdern jagen; ftatt aller Antwort erfchten oben ein Blutfleden; 
fie hatten fie jelbft ermordet. — j 

Aus der Saale fanen aud) zuweilen die Nirfrauen in die 
Stadt Saalfeld und fauften Fleifc) auf der Banf, Mean unter- 
ihied fie allein an den großen und gräßlichen Augen und an dem 
triefenden Schweif ihrer NRöde unten. Sie follen vertanfchte 
Menfchentinder fein, ftatt deren die Niren ihre Wechfelbälge oben 
gelaffen haben. Zu Halle vor dem THore liegt gleichfalls ein 
rund Waffer, der Nirteich genannt, aus dem die Weiber fommen 
in die Stadt, ihre Nothdurst zu faufen, und ebenmäßig an ihren 
nafjen Kleiderfäumen zu erfennen find. Sonft haben fie Kleider, 
Sprache, Geld, iwie wir andern and). 

Unmeit Leipzig ift ein Nirweibleim oft auf der Straße ge- 
jehen worden. Es ift unter andern YBanersweibern auf den Wo- 
denmarft mit einem Traglorbe gegangen, Lebensmittel einzufau- 
fen. Eben fo ging e8 aud) wieder zuriid, redete aber nit Nie- 
mandem em einziges Wort; grüßte und dankte aud) feinen auf 
der Straße, aber, mo es etwas einfaufte, wußte e8 fo gen, wie 


andere Weiber, zu dingen und zu Handeln. inmal gingen ihr 
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ziweie auf dem Fuß nad und fahen, wie fie an einen fleinen 
Waffer ihren Tragforb niederfeßte, der im Augenblid mit dem 
Weiblein verihwunden war. In der Kleidung war zwilchen ihr 
und andern fein Unterjchted, außer daß ihre Unterfleiver zwei 
Hände breit naß waren. 


61. 
Maflerredht: 


Bräuner’s Euriofitäten ©. 31. 
Schönfeld de spectris. Marburgi. 1685. p. 19. 
Miündlic. 


Bei Leipzig, wo die Elfter in die Pleiffe fällt, pflegt in Sont- 
mer das junge Volk zu baden, aber das Waffer hat da einen be 
tritglichen Lauf, zuweilen Untiefen, zuweilen Sandbänfe, befonders 
an einem Ort, welcher das Studentenbad genannt wird. Davon, 
ivie von andern Flüffen, ift gemeine Sage, daß es alle Jahr einen 
Menjhen haben müffe, wie and) faft jeden Sommer ein Menid) 
darin ertrinft und wird davon geglaubt, daß die Waffernire einen 
hinumter ziehe. 

Man erzählt, dag die Niren vorher auf dem Waffer zu tanzen 
pflegen, warn einer ertrinfen wird. 

Kindern, die baden wollen und am Ufer ftehen, rufen die Eltern 
in Heffen warnend zu: „der Nöcen (Nix) möchte dic) hineinzie- 
hen!" Folgenden Kinderreim hat man: 

Nir in der Grube, 

du bijt ein böjer Bube, 
wajh dir beine Beinen 
mit vothen Ziegeljteindhen! 
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Das ertrunkene Kind, 


Rilh. Meiiter. III. 501. 
Nationalzeitung der Deutjchen. 1796. ©. 74. 


Dan pflegt vielerlei von den Wafjern zu erzählen und daf der 
See oder der Fluß alle Jahre ei unfchnldiges Kind haben mülffe; 
aber er leide feinen todten Leichnam und werfe ihn früh oder fpät 
ans Ufer aus, ja jogar das legte Knöchelcden, wenn es zu Grumde 
gejunfen jei, mifjfe wieder hervor. inmal war einer Mutter ihr 
Kind im See ertrunfen, fie rief Gott umd feine Heiligen an, ihr 
nur wenigftens die Gebeine zum Begräbniß zu gönnen. Der 
nädfte Sturm brachte den Ecdhjädel, der folgende den Rumpf ans 
Uer, und nacdhden alles beifammen war, faßte die Diutter jämmt- 
liche Beinlein in ein Tuch) und trug fie zur Kirche. Aber, o 
Bunder! als fie in den Tempel trat, wurde das Bilndel immer 
Ihwerer, und endlich, als fie e8 auf die Stufen des Altars legte, 
fing das Kind zur jchreien au und machte fid) zır jedermanns Er- 
faunen aus den Tude los. Nur fehlte ein Knöchelchen des 
Meinen Fingers an der rechten Hand, welches aber die Mutter 
naher nod) forgfältig aufjuchte und fand. Dies Kunöcjelchen 
wurde in der Kirche unter andern Reliquien zum Gedädhtnig auf 
gehoben. — Die Schiffer und Filcherleute bei Eiftrin in der 
Neumark reden ebenfalls von einen den Oderftrom beherrichenden 
unbelannten Wejen, va8 jährlich” fein beftimmtes Opfer haben 
müfe Wem nun dies Schidjal zugedacdht jei, fiir den werde der 
Waffertod unvermeidlih. Die Halloren zu Sale fürd)ten bejon- 
vers den Sohanıestag. 

(Miündlic)., ) Ein Graf Schimmelmann ging an Arie Tage 
do in die Saale und ertranf. 
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63. 
Sclisöhrcen. 


Jäger Briefe über die hohe Rhön. 1803. Th. 3. ©. 12. 


Zeute, die unter Mellrichftadt über das Flüfchen Streu gehen, 
werden durch einen Waffergeift, Schligöhrchen genannt, in den 
Fluß getaucht und oftmals erjäuft. 


64. 
Die Wallernire und der Mühlknappe. 


Prätorius im Glüddtopf. ©. 505. 506. aus münbdlicher Sage. 


Zwei Mithlfnappen gehen an einem Fluß; als der eine unge 
fähr übers Waffer fieht, erblidt er eine Nire darauf figend umd 
ihre Haare füämmend. Er faßt jeine Büchfe und legt an, fie zu 
hießen, aber die Nire fpringt in den Fluß, winft mit den Fin- 
gern und verfchwindet darauf. Das alles war jo gefchmwind und 
unvermerft vorgegangen, daß der andere Knappe, der voran ge 
wandert, nichts davon gejehen und erfahren, bis es ihm fein Ge 
fährte bald erzählte, Drauf hat es fi) begeben, daß diejer Ge 
führte amı dritten Tage ertranf, wie er fi) hat baden wollen. 


Bor den iren hilft Boften und Borunt. 


PBrätoriud Weltdeihr. I. 106—108. 531—535. 
Aechnli in Bräuner’s Guriofitäten. 34—36. 


Eine halliihe Wehmutter erzählte, daß Folgendes ihrer LXehr- 
meifterin begegnet: diefe vourde Nachts zum Thor, welches offen 
fand, von einem Marne hinaus an die Saale geführt. LUlnter- 
wegs bevräute fie der Mann, Fein Wort zu jagen und ja nicht zu 
mudjen, fonft drehte er ihr bald den. Hals um, itbrigens jollte fie 
, nur getroft jein. Sie gedachte an Gott, der würde fie behiten 
und ergab fid) drein, denn fie ginge in ihrem Berufe An der 
Saale nun that fid) das Wafjer anf und weiter hinunter aud) 
das Erdreich), fie fliegen allmälig hinab, da war ein jehöner Palaft, 
worin ein niedliches Weibleiy lag. Da half die Wehmutter in 
Kindesnöthen, unterdeffen ging der Mann wieder hinaus. Nad) 
glüdfiher Verrichtung ihres Amts, vedete ınitleidvend das Weib- 
den: „ac liebe Frau, mun jammert mich, daß ihr hier bleiben 
müßt, bis an den jüngften Tag, nehmt euch wohl in Acht; mein 
Mann wird eud) jett eine ganze Mulde voll Ducaten vorjegen, 
nehmt nicht mehr, als euch aud) andre Leute zur geben pflegen für 
eure Miühwaltung. Weiter, wenn ihr zur Stube hinansfommt 
und untertwegs jetd, greifet flugs an die Erde, da werdet ihr 
Doften*) und Dorant**) erfaffen, joldhes Haltet feft und laf- 
jet’8 aus der Hand nicht fahren. Danı werdet ihr wieder auf 
freien Fuß kommen und zu enter Stelle gerathen.” Kann hatte 


*) Origanum vulg. Wohlgemuth. 
**) Marrubium vulg. Helftraut, Gotteshülf. 
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fie ausgeredet, als der Nir, gelbfraus von Haar und bläulich von 
Augen, in die Stube trat; er Hatte eine große Mulde voll Gold 
und jeßte fie in dem jchöuen hellen Zimmer der Wehfrau vor, 
Iprehend: „fieh da, nimm jo viel du willt.“ , Drauf nahm fie 
einem oldgülden. Der Nir verzog jein Gefiht und machte graus 
fanıe Augen, und fprad: „das haft dit nicht von dir felber, fon- 
dern mit eines Weibes Kalbe gepfliigt, die fol Ichon dafür leiden! 
und mun Tommm umd geh mit mir,“ Drauf war fie aufgeftanden 
und er führte fie hinaus; da bitdte fie fich flugs und griff in ihre 
Hand Doften und Dorant. Der Führer jagte dazıı! „das 
heit di) Gott jprechen und das haft du aud) von meinem Weibe 
gelernt. Nm geh nur hin, wo du .herfonmten bift.” Bieranf 
war fie aus dem Flug ans Ufer gewejen, ging zur Stadt ein, 
deren Thore nod) offen ftanden, und erreichte glücklich ihr Haus. 


Eine andere Hebamme, bürtig ans Eidhäß bei Querfurt, er- 
zählte nachjtehendes: im ihrer Heimath war der Ehmann ausge- 
gaugen und Hatte jeine Frau als »Kindbetterin zu Haus Taffen 
müfjen. Um Mitternacht kam der Nix vors Haus, nahm die 
Sprache ihres Mannes au und rief zum Gartenfenfter hinein: fie 
jolle jchnell herausfommen, er habe ihr etwas jonderfichs zu weis 
jen. Dies jchien der rau wumnderlic und fie antwortete: „komm 
dur doc herein, aufzuftehen mitten in der Nacht jchickt fi fiir mid) 
nit. Dir weißt ja wo der Schlüffel Liegt, draußen um Loch 
itber der Hausthür." „Das weiß ich wohl, du mußt aber ber- 
ausgehen" ımd plagte fie jo lang mit den Worten, daß fte fidh 
zulegt aufnachte und in den Garten trat. Das Gefpenft ging 
aber vor ihr her umd immer tiefer hinab; fie folgte nad), bis zu 
einem Waffer ummveit des Haujes fließend, mittlerweile jprach 
der Kür: 


beb auf Dein Gewand 
daß dur nicht faltit in Dojten und Dorant, 


welche Kräuter eben viel im Garten wuchfen. Indem aber er- 
blidte fie das Wafjer und fiel mit Fleif ins Kräntich hinein, 
angenbliclich verjchivand der Nir und konnte ihr nichts mehr an- 
nod) abgehaben. Nady) Mitternadjt fehrte der Ehmann heim, fand 
Thür und Stube offen, die Kindermutter nicht im Bett, hub an 
erbärmfich zu rufen, bis er leife ihre Stimme im Garten vernahnt 
md er fie aus dem Kraut wieder ins Zimmer brachte. Die 
Vehemütter halten deshalb gar viel auf diefe Kräuter und legen 
fie allenthalben in Betten, Wiegen, Keller, tragen c8 an fi und 
lofjen andere es bei fich fteden. Die leipziger Krautweiber führen 
e8 häufig feil zu Mlarkte, 

Einmal jol aud ein Weib um Mittag in den Keller gegan- 
gen fein, Bier abzulafjen. Da fing ein Gejpenft drinnen an 
und \prad): 

hätteft du bei dir nicht Doften 

wollt ich Dir dad Bier helfen foften. 
und man hört diejen Reim noch in andern Gefchicjten twieder- 
Tehren, 


66. 


Des Nircs Beine, 
Pratorins MWeltbefchr. 1.7533. 


Eine Wehmutter, biürtig von Eichäß, eine halbe Meile von 
Duerfurt, erzählte, zu Mitternacht fei in Merfeburg ein Weib vor 
ein Balbierhaus gekommen, der nahe am Waffer gewohnet und 
haben dem Fenfter hineingefchrien: die Wehemutter folle doch her- 
ausgehen, welches fie anfänglicd) nicht th wollen. Cnolid) fei 
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der Balbier mitgegangen, habe ein Licht bei fi) gehabt umd flugs 
‚ nad) des befürchteten Nires Beinen gejehen. Darauf es fi) nie- 
dergedudt. Wie folches der Balbier gemerft, da hat er es greu- 
lich ausgeicholten und gehen heißen, darauf e8 verjhivunden. 


67. 
Die Magd bei dem ir. 


Prätorius MWeltbeichr. L 498. 499. 


Folgendes hat fi) auf einem Dorf bei Leipzig zugetragen: eine 
Dienftmagd fanı unter das Waffer und diente drei Jahre lang 
bei dem Nir. Ste hatte e8 an einem guten Leben und allen 
Willen, ausgenommen, daß all iht Efjen ungejalzen war. Dies 
nahm fie and) zur Urjache, wieder wegzuziehen. Allein fie fagte 
nod) weiter: „mad) diefer Zeit habe ich nicht über fieben Jahre zu 
feben, davon bleiben mir jeßo od) dreie.” Sonft war fie inner 
traurig und fimpel. Prätorius hörte die Gefhichte im Fahr 1664. 
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Die Frau von Alvensleben. 


Zenzel wenatl. Unterr. 1698. ©. 525. 

HSammelmann oldenb. Chronif. 

Der vielförmige Hinzelmann. ©. 313—316. 

PBrätoriu 8 Weltbeihr I. ©. 95. 101—104. und Blüdstopf ©. 488. 
aus mündlichen Sagen und aus: 

Eyriaf Edinus poematifhen Büdyern, die er vom Gejchlecht der Ale 
vensleben 1531. in 4to. herausgegeben. 

Neocorusl. 543. 


Vor etlichen Hundert Jahren Iebte zu Calbe in dem Werder 
aus dem alvenslebiichen Gefchlecht eine betagte, gottesfiirdjtige, den 
Leuten gnädige und zu dienen bereitjame Ebdelfrau; fie ftand vor- 
nämlid) den Birgersweibern bei in Ichiweren Kindesnöthen und 
wurde in jolchen Fällen von jedermänniglic) begehrt nd hochge- 
ehret. Nun ereignete fi) aber folgendes: zu nächtlichen Zeiten 
kom eine Magd vor das Schloß, Klopfte an md vief ängftlidh: fie 
möge ihr doch nicht zuwider jein lafjen, wo möglich alfobald auf 
zuftehen md mit hinaus vor die Stadt zu folgen, wo eine jchivan- 
gere rau in Kindesuoth Tiege, weil die ünßerfte Stunde und 
Öefahr da fei umd ihre Frau ihrem Leibe gar feinen Nath wife. 
Die Adelfraun fprah: „es .ift glei) mitten in der Nacht, alle 
Stadtthore find gefperrt, wie wollen wir hinausfommen?" Die 
Magd antivortete: das Thor jei jhon im voraus geöffnet, fie 
jolle nur fortinadyen (doc) fi hüten, wie einige hinzufegen, an 
dem Ort, wo fie hingeführt werden wilrde, nichts zu effen nod) 
zu trinken, aud) das ihr angebotene nicht anzurühren. Darauf 
Rand die adliche Frau aus dem Bett, zog fid) an, kam herunter 
umd ging mit der Magd fort, welche angeklopft hatte; das Thor 
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fand fie aufgethan und wie fie weiter ing Feld famen, war da 
ein fchöner Gang, der mitten in einen Berg führte. Der Berg 
ftand aufgejperrt und ob fie wohl jah, da8 Ding wäre unflar, be 
Ihloß fie doc) umerjchroden weiter zu gehen, bi8 fie endlid) vor 
ein Feines Weiblein gelangte, das auf dem Bette lag in 
großen Geburtswehen. Die adlide Fran aber reichte ihr Hülfe 
(nad) einigen braudjte fie nur die Hand ihr auf den Leib zu legen) 
und glücklich wurde ein Kindlein zum Lageslidt geboren, Nad) 
geförderter Sache jehute fie fi) wieder aus dem Berg heintzuge- 
hen, nahm von der Kindbetterm Nbfchied (ohne etwas von den 
Speijen und Getränfen, die ihr geboten waren, berührt zu haben) 
. and die vorige Magd gejellte fi ihr aufs nene zu und bradte 
fie umverlegt nach dem CSchlofje zurüd. Qor dem Zhoriveg aber 
ftand die Magd ftill, bedankte fi Höchlidy in ihrer Frauen Namen 
und z0g einen güldenen Wing vom Finger herab, den verehrte 
fie der adliden Frau mit den Worten: „nehmet dies thenre Pfand 
wohl in acht und Tafjet e8 midht von eud) noch von eurem Ge- 
ichledt foımmen; die von Alvensleben «werden blühen, jo lange 
fie diefen Ning befigen, fommt er ihnen dermaleins ab, jo muß 
der ganze Stamm erlöfchen." Hiermit verfchwand die Magd. 
Diejer Ring joll noch heutigestages richtig umd eigentlich bei 
dem Haufe verwahrt werden ımd zu guter Sicherheit in Lübel 
hinterlegt fein, Andere aber behaupten, er fei bei der Theilung 
in zwei Linien mit Fleiß entzwei getheilt worden. Nod) andere: 
die eine Hälfte jei zerichmolzen, jettvem gehe c8 dem einen Stamm 
itbel, die andere Hälfte liege bei dem andern Stamme zu Zichtorw. 
And) wird erzählt: die hilfreiche Frau war ein Ehweib, als fie 
drauf den folgenden Morgen ihrem Chhern die Gefchichte erzählt, 
die ihr Nachts begegnet, Habe er ihrs nicht wollen glauben, bis 
fie geiproden: „ei wollt ihr mir nicht glauben, jo holt nur die 
Ccıhlüffel zu jener Stube vom Zifche her, darinnen wird der 


’ 
f 


un Tr 


Ring nod) Tiegen.” Cs befand fi jo ganz ridtig. Es ift 
ein wunderliches um die POEIuN, die Menjchen von den Geiftern 
empfangen Habeıt. 


‚69. 
Die Frau von Hahn und der Wir. 


Brüatorius Weltbejchr. I. 100. 101. 


Eine vornehme Frau von Adel aus dem Gejchlechte der von . 
Hahn wurde einftmal durd einer Wafjernire Zofe abgerufen und 
genöthigt, mit unter den Fluß zur Wehmutter zu gehen. Das 
Waffer theilte fid) von einander und fie geriethen auf einem lufti- 
gen Weg tief ins Erpdreid) hinein, wo fie einen Kleinen Weiblein 
in Kindesichinerzen Hitlfreiche Hand Teiftete. Nachdent alles glitck- 
fi verrichtet und die Frau von Hahn wegfertig war, willens nad) 
Haus zy eilen, faın ein Heiner Waffermanı herein, langte ihr ein 
Geihirr voll Ajche und jagte: fie jolle für ihre Miihe heransneh> 
men, jo viel ihr beliebe, Site aber weigerte fid) und nahm nichts; 
da Iprad) der Nir: „das heißt dich Gott fprechen, fonft Hätte ich 
did) wollen umbringen.” Darauf ging fie fort und wurde von 
der vorigen Zofe riidlings nad) Haus gebraddt. Wie fie beide da 
waren, 309 die Magd drei Stide Goldes hervor, verehrte fie 
der adlihen Fran und ermahnte: diefen Cchaß wohl zu verwahren 
und nicht abhändig Fommen zu laffen, jonft werde ihr Haus ganz 
durd) Armut verderben, im andern Fall aber Hille und Yülle 
in allen Sadhen haben. Drauf ging die Zofe weg und die drei 
Stüde wurden unter die drei Söhne ausgetheilt; noch heute blil- 
hen zwei Stänme des Haufes, die ihren Schat forgfam aufheben; 
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das dritte Std hingegen joll neulid von einer Frau vermwahrloft 
worden jein, bdritber fie armjelig in Prag verftarb und ihre Linie 
eine Endichaft genommen hat. ° 


70. 


Srau von SKonikau. 


Anefpoten der Charlette Elijaberh von Orleand. Straäbg. 1789. ©. 133. 
Niedergejchrieben 1719. 


Ag die Frau von Bonilau in Sadjjen einmal im Kindbett 
lag und allein war, fam ein Hein Werbchen zu ihr, altfränfiich ge- 
Heidet, und fagte zu ihr: fie bäte fie zu erlauben, daß fie eine 
Hochzeit in ihrer Kammer halten möchte, fie wollte fi wohl in 
Acht nehmen, daß Niemand als fie dabei fein witrde. ALS die 
Frau von Bonikau eingewilligt, fam einftmals eine große Gefell- 
Ihaft von den Erdmännden und Erdweibchen in die Kammer. 
Man brachte ein Hein Tifchchen und dedte es, feßte viel Schiffeln 
darauf, umd die ganze Gefellichaft und Hochzeit fette fi) an die 
Tafel. As fie in vollem Effen waren, fommt eins von den 
Heinen Weibchen gelaufen und ruft mit lauter Stimme: 


Gettlch und Dank, wir find aus greßer Noth, 
Denn die alte Ehlump ift tobt. 
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ala 
Das Streichmaß, der Ring und Becher. & 
Memoires du marechal de Bassompierre (} 1646.) Cologne 1666. Vol, I. 


p. 4—6. 
Goethes Werke XII. ©. 220. 221. 
Bergl. Euriofitäten Nr. 271. 272. 


Im Herzogthun Lothringen, als es noc) lange zu Deutjchland 
gehörte, herrichte zwilhen Nanzig und Luenftadt (Luneville) der 
legte Graf von Drgewiler. Er hatte feine Schtwertmagen mehr 
und vertheilte anf dent Zoobette feine Länder unter feine drei 
Töchter und Schwiegerfühne. Die ältefte Tochter hatte Simons 
von Beftein, die mittlere Herr von Crony und die jingfte ein 
deuticher Aheingraf geheirathet. Außer den Herrichaften theilte er 
no feinen Erben drei Gejchenfe aus, der älteften Tochter einen 
Streihlöffel (Streihmaß), der mittleren eimen Lrinfbecdher und 
der dritten einen Kleinodring, mit der Bermahnung, daß fie und 
ihre Nachlömmlinge diefe Stüce forgfältig aufheben jollten, jo witr- 
den ihre Hänfer beftändig glüclich fein. 

Die Sage, wie der Graf diefe Stitde befommen, erzählt der 
DMarihall von Bafjompierre (Bafjenftein), Urenfel des Simons, 
felöft: der Graf war vermählt, hatte aber nod) eine geheime Lieb- 
haft mit einer wunderbaren fchönen Frau, die wöchentlich alle 
Mondtage in ein Sonmmerhaus des Gartens zu ihm fanı. Lange 
blieb diefer Handel feiner Gemahlin verborgen, warn er fid) ent- 
fernte, bildete er ihr ein, daß er- des Nachts in Wald auf den 
Anftand ginge, Aber nach ein paar Jahren fhöpfte die Gräfin 
Verdadjt und tradhtete die rechte Wahrheit zu erfahren. Eines 
Sommermorgens frühe jchlid) fie ihm nad) und fam in die Some 
merlaube. Da fah fie ihren Gemahl fchlafen in Armen eines wun 
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derichönen Franenbildes, weil fie aber beide jo janfte fchliefen, wollte 
fie fie nicht weden, fondern nahm ihren Scdjleier vom Haupt und 
breitete ihn itber der Schlafenden Füße. Als die jchöne Buhlerin 
rwadte und des Schleiers innen ward, that fie einen hellen Schrei, 
hub an jämmerlich zu Hagen und jagte: „Hhinführo, mein Liebfter, 
fehen wir ums nimmermehr wieder, nun mm ich hundert Meilen 
weit weg und abgefondert von dir bleiben.“ Damit verließ fie 
den Grafen, verehrte ihm aber vorher nod) obgemeldte drei Gaben 
für feine drei Töchter, die möchten fie niemals abhanden fonmmen 
laffen. 

Das Haus Bafjenftein Hatte lange Zeit durd) aus der Stadt 
Spinal (Epinal) einen Fruchtzins zu ziehen, wozu diefer Maplöffel 
(cuilliere de la mesure) ftet8 gebraudjt touroe. 


K2. 
Der Kobold. 


Unterredungen von Neich der Geiiter L. 503. 
Prärorius Weltbeichr. L. 315—320. 
uther's Tijchreden ©. 103. 


An einigen Orten hat faft jeder Bauer, Weib, Söhne und Tödh- 
ter, einen Kobold, der allerlei Hausarbeit verrichtet, in der Kiiche 
Waffer trägt, Holz haut, Bier holt, kocht, im Stall die Pferde 
ftriegelt, den Stall miftet md vergleihen. Wo er ift, nimmt das 
Vieh zu umd alles gedeiht und gelingt. Nocd heute fagt man 
Iprüdjwörtlid) von einer Magd, der die Arbeit recht rafch von der 
Hand geht: „fie Hat den Kobold.” Wer ihn aber erzürmt mag 
fih vorjehen. 
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Sie madıen, eh fie in die Häufer einziehen wollen, erft eine 
Probe. Bei Nachtzeit nämlich fchleppen fie Sägeipäne ıng Haus, 
in die Milchgefäße aber bringen fie Koth von unterfchiedenem Vieh, 
Benn nun der Hausvater genau adjtet, daß die Späne nicht zer- 
freut, der Koth in den Gefäßen gelaffen und daraus die Milch) 
genoffen wird, jo bleibt der Kobold im Haus, jo lange nur mod) 
einer von den Hausbewohnern am Leben ift. 

Hat die Köchin einen Kobold zu ihrem heimlichen Gehülfen 
angenommen, fo muß fie täglich um eine gewiffe Zeit und an 
einem befondern Ort im Haus ihm fein zubereitetes Schüffeldhen 
voll gutes Effen hinfegen und ihren Weg wieder gehen. Thut fie - 
das, fo fann fie faullenzen, am Abend frith zıı Bette gehen und 
wird dennoch ihre Arbeit früh Morgens bejchidt finden. PVergift 
fie das einmal, fo nıuß fie in Zukunft nicht nur ihre Arbeit jelbft 
wieder thun, fondern fie hat nun auch eine unglüdlide Hand, in« 
dem fie fich im heißen Waffer verbrennt, Töpfe und Gefchirr zer- 
bricht, das Effen umfchüttet, alfo daß fie von ihrer Herricdhaft noth- 
wendig ausgeicholten wird. Dariüber hat man den Kobold öfters 
laden und fichern gehört. 

Berändert fid) aucd) das Gefinde, jo bleibt er do, ja die ab- 
jiehende Magd muß ihn ihrer Nachfolgerin anempfehlen, damit 
diefe fein auch) warte. Will diefe nicht, fo hat fie beftändiges Un- 
glüd, bis fie twieder abgeht. 

Man glaubt, fie feien rechte Menfchen, in Geftalt Feiner Kin- 
der, mit einem bunten Rödlem. Darzı etliche feen, daß fie 
theils Mefjer im Riten hätten, theils no) anders und gar gräu- 
fi geftaltet wären, je nachdem fie jo und fo, mit diefem oder je- 
nem Inftrument vorzeiten umgebracht wären, denn fie halten fie 
für die Seelen der vorweilen im Haufe Ermordeten. 

Zuweilen ift die Magd Tüftern, ihr Knechtchen, Kurd Ehim- 
gen oder Heinzchen, wie fie den Kobold nennen, zu fehen und 
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wenn fie nicht nachläßt, nennt der Geift den Ort, wo fie ihn 
fehen folle, heißt fie aber zugleid) einen Eimer kalt Waffer mitbrin- 
gen. Da begiebt fih8 dann, daß fie ihn etwa auf dem Boden auf 
einem Kifichen nadt liegen fieht, und ein großes Schlachtmeffer 
ihm im Rüden ftedt. Mandje ift jo fehr erjchroden, daß fie ohn- 
mächtig niedergefallen, worauf der Kobold alsbald aufiprang und 
fie mit dem falten Waffer iiber und iiber begoß, damit fie wieder 
zu fich jelbft fan. Darnad) ift ihr die Luft vergangen, den Kobold 
zu jehen. 


13. 
Ber Sauer mit feinem Kobold. 


Zenzel monatl. Unterred. San. 1689. ©. 145. 


Ein Bauer war feines Kobolds ganz überdrüfftg geworden, 
weil er allerlei Unfug anrichtete, doc) miochte er e8 anfangen, wie 
er immer wollte, fo fonnte er ihn nicht wieder Io8 werden. Zır- 
fett ward er Raths, die Scheune anzufteden, wo der Kobold fei- 
nen Sit hatte und ihn zu verbrennen. Deswegen führte er erft 
all fein Stroh heraus und bei dem letten Karın ziindete er die 
Scheune an, nadjdem er den Geift wohl verfperrt hatte. Wie fie 
nun [chon in voller Ofut ftand, jah fich der Bauer von ungeführ 
um, fiehe, da faß der Kobold Hinten auf dem Karrn und fprad}: 
„e8 war Zeit, daß wir herausfamen! e8 war Zeit, daß wir her- 
ausfamen!" Mufte alfo wieder umkehren und den Kobold behalten. 
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Der Kobold in der Alühle. 


Balvafjor Ehre von Grain B. 3. Cap. 28. I. 420—421. 
Aus mündlicher Erzählung. 


Es machten einmal zwei Studenten von Rinteln eine Fußreife. 
Cie gedachten in einem Dorfe zu übernachten, weil aber "ein hefti- 
ger Regen fiel und die Finfterniß jo jehr itberhand nahnt, daß fie 
nit weiter fonnten, gingen fie zu einer in der Nähe liegenden 
Mühle, Flopften und baten um Nachtherberge. Der Müller wollte 
anfangs nicht hören, endlidy gab er ihren inftändigen Bitten nad), 
öffnete die Thüre und führte fie in eine Stube. Sie waren beide 
hungrig und durftig und da auf dem ZTifh eine Sciüffel mit 
Speije und eine Kanne mit Bier ftand, baten fie den Miller da- 
rum und waren bereitwillig, es zu bezahlen, Der Miller aber 
hlugs ab, jelbft nicht ein Stil Brot wollt er ihnen geben und 
nur die harte Bank zum Nuhbett vergönnen. „Die Speife und 
der Tranf, jprad) er, gehört den Hausgeift, ift euch das Leben lieb, 
jo laßt beides unberührt, jonft aber habt ihr fein Leid zu befiirdy- 
ten, Yärmts in der Nacht vielleicht, jo bleibt nur ftill Tiegen und 
Ichlafen." Mit diefen Worten ging er hinaus und jchloß die Thüre 
hinter fi) zu. 

Die zwei Studenten legten fi) zum Schlafe nieder, aber etwa 
nad) einer Stunde griff den einen der Hunger jo iibermädhtig an, 
da er fi) aufrichtete und die Schüffel juchte.e Der andere, ein 
Megifter, warnte ihu, er jollte den Teufel laffen, was dem Teufel 
gewidmet wäre, aber er antivortete: „ich habe ein befjer Recht dazu 
als der Teufel,“ jette fich an den Zifh und af nad) Herzensfufl, 
jo daß wenig von den Gemüfe übrig blieb, Darnad) faßte er die 
Bierfanne, that einen guten, pommerjhhen Zug und nachdem er 
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alfo feine Begierde etwas geftillt, legte er fi) wieder zu jeinent 
Gefellen. Doch als ihn über eine Weile der Dirft aufs neue 
plagte, fand er nod) einmal auf und that einen zweiten fo herz. 
haften Zug, daß er dem Hausgeift nıır die Neige hinterließ. Nad- 
dem er fich8 alfo jelbft gejeguet und wohl befonmen geheißen, 
Yegte er fih und fchlief ein. 

Es blieb alles ruhig bis zu Mitternacht, aber fanınm war die 
herum, jo fan der Kobold mit großem Lärın hereingefahren, wovon 
beide mit Schreden erwadjten. Er braufte ein paar Mal in der 
Stube auf und ab, dann fette er fi, als wollte er feine Mahl- 
zeit halten, zu dem Zijch und fie hörten deutlich, wie er die Edhitj- 
fel herbeirücte. leid) drauf fekte er fie, als wär er ärgerlid), 
hart nieder, ergriff die Kanne und dritdte den Dedel auf, Tieß ihn 
aber gleich wieder ungeftiin zuklappen, Nun begann er feine Ar- 
beit, wifchte den Tiic), darnad) die Tifchfüige forgfältig ab ımd 
fehrte dann, wie mit einem Bejen, den Boden fleißig ab. Als 
das geihehen war, ging er nod) einmal zur Schüffel und Kanne 
zurüd, ob es jett vielleicht beffer damit ftehe, ftieß aber beides 
twieder zornig Hin. Darauf fuhr er in feiner Arbeit fort, fam zu 
den Bänfen, wujch, jchenerte, rich fie, unten und oben: als er zu 
der Stelle gelangte, wo die beiden Studenten lagen, z30g er vor- 
über und nahnı das übrige Stüd unter ihren Füßen in die Ar- 
beit. Wie er zu Ende war, fing er an der Bank oben zum zmei- 
tenmal an ıumd ilberging aud) zum zweitenmal die Säfte. Zum 
drittenmal aber, al8 er an fie fam, ftrid) er dem einen, der nichts 
genoffen hatte, iiber die Haare und den ganzen Leib, ohne ihm im 
geringften weh zu thun. Den andern aber padte er an den Füßen, 
riß ihn von der Bank herab, z0g ihn ein paar Mal auf dem Erd- 
boden herum, bis er ihn endlich Liegen Tieß und hinter den Ofen 
lief, wo er ihn laut ausladhte. Der Student frody zu der Bant 
zurüd,’ aber nad) einer Biertelftunde begann ver Kobold feine 
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Arbeit von neuem: tehrte, jäuberte, wijchte. Die beiden lagen da, 
in Angft zitternd, den einen fühlte er, als er an ihn kam, ganz Tind 
an, aber den andern warf er wieder zur Erde und ließ Hinter dem 
Ofen ein grobes und jpottendes Lachen hören. 

Die Studenten wollten nun nicht mehr auf der Bank Tiegen, 
fanden auf und erhuben vor der verichloffenen Thilre ein lautes 
Geihrei, aber es hörte niemand darauf. Sie beichloffen endlich), 
fihh auf den platten Boden hart nebeneinander zu legen, aber der 
Kobold Tieß fie nicht ruhen. Er begann fein Spiel zum dritten- 
mal, fam und 309 den jchuldigen herum und lachte ihn aus, 
Diefer war zulett wiithend geworden, 309 jeinen Degen, ftad) und 
bteb in die Ecfe, wo das Gelächter her jchallte, und forderte den 
Kobold mit Drohworten auf, hervor zu fommen. Dann fette er 
fih mit feiner Waffe auf die Bank, zu erwarten, was weiter ge= 
Ihehen wiirde, aber der Lärm hörte auf und alles blieb ruhig. 

Der Mitller verwies ihnen am Morgen, daß fie feiner Ermah- 
nung nicht nachgelebt und die Speife nicht unangerührt gelaffen; 
es hätte ihnen leicht das Leben foften Fünnen. 


75 


Hütchen. 
Mündlide Erzählungen. 
Der vielförmige Hinkelmann 39 —50. 
Erajm. Francijci Höfl. Proteud 792— 798. 
Prätor Weltbejchr. I. 324. 325. 
30h. Weier de praestig. daemon. c. 22. deutjhe Neberj. 64—66. 
Happel relat. curios. 4. 246. 
Stiftijche Fehde, Leibnitz SS. RR. brunsvic. II. 791. III. 183. 258b. 
Bollsfagen. Eijenad. I. 127—170. IV. 209—237. 5 
Pomariud Sihfiihe Chrenif, Wittenb. 1588. ©. 253. 


An dem Hofe des Bifchof Bernhard von Hildesheim hielt fid 
ein Geift auf, der fich vor jedermann in einem Bauernkleive un- 
ter dem Schein der Freundlichkeit und Frömmigkeit jehen Lie: 
auf dem Haupt trug er einen Heinen Filzhut, wovon man ihm deu 
Namen Hithen, auf Niederfähfiih Hödefen gegeben Hatte. 
Er wollte die Xeute gern iiberreden, daß es ihm viel mehr um 
ihren Bortheil, als ihren Schaden zu thun wäre, daher warnte er 
bald den einen vor Unglücd, bald war er dein andern in einem 
Borhaben behilflih. Es fchien, als trüge er Luft und Freude an 
der Menichen Gemeinichhaft, redete mit jedermann, fragte und ant- 
wortete gar geiprädig und freundlid). 

Zu diefer Zeit wohnte auf dem Scloffe Winzenburg ein Graf 
aus Schwaben bitrtig, Namens Hermann, welcher das Amt als 
eine eigene Srafichaft bejaß. Einer feiner Diener hatte eine jchöne 
Frau, auf die er ein lüfternes Auge warf und die er mit feiner 
Leidenichaft verfolgte, aber fie gab ihm wenig Gehör. Da fann 
er endlich) auf fchlechte Mittel und als ihr Mann einmal an 
einen weit entlegenen Ort verreift war, raubte er ihr mit Ge- 
walt, was fie ihm freiwillig verfagtee Sie mußte das Unredit 
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verichweigen, fo lang ihr Mann abwejend war, bei jeiner Ritdkfehr 
aber eröffnete fie es ihm mit großem Schmerz und wehmithigen 
Gebärden. Der Edelmann glaubte, diefer Schandfleden könne nur 
mit dem Blute des Thäters abgemwajchen werden, und da er die 
Freiheit hatte, wie ihm beliebte, in des Grafen Gemad) zu gehen, 
jo nahm er die Zeit wahr, wo diefer noch mit feiner Gemahlin 
zur Ruhe lag, trat hinein, hielt ihm die begangene That mit har- 
ten Worten vor und al8 er merkte, daß jener fi) aufmachen und 
zur Gegenwehr anjchiden mögte, faßte er jein Schwert und erjtad) 
ihn im Bette an der Seite der Gräfin. Diefe entrüftete fi) aufs 
allerheftigfte, jchalt den Thäter gewaltig und da fie gerade jchwan- 
geres LTeibes war, fprad} fie dräuend: „derjenige, den ich unter dem 
Gürtel trage, foll diefen Diord an dir und den Deinigen rächen, 
daß die ganze Nachwelt daran ein Beijpiel nehmen wird." Der 
Edelmann, als er die Worte hörte, Tehrte wieder um und durchftacd 
die Gräfin wie ihren Herrn. 

Graf Hermann von Winzenburg war der lekte jeines Stam- 
mes und demmacdh nit feinem und der fdhiwangern Gräfin Tod 
das Land ohne Herrn. Da trat Hütchen in felbiger Morgenftunde, 
in welcher die That gefchehen war, vor das Bett des jchlafenden 
Biihofs Bernhard, wedte ihn und fpradh: „fteh auf, Glaktopf, 
und führe dein Bolk zufammen! die Grafihaft Winzenburg ift 
dur) die Ermordung ihres Herrn ledig und verlafjen, du fannt 
fie mit leichter Mühe unter deine Botmäßigfeit bringen.” Der 
Bihof ftand auf, brachte fein Kriegsvolf eilig zufanımen, und be= 
jeßte md ilberzog damit die Grafidhaft, fo daß er fie, mit Einwil- 
ligung des Kaifers, auf ewig dem Stift Hildesheim einverleibte. 

Die mündliche Sage erzählt nod) eine andere wahrjcheinlid) 
frühere Gefchichte. Ein Graf von Winzenburg hatte zwei Söhne, 
die in Unfrieden lebten; um einen Streit wegen der Erbidhaft ab- 
zuwenden, war mit dem Bilchof zu Hildesheim feftgemadt, daß 
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derjenige mit der Grafichaft belehnt werden jolle, welcher zuerft 
nad) des PVater8 Tod fi darum bei dem Bifchof melden wirde. 
Als nun der Graf ftarb, fette fich der ältefte Sohn gleih auf 
fein Pferd und ritt fort zum Bifchof, der jingfte aber hatte Fein 
Pferd und wußte nicht, wie er fich helfen folltee Da trat Hüt- 
hen zu ihm und fpradj: „ich will dir beiftehen, jchreib einen Brief 
an den Bilchof und melde did) darin um Belehnung, er joll eher 
dort jein, als dein Bruder auf jeinem jagenden Pferd." Da jchrieb 
er ihm den Brief und Hütdhen nahm und trug ihn auf einem 
Wege, der über Gebirge und Wälder geradaus ging, nad) Hil- 
desheim, und war in einer halben Stunde fchon da, lange eh der 
ältefte herbeigeeilt fam und gewann alfo dem jüngften das Land. 
Diefer Pfad ift fchwer zu finden und heißt noch immer Hütchens 
Renupfad. 

Hitchen erichien an dem Hofe des Biihofs gar oft und hat 
ihn, ungefragt, vor mandherlei Gefahr gewarnt. Großen Herren 
offenbarte e8 die Zufunft. Bisweilen zeigte es fi, wenn e8 
Iprad), bisweilen redete c8 unfihtbar. Es Hatte den großen Hut 
aber immer fo tief in den Kopf gedrüdt, daß man niemals fein 
Geficht jehen fonnte. Die Wächter der Stadt hat es fleißig in 
Act genommen, daß fie nicht fchliefen, jondern hurtig wachen 
mußten. Niemand fügte e8 etwas Leid zu, es wäre denn am 
erften beichimpft worden; wer feiner aber fpottete, dem vergaß es 
jolches nicht, jondern bewies ihm wiederum einen Schimpf. Ge- 
meinlid ging e8 den Köchen und Köchinnen zur Hand, fchwatste 
auch vielmal mit ihnen in der Küche. Eine Mulde in Keller 
war feine Schlafftätte und es hatte ein Loch, wo es in die Erde 
gefrochen if. ALS man mun feiner gar gewohnt worden und fidh 
niemand weiter vor ihm gefürchtet hat, begann ein Kiichenjunge 
e8 zu fpotten und höhnen,- mit LTäfterworten zu hudeln und fo oft 
er nur vermochte, mit Dred aus der Klihe auf es loszuverfen 


ww 
1 — 


oder es mit Spülwaffer zu begießen. Das verdroß Hütchen fehr, 
weshalb e8 den Kiichenmeifter bat, den Fungen abzuftrafen, damit 
er joldhe Biiberei unterwegen Tiefe, oder er jelbft müßte die 
Schmad) an ihm rähen. Der Küchenmeifter lachte ihn aus und 
radj: „bift du ein Geift und fürchteft dich vor dem Kleinen’ Kina- 
ben!" Daranf antwortete Hütchen: „weil du auf meine Bitten 
den Buben nicht abjtrafen willft, will ich nad) wenig Tagen dir 
jeigen, wie ic) mich vor ihm fürdjte;” umd ging damit im Zorı 
weg. Nicht Yange darauf ja der Junge nad dem Abendefjen 
allein in der Kiiche iind war vor Müdigkeit eingejchlafen; da famt 
der Geift, erwürgte ihn und zerhadte ihn in Feine Stüde. Dann 
warf er jelbige vollends in einen großen Keffel und feßte ihn ans 
Heer. ALS der Kiichenmeifter Fam und in dem Kefjel Menichen- 
glieder fochen jah, aud) aus den übrigen Umftünden merkte, daß 
der Geift ein fremdes Geriht zurichten wolle, fing er an, ihn 
greulich zu jchelten und zu fluchen. Hütchen, darüber 1och heftiger 
vbittert, famı und zerdrücte iiber alle Braten, die für den Bischof 
d dejjen Hofleute am Spieße zum Ferner gebradjt waren, ab» 
bufiche Kröten, alfo daß fie von Gift und Blut träufelten. Und 
I ihn der Koch deswegen wiederum fcehmähete und jchändete, 
fi: er ihn, als er einftens aus dem Thore gehen wollte, von der 
Brfe, die ziemlich hod) war, in den Graben. Weil man aud 
in orgen fand, er möchte des Bifchofs Hof und andere Hüufer 
anzien, mußten alle Hüter auf den Mauern, forwohl der Stadt, 
ald k Schlofjes, fleißig wachen. Ans diefer umd andern Ur- 
lachen te der Biichof Bernhard feiner Ios zu werden und zwang 
ihn ent auch durd) Beihwörung, zu weichen. 

So Heging der Geift nod) unterfchiedliche, abenteuerliche 
Streiheperche doch jelten jemand fehadeten. Im Hildesheim 
war eillfann, der ein Teichtfertiges Weib hatte, als er nun ver- 
veifen OL, fprach er zu Hütchen: „mein guter Gefell,, gieb ein 
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wenig Adytung auf mein Weib, dieweil-icd) aus bin, und fiehe zu, 
daß alles recht zugeht." Hittchen that e8 md wie das Weib, 
nad) der Abreife des Mannes, ihre Buhler fommen ließ und fid 
mit ihnen luftig machen wollte, ftellte fih der Geift allzeit ing 
Mittel, veriagte fie dur) Schredgeftalten oder wenn einer fid) ins 
Bett gelegt, warf er unfichtbarer Weife ihn fo unfauber heraus, 
daß ihm die Rippen Fraditen. So ging e8 einem nad) dem andern, 
wie fie das leichtfertige Weib in die Kanımer führte, fo daß feiner 
ihr nahen durfte, Endlich, ald-der Mann wieder nad) Haufe 
fam, lief ihm der ehrbare Hüter voller Freuden entgegen und 
fprad}: „deine Wiederfunft ift mir trefflid lieb, damit ich ver 
Unruhe und Mühe, die du mir aufgeladen haft, einmal abfomme.“ 
Der Manı fragte: „wer bift du denn?” er antwortete: „id bin 
Hütchen, dem du bei deiner Abreife dein Weib in feine Hut an- 
befohlen. Dir zu gefallen habe ich fie diesmal gehütet und vor 
dem Ehebruch bewahret, wiewohl mut großer und unabläjfiger 
Mühe Alten id) bitte, du wolleft fie meiner Hut nicht mehr 
 untergeben, denn ich will lieber der Schweine in ganz Sadjjen ala 
eines einigen jolhen Weibes Hut auf mich nehmen und Gewähr 
Ihaft vor fie leiften, fo vielerlei Lift und Ränfe Hat fie erdacht, 
mid) zu hintergehen.“ 

Zu einer Zeit befand fi) zu Hildesheim ein Geiftlicher, welder 
jehr wenig gelernt hatte. Diefen traf die Reihe, daß er zu einer 
Kirhenverfammmlung von der übrigen Geiftlichfeit follte veridickt 
werden, aber er fürchtete fi, daß er in einer jo anfehuliden 
Berfanunlung durch feine Unmwiffernheit Schimpf einlegen möchte. 
Hütchen Half ihm aus der Noth und gab ihm einen Ring, der 
von Lorbeerlaub und andern Dingen zufamımnen geflodhten war und 
machte vadurd diefen Gefandten dermaßen gelehrt und auf eine 
gewiffe Zeit beredt, daß fi auf der Kirchenverfammlung jeder- 
mann itber ihn verwunderte ımd ihn zu ven berühmteften Red- 
nern zählte. 
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Ginem armen Nagelichmiede zır Hildesheim Tieß Hütchen ein 
Std Eifen zurüd, woraus goldene Nägel gejchmiedet werden 
fonnten und deffen Tochter eine Rolle Spiken, von der mai 
immer abmeffen konnte, ohne daß fie fid) verminderte, 
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Hinzelmann. 


Aus dem Bude: der vielfürmige Hinzelmamn oder umftändlihe und 
merfmürdige Erzählung von einem Geift, der fi anf dent Haufe 
Sudemühlen und benah zu Eftrup im Lande Lüneburg unter viel 
fältigen Geftalten und verwunderlider Veränderung -- jehen Lafjen. 
379 ©. in 12. Bon dem Pfarrer Feldmann zu Eidelohe zuerft 
abgefaßt. 


Auf dem alten Schloffe Hudemühlen, das im Litneburgifchen 
nicht weit von der Aller liegt und von dem nur nod) Mauern 
ehen, hat fich lauge Zeit ein wunderlicher Hausgeift aufgehalten. 
Zuerft ließ er fih im Jahre 1584 hören, indent er dur) bloßes Pol- 
tern und Lärmen fid) zu erfennen gab. Darnad) fing er an bei 
hellem Zag mit den Gefinde zu reden, welches fi) vor der 
Stimme, die fid) hören Tief, ohne daß jemand zu jehen war, er- 
fchredte, nad) und nad) aber daran gewöhnte und nicht mehr 
darauf achtete. Endlid) ward er ganz muthtg und Hub an vor 
dem Hausherren felbft zu reden und führte Mittags und Abends 
während der Mahlzeit mit den Arnwejenden, fremden und einhei- 
mifchen, allerhand Gefpräde. Als fi nun die Furcht verlor, 
ward er gar freundlich md zutraulich, fang, ladjte und trieb 
allerlei Kurzweil fo lang ihn Niemand 688 machte; dabei war 
jeine Stimme zart, wie die eines Knaben oder einer Iungfran. _ 
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Als er gefragt wurde, woher er jet ımd was er an diefem Ort 
zur Schaffen habe, fagte er, daß er aus dem böhmijchen Gebirg 
gefommen wäre und im Böhmer Walde feine Gejellichaft hätte, 
die wolle ihn nicht leiden; daher jei er mm gezwungen, fid) jo 
lang zu entfernen und bei guten Leuten Zuflucht zu fuchen, bis 
feine Sachen wieder beffer ftänden. Sein Name jei Hinzelmann, 
dod) iwerde er aud) Fiiring genannt; er habe eine Frau, die 
heiße Hille Bingels. Wann die Zeit gefommen, wolle er fi) 
in feiner wahren Geftalt jehen Yafjen, jett aber wäre es ihm nicht 
gelegen. Uebrigend wäre er ein guter und ehrlicher Gejelle, 
wie einer. 

Der Hausherr, als er jah, daß fid) der Geift je mehr und 
mehr zu ihm that, empfand ein Grauen und wußte nit, wie er 
ihn los werden folltee Auf Anrathen feiner Freunde entichloß er 
fi) endlich, fein Schloß auf eine Zeit zu verlaffen und nad) Hane 
nover zu ziehen. Auf dem Weg bemerkte man eine weiße Feder, 
die neben dem Wagen herflog, wußte aber nicht, was fie zu be- 
deuten habe. Als der Edelmann zu Hannover angelangt war, 
vermißte er eine goldene Kette von Werth, die er um den Hals 
getragen hatte, und warf Verdad)t auf das Gefinde des Hauswirths; 
diefer aber nahın fi) jeiner Leute am umd verlangte Genugthuung 
für die ehrenrührige Anklage. Der Edelmann, der nichts beiveifen 
fonnte, jaß unmuthig in feinem Zimmer und überlegte, wie er 
fihh aus diefem verdrieflichen Handel ziehen fönnte, als er auf ein« 
. mal neben fi Hinzelmanns Stimme hörte, der zu ihn fprad: 
„warum bift du jo traurig? ift dir etwas Widerwärtiges begegnet, 
jo entdede ınir’s, id) weiß dir vielleicht Hülfe., Soll id) auf etwas 
rathen, jo jage ich, du bift wegen einer verlorenen Kette verdrieß- 
fi." Was mahft du hier?“ antwortete der grichrodene Edel- 
mann, „warum bift du mir gefolgt? weißt du von der Kette?“ 
Hinzelmann fagte: „freilid) bin id) dir gefolgt und habe dir auf 
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der Neife Gefellichaft geleiftet und war allzeit gegenwärtig. Haft 
du mid) nicht gefehen ? ich war die weiße Feder, die neben deinen 
Wagen flog. Wo die Kette ift, will ich dir fagen: fuch nur unter 
dem Hauptfiffen im deinem Bett, da wird fie liegen.“ Als fie 
fich da gefiinden Hatte, ward dem Edelmann der Geift nod) ängft- 
Yicher und Täftiger und er redete ihn heftig an, warum er ih durd) 
die Kette mit dem Hauswirth in Streit gebradjt, da er dod) jeinet- 
wegen jchon die Heimath verlaffen. Hinzelmanı antwortete: „mas 
ieichft du vor mir? id) fann dir ja allenthalben Yeichtlich folgen 
und fein, wo du bift! Es ift beffer, daß du im dein Eigenthunm 
zuriickfehrft ud wmeintetwegen nidyt daraus entweichft. Dur fichft 
wohl, went ic) wollte, könnte ich das deinige all himvegnehmen, 
aber darauf fteht mein Sinn nit." Der. Edelmann bejann fid) 
darauf und fahte den Entihluß zurüczugehen und dem Geift, im 
Vertrauen auf Gott, feinen Fuß breit zu weichen. 

Zu Hudemühlen zeigte fi) Hinzelmann num gar zuthätig und 
fleißig in allerhand Arbeit. In der Küche handthierte er Nachts 
und wenn die Köchin Abends nah der Mahlzeit Schüffel und 
Teller unabgewajchen durch einander in einen Haufen hinfette, fo 
waren fie Morgens wohl gejünbert, glänzend wie Spiegel, in gu- 
ter Drdnung Hingeftellt.e Daher fie fi) auf ihn verlafjen und 
gleich) Abends nad der Mahlzeit ohne Sorgen zu Ruhe legen 
fonute. Aud) verlor fi) nientals etwas in der Kiiche, oder ivar 
ja etwas verlegt, jo wußte e8 Hinzelmann gleich in der verborg- 
nen Ede, wo es ftedte, wieder zu finden und gab es jeinem 
Herrn in die Hände. Hatte man fremde Gäfte zu erwarten, fo 
ließ fi) der Geift fonderlich hören und fein Arbeiten dauerte die 
ganze Naht: da fcheuerte er die Keffel, wujch die Schüffeln, jäu- 
berte Eimer und Zuber. Die Köchin war ihm dafür dankbar, 
that nicht nur, was er begehrte, fondern bereitete ihm: freiwillig 
jeine fitße Milch zum Frühftid. Auch übernahm der Geift die 
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Aufficht iiber die andern Knechte und Mägde, gab Adıtung, was 
ihre Verrihtung war, und bei der Arbeit ermahnte er fie mit gu- 
ten Worten fleißig zu fein. Wenn fich aber jemand daran nicht 
fehrte, ergriff er auch wohl den Stof und gab ihm damit die 
Lehre. Die Mägde warnte er oft vor dem Umwillen ihrer Frau 
und erinnerte fie an irgend eine Arbeit, die fie mın anfangen foll- 
ten. Eben jo geihäftig zeigte fi) der Geift au) im Stalle: er 
wartete der Pferde, ftriegelte fie fleigig, daß fie glatt anzufehen 
waren wie ein Aal, aud) nahmen fie fihtbarlich zu, wie in feiner 
Zeit, alfo daß fich jedermann darüber verwurnderte, 

Seine Kammer war im oberften Stodwerf zur rechten Seite 
und fein Hausgeräthe beftand aus drei Stitden. Erftlich aus einem 
Sefjel oder Lehnftuhl, den er jelbft von Stroh in allerhand Far- 
ben gar Tunftreich geflochten, voll zierlicher Figuren und Kreuze, 
die nicht ohne Verwunderung anzufehen waren. SZmeitens aus 
einen Heinen runden Tifh, der anf fein vielfältiges Bitten ver- 
fertigt und dahin gejett war. Drittens aus einer zubereiteten 
Bettftatt, die er gleichfalls verlangt hatte. Dean hat nie ein Merk- 
mal gefunden, daß ein Menjch darin geruht, nur fand man ein 
Heines ©riblein, als ob eine Kate da gelegen. Auch mußte ihm 
das Gefinde, befonders die Köchin, täglid) eine Schüffel voll füRer 
Mild) mit Broden von Weißbrot zubereiten und auf fein Tifd- 
fein ftellen, welche hernad) rein ausgegeffen war. Zumeilen fand 
er fih an der Tafel des Hansherrn ein, wo ihm an einer befon- 
deren Stelle Stuhl ımd Teller gefelst werden mußte. Wer vor- 
legte, gab ihm die Speife auf feinen Teller und ward das vers 
gefien, jo gerieth der Hausgeift in Zorn. Das vorgelegte ver- 
Ihwand und ein gefülltes Glas Wein war eine Weile weg und 
wurde dann leer wieder an feine Stelle gejeßt. Doch fand man 
die Speijen hernad) unter den Bänfen oder in einem Winkel des 
Zimmers Tiegen. 


In der Sejellihaft junger Leute war Hinzelmann luftig, fang 
und machte Reime, einer der gewöhnlichften war: 
Drtgieß läßt du mid bier gam, 
Glüde fallft du ban; 
Wultu mid aver verbrieven 
Unglüd warjt du Eriegen. 


wietwohl er auch die Lieder und Sprüche anderer wiederholte zur 
Rurzweil oder um fie damit aufzuzichen. Als der Pfarrer Feld- 
mann einmal auf Hudemühlen zu Gaft geladen war und vor die 
Thüre fam, hörte er oben im Saal jemand fingen, jaudjzen und 
viel Wefens treiben, weshalb er dachte, e8 wären Abends vorher 
Fremde angelommen, die oben ihre Zimmer hätten ımd fich alfo 
luftig bezeigten. Er jagte darum zu dem Hofmeier, der auf dem 
Pla ftand und Holz gehadt Hatte: „Sohann, was habt ihr droben 
vor Gäfte?” Der Hofmeier antwortete: Niemand fremdes, es ift 
unjer Hinzelmann, der fid) fo luftig ftellt, es wird jonft fein le- 
bendiger Men) im Saal jein.“ Als*ver Pfarrer mıum in den 
Saal hinaufftieg, jang ihm Hinzelmann entgegen: 
„mien Duhme (Daumen), mien Duhme, 
nıten_Efidoeg find twey !“ 

Der Pfarrer verwunderte fich iiber diefen ungewöhnlichen Gefang 
und jprach zu Hinzehnann: „was fol das für eine Mufik fein, 
damit dur nun aufgezogen fommft?“ „Ei," antwortete der Geift, 
„das Liedlein hab ich von euch’ gelernt, denn ihr habt es oft gejun- 
gen und ic) hab e8 nod) vor etlichen Tagen, als ihr an einem 
gewiffen Ort zur Kindtauf waret, von eud) gehört.“ 

Hinzelmann nedte gern, ohne aber jemand Schaden dabet zu 
tun. Kuechte und Arbeitsleute, wenn fie Abends beim Trant 
faßen, bradte er in Handgemeng und jah ihnen danır mit Luft 
zu. Wenn ihnen der Kopf ein wenig warım geworden war ımd 
ed ließ einer etwa unter den ZTifch etiung fallen und bidte fich 


darnad), jo gab er ihm rilctwärts eine gute Ohrfeige, feinen Nady- 
bar aber zwidte er ins Bein. Da geriethen die beiden an ein- 
ander, erft mit Worten, dann mit Werken und nun. milchten ich 
die andern hinein, fo daß jeder feine Schläge austheilte und er- 
hielt und am andern Morgen die blauen Augen und gejdhtwollenen 
Gefihter als Wahrzeichen itberall zu jehen waren. Daran ergößte 
fi) Hinzelmann von Herzen und erzählte hernady, wie er e8 an- 
gefangen, um fie hintereinander zu bringen, Dody wußte er e8 
immer fo zu ftellen, daß niemand amı Leben oder an der Gejund- 
“heit Schaden litt. Auf dem fürftlihen Schlofje zu Ahlvden wohnte 
zu der Zeit Dtto Ajchen von Diandelslohe, Droft und braun- 
jchweigiicher Kath; diejem fpielte Hinzelmann aud) zuweilen einen 
Pofjen., Als einmal Gäfte bei ihm waren, ftiftete er einen Zanf, 
fo daß fie zornig auffuhren und nad) ihren Degen greifen wollten, 
Keiner aber konnte den jeinigen finden und fie mußten es bei ein 
paar Duerhieben mit der diden Fauft bewenden Iajfen. Diejes 
Streids hat fih Hinzelinann gar fehr gefrent und mit vielem 
Lachen erzählt, daß er Urheber des Zants gewejen, vorher aber 
alles tödtlicdhe Gewehr verftedt und bei Seite gebradgt. Er habe 
dann zugejchaut, wie ihm fein Anfchlag fo wohl gelungen wäre, 
daß fie‘ fi) wetdlich herum gejchmiffen, 

Zu einer Zeit war ein Edelmann zu Hndemühlen eingetroffen, 
welcher fi) erbot, den Hausgeift anszutreiben. Als er ihn num 
in einem &emad) merkte, defien Thitren und Fenfter überall feft 
gejchloffen waren, ließ er erjt diefe Kammer, jo wie da8 ganze 
Haus, mit bewaffneten Leuten bejegen und ging darauf jelbft, von 
einigen begleitet, mit gezogenem Degen hinein. Sie jahen nichts, 
fingen aber an links und rechts nad) allen Seiten zu hauen umd 
zu ftehen in der Meinung, den Hinzelmann, wo er unr einen 
Leib habe, damit gewißlid) zu erreichen und zu tödten; indefjen 
fühlten fie nit, daß ihre Klingen etwas anders, al® die leere 
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Luft durchfchmitten. Wie fie glaubten, ihre Arbeit vollbradht zu 
haben und mild’ von dem vielen Fechten hinausgehen wollten, 
jehen fie, als fie die Thilre de8 Gemad)s öffneten, eine Geftalt 
gleih einem jchwarzen Marder Hinausipringen und hörten die 
BVorte: „ei! ei! wie fein habt ihr mid) doc) ertappt!" Hernad 
hat fi) Hinzelmann über diefe Beleidigung bitterlich befchiwert und 
gejagt: er wiirde leicht Gelegenheit haben fi zu rächen, wenn er 
nicht den beiden Fräulein tm Haufe Berdruß eriparen wollte. Als 
diefer Edelmann nit laug darauf in eine leere Kammer des 
Haufes ging, erblidte er auf einer wiften Bettjtatt eine zufanı= 
mengeringelte große Schlange Tiegen, die fogleidh verichtivand, aber 
er hörte die Worte des Geiftes: „bald Hätteft du mich er- 
wicht!" 

Ein anderer Edelmann hatte viel von Hinzelmann erzählen 
gehört und war begierig, jelbft etwas von ihm zu erfahren. Als 
er nun nad) Hudemühlen fam, ward fen Wunfd) erfüllt und der 
Geift Tieß fi int dem Zimmer aus einem Winkel bei einem gro- 
Ben Schranf hören, wo etliche leere Weinfrüge mit langen Hälfen 
hingejetst waren. Weil nın die Stimme zart und fein war mmd 
ein wenig heifer, gleich) als ipräche fie aus einem hohlen Gefäße, 
jo meinte der Evelmanı, er fie vielleicht in einem diefer Krüge, 
lief hinzu, faßte fie und wollte fie zuftopfen, um auf diefe Weife 
den Geift zu erhafhen. Als er damit minging, fing Hinzelmann 
an iiberlaut zu lachen und pradj: „hätte ich nicht vorlängft von 
andern Leuten gehört, dag du ein Narr wärft, jo könnte ich's nun 
jelbft mit anfehen, weil du meinft, ich fäße in den Tceren Kriigen 
und dedft fie mit der Hand zu, als hätteft du mich gefangen. cd) 
achte dich nicht der Mühe werth, jonft wollt ich did) fchon wißigen, 
dag du eine Zeit lang meiner gedenken follteft. Aber ein wenig 
gebadet wirft dur doch) bald werden.” Damit fdhrwieg er und ließ 
fi) nicht wieder hören, fo lange der Edelmann da war; ob diefer 
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heruad) wirklich ins Waffer gefallen, wird nicht gemeldet, doc) ift’8 
zu vermuthen. 

Es fam aud) ein Teufelsbanner, ihn auszujagen, ALS diefer 
mit feinen Zauberworten die Beihwörung anhub, war Hinzelmann 
zuerft ftill und Tieß nichts von fid) hören, aber wie jener nun die 
fräftigften Sprüche gegen ihn ablejen wollte, riß er ihm das Bud 
aus den Händen, zerftiidelte es, daß die Blätter in dem Zimmer 
herum flogen, padte den Banner dann jelbft und drüdte und 
fragte ihn, daß er voll Angft fortlief, Auch Hieriiber beklagte er 
fi) und jprad: „ich bin ein Chrift, wie ein anderer Menfd und 
hoffe felig zu werden.” Als er gefragt wurde, ob er die Kobolde 
und Boltergeifter kenne, antwortete er: „was gehen mid) dieje ar? 
das find Teufelsgejpenfter, zn welchen ich nicht gehöre. Bon mir 
hat fid) niemand Böjes, vielmehr alles Gute zu verjehen. Laßt 
nic angefochten, jo werdet ihr überall Glüd fpüren: das Vieh 
wird gedeihen, die Güter in Aufnahme fommen und alles wohl 
von Statten gehen.” 

Lafter und Untugenden waren ihm zuwider: einen von den 
Hausgenofjen ftrafte er wegen feiner Kargheit oft mit harten Wor- 
ten umd jagte den übrigen, daß er ihn 1m jeines Geizes willen 
gar nicht Teiden könnte. Einem andern verwies er feine Hoffahrt, 
die er von Herzen hafje. Als einmal zu ihm gefagt wurde, wenn 
er ein guter Ehrift jein wolle, jo müßte er Gatt anrufen ııd die 
Gebete der Ehriften fprecdhen, fing er an das Bater unjer zu jagen 
und jprad) e8 bis zur jechften Bitte, die Worte „erlöfe uns von 
den Böjen,“ murmelte er nur leife. Er jagte auch den driftli- 
hen Glauben her, aber zerriffen und ftammelnd, Denn als er 
zu den Worten gelangte: „ich glaube eine Vergebung der Siinven, 
Auferftehung des Fleifhes und ein erwiges LTeben,“ brachte er fie 
mit heiferer und undeutliher Stimme hervor, aljo daß nıan ihn 
nicht recht hören und verftehen konnte. Der Prediger zu Eirkelohe, 


weiland Hr. Marquard Feldmann, berichtet, daß fein Bater m 
die Zeit der Pfingften auf Hudemlihlen zu Gaft gebeten worden; 
da habe Hinzelmmann den fchönen Gefang: „nun bitten wir den 
heiligen Geift" wie eine Jungfrau oder ein junger Knabe mit jehr 
hoher umd nicht unangenehmer Stimme bis ganz zu Ende gefun- 
gen. Ya, nicht allein diefen, fondern viele andere geiftliche Ge- 
fänge, habe er auf Verlangen angeftimmt, bejonders wenn ihn 
diejenigen darıım begrüßt, die er fir feine Freunde gehalten md 
mit welchen er vertraufic) gewejen. 

Darum ward der ©eift gewaltig bös, wenn man ihn nicht 
ehrlich und nicht als einen Chriften behandelte. Einmal reifte ein 
Edelmann aus dem Gejchledht von Mandelsloh nad) Hudemithlen. 
Er fand wegen feiner Gelehrfamfeit in großem Anfehen, war 
Dombherr bei dem Stift Berden und Gefandter bei dem Kurfirft 
von Brandenburg und dem Könige von Dänemarf, Als er num 
von den Hausgeift hörte, umd daß er als ein Ehrift wollte ange- 
jehen jein, jprad) er, er fönnte nicht glauben, daß es gut mit ihm 
fiehe, er müfje ihn vielmehr fiir den böjen Feind und den Teufel 
halten, denn Menjchen folcher Art md Geftalt habe Gott nicht er- 
ihaffen, die Engel aber lobten Gott ihren Herrn und fchirmten 
und fhüsten‘ die Menfchen; damit ftinne das Poltern und To- 
ben und die abenteuerlichen Händel des Geiftes nicht überein. 
Hinzelmann, der während feiner Anwejenheit fi) noch nicht hatte 
hören Iaffen, machte ein Geräufhy und fprad: „was jagft dur, 
Barthold ? (alfo Hieß der Edelmann) bin id) der böfe Feind? Ich rathe 
dir, jage nicht zu viel, oder ich) werde dir ein anderes zeigen und 
dir meifen, daß du ein andermal ein befferes Urtheil von mir 
fällen fol." Der Herr entjeßte fi, als er, ohne Jemand zu 
jehen, eine Stimme fprechen hörte, Brad) die Rede ab und wollte 
nichts mehr von ihm hören, fondern ihn in feinen Witrden laffen. 
Zu einer andern Zeit fam ein Edelmann, welcher bei Ti), als 
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er den Stuhl und den Teller für Hinzelmann jah, ihm nicht zu- 
trinken wollte. Daritber bejcjiwerte fid) der Geift und jprad): 
„ich bin ein jo ehrlicher nnd guter Gefell als diejer: warum trinft 
er mich vorüber ”_ Darauf antiwortete der Edelmann: „weiche 
von binnen und trinfe mit deinen hölliichen Gefellen, hier haft dır 
nichts zu Ihaffen!“ Als Hinzelmann das hörte, ward er jo hef- 
tig erbittert, daß er ihn bei dem Schnallviemen padte, damit er 
nad) damaliger Sitte jenen Mantel unter dem Halfe zugejchnallt 
hatte, nieder zur Erde zog und aljo würgte umd drücdte, daß allen 
Anwejenden angft wurde, er möchte ihn umbringen und jener, 
nachdem der Geift von ihm abgelaffen, fi) erft nad) einigen Stun- 
den wieder erholen fonute. Wiederum reifte einmal ein guter 
Freund des Hausherren bei Hudemühlen vorbei, trug aber Beden- 
fen wegen des Hausgeiftes, vor defjen SchalkHeit ihm vieles war 
erzählt worden, einzufehren und fchicte feinen Diener, um zu 
melden, daß er nicht einjprechen fünne. Der Hausherr Tieß ihn 
inftändig bitten, bei ihm die Mittagsmahlzeit zu nehmen, aber der 
Fremde entfchuldigte fid) höflich damit, daß er fid) nicht aufhalten 
dürfte; doc) jetste er hinzu, es errege ihm zu großen Schreden, 
mit einem ZTeufelsgefpenft an einem Tisch zu fiten, zu efjen und 
zu trinfen. Bei diejer Unterredung draußen hatte fid) Hinzelmann 
and eingefunden, denn man hörte, nachdem fid) der Fremde alfo 
gemweigert, die Worte: „warte, mein guter Gejelle, die Rede joll 
dir Schon bezahlt werden!" Ms mun der Keijende fortfuhr und 
auf die Bride fam, welde über die Meilje geht, ftiegen die Pferde 
mit den vorderun Fügen in die Höhe, verwidelten fid) ins Geldirr, 
daß wenig fehlte, jo wäre er mit Koß und Wagen ins Waffer 
geftirzt. Wie alles wieder zurecht gebradjt war und der Wagen 
einen Schuß weit gefahren, wurde er zwijhen Eidelohe und Hu«- 
demithlen auf ebener Erde in dem Sand umgefehrt, doc) ohne 
daß die darin Sigenden weiteren Schaden nahmen. 
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Die Hinzelmann gern in Gejellichaft und unter Leuten war, 
fo hielt er fic doch am Tiebften bei den Frauen auf und war mit 
ihnen gar freundlid) und umgänglih. Auf Hudemühlen waren 
zwei Fräulein, Anna und Katharine, welchen er befonders zuge- 
than war, ihnen Hlagte er fein Leid, wenn er war erzürnt worden 
und führte jonft allerhand Gefpräde mit ihnen. Wenn fie iiber 
Land reiften, wollte er fie nicht verlaffen und begleitete fie in Ge- 
ftalt einer weißen ever allenthalben. Legten fie fic Nachts 
Ichlafen, fo ruhte er unten zu ihren Füßen auf dem Deckbett 
und man fah am Morgen eine Heine Grube, al8 ob ein Hlindlein 
da gelegen hätte. Beide Fräulein verheiratheten fi) nicht, den 
Hinzelmann fehredte alle Freier ab. Manchmal am es fo weit, 
daß eben die Verlobung 'jollte gehalten werden, aber der Geift 
wußte e8 doch immer wieder rüdgängig zu machen. Den einen, 
wenn er bei dent Fräulein feine Worte vortragen wollte, machte 
er ganz irre und verwirrt, daß er nicht wußte, was er jagen 
wollte. Bei dem andern erregte er joldhe Angft, daß er zitterte 
und bebte. Gemeinlich aber machte er au die gegenüber ftehende 
weiße Wand eine Schrift mit großen goldenen Buchjftaben ihnen 
vor die Augen: „mimm Sungfer Anne und laß mir Sungfer 
Katharine.” Kam aber einer und wollte fich bei Fräulein Anne 
beliebt machen und m fie werben, jo veränderte fid) auf einmal 
die goldene Schrift und lautete umgelehrt: „nimm Sungfer Ka- 
tharine und laß mir Jungfer Anne” Wenn fi) jemand nicht 
daran Tehrte und bei jeinem Borjat blieb, und etwa im Haufe 
übernadhtete, quälte er ihn fo und narrte ihn im Dunfeln mit 
Poltern, Werfen und Toben, daß er fi) aller Heirathsgedanfen 
entihlug und froh war, wenn er mit heiler Haut davon Fam, 
Etliche hat er, wenn fte auf dem Xitdhveg: waren, mit den Pfer- 
den über und über geworfen, daß fie Hals und Bein zu bredhen 
meinten und nicht wnften, wie ihnen gefchehen. Aljo blieben die 
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zwei Fräulein unverheirathet, erreichten ein hohes Alter und ftar- 
ben beide innerhalb adht Tagen. 

Einmal hatte eine diefer Fräulein von Hudemühlen einen Knecht 
nad) Kethem geichict, dies und jenes einzufanfen. Während dej- 
jen Abwefenheit fing der Geift in dem Gemache der Fräulein 
plößlid) an wie ein Story zu flappern und fprad dann: „Fıunge 
fer Anne, heut miagft dir deine Sachen im Deühlengraben wieder 
juchen!” Sie wußte nicht, was das heißen jollte, bald aber trat 
der Knecht ein und erzählte, daß er auf dem Heimritt unterwegs 
einen Stordy nicht weit von fid) fiten gejehen, auf den er aus 
langer Weile geichofjen., Es habe auch nidt anders gejchienen, 
als ob er ihn getroffen, der Stord) aber wäre denmod) fiten ge- 
blieben md, nacdjdeın er angefangen laut zu flappern, endlid) fort 
geflogen. Nun zeigte fi), daß Hinzelmann das gewußt, bald aber 
traf aud) feine Weiffagung ein. Der Knecht, einigermaßen be- 
ranjcht, wollte jein von Schweiß uud Staub bededtes Pferd rein 
baden md ritt e8 in das vor den Schloß liegende Miihlenwaffer, 
verfehlte aber in der Zrunfenheit des rechten Orts, gerieth im 
einen tiefen Abgrund und, da er fid) nicht auf den Pferd erhalten 
fonnte, fiel er hinab md ertrant. Die geholten Sachen hatte er 
nod nicht abgelegt, daher fie jammı dem Leichnam aus dem Wafr 
jer mußten herausgejucdjt werden. 

Aud) andern hat Hinzelmann die Zukunft voraus gefagt und 
fie gewarnt. Es fam ein Oberfter nad) Hudemühlen, der bei dem 
König Ehriftian III. von Dänemark in befonderm Anjehen ftand 
umd in den Kriegen mit der Stadt Fitbeek tapfere Dienfte geleiftet 
hatte. Diefer war ein guter Schüte und großer Liebhaber der 
Jagd, aljo dag er manche Stunde damit zubradjte, in dem 1mlie- 
genden Gehölze den Hirfhen und wilden Sauen nacjzuftellen. 
Als er fi) eben wieder zu einer Iagd bereitete, fanı Hinzelmann 
und fprad): „Zhomas, (da8 war fein Name) ich ware di), daR 
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du ım Schießen did) vorfiehft, jonft haft du in Inrzem ein Unglüd.“ 
Der Oberft acdhtete nicht darauf md meinte, das hätte nichts zu 
bedeuten. Wenige Tage hernach, als er auf ein Reh loshrannte, 
zeriprang die Birchje von dem Ehuß und jchlug ihm den Daumen 
aus der linken Hand. Wie es gefchehen war, fand fich gleich Hin= 
zelmanı bei ihm und fprady: „fieh, nun haft du’s wovor ich did) 
gewarnt: Hätteft dur dich dieje Zeit iiber des Sciefens enthalten, 
der Unfall wäre dir nicht begegnet.“ 

Es war ein andermal ein Herr von Falkenberg, auch ein 
Kriegsmanı, zum Befud) auf Hudemühlen angelangt. Da er ein 
früjches und fröhliches Herz hatte, fing er au, den Hinzelmann zu 
neden und allerhand FEurzweilige Reden zu gebrauchen. Dies 
wollte dem Geift in die Länge nicht gefallen, fondern er begann 
fi) unwillig zır gebährden umd fuhr endlich) mit den Worten her- 
aus: „Halfenberg, du macht dich jetst trefflich Tuftig über mid), 
aber fomm nur hin vor Magdeburg, da wird man dir die Kappe 
ausbürften, daß du deiner Spottreden vergeffen wirft.” Der 
Edelmann erjchraf, glaubte daß mehr Hinter diefen Worten ftede, 
brady die Unterredung mit Hinzelmann ab und z0g bald darauf 
fort. Nicht lange nachher begann die Belagerung von Magdeburg 
unter dem Kurfürft Moriz; wobei auch diefer Herr von Yalfen- 
berg unter einem vornehmen deutihen Fürften zugegen war. Die 
Belagerten "wehrten fid) tapfer und gaben Zag und Nadjt mit 
Doppelhalen und anderm Geihüß Fener und es traf fi), daß 
diejem Falkenberg von einer Falkonettfugel das Km ganz hin- 
weggeichoffen wurde und er drei Tage darauf, nad) den größten 
Schmerzen an diefer Wunde ftarb. 

Ein Mann aus Hudemühlen war einmal fanmt andern Ar- 
beitsleuten und Kuedjten im Feld und mühte Korn, ohne an etiwas 
Unglücdliches zu denen. Da kam Hinzelmann zu ihm auf den 
Ader ımd rief: „lauf! Tanf im aller Eile nad Haus und Hilf 
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deinem jiingften Söhnlein, das ift eben jetst mit dem Geficht ins 
Tener gefallen und hat fich jehr verbreunt.“ Der Mann legte 
erichroden jeine Senje nieder und eilte heim, zu fehen, ob Hin- 
zehnanu die Wahrheit geredet. Kaum aber war er itber die Thitr- 
ihiwelle geichritten, als man ihm jchon entgegen lief und das Un- 
gli erzählte, wie er denm and jein Kind iiber das ganze Geficht 
elendiglich verbrannt jah. Es Hatte fi) auf einen Heinen Stuhl 
bei dem Feuer gejeßt, wo ein Kefjel überhing. Als es num mit 
einen Löffel hineinlangen wollte und fid) mit dem Stuhl vor- 
wärts iiberbog, fiel e8 mit dem Gefidyt mitten ins Fener. Indepr 
weil die Mutter in der Nähe war, lief fie herzu und rif e8 aus 
den Flammen vwieder herans, alfo daß es zwar etwas verbrannt 
war, dod) aber dem Tode nod) entriffen ward. Merkwitrdig ift, 
daß Faft im demmfelben Angenbli, wo das Unglüd gejchehen, der 
©eift e8 aud) Schon dem Vater im Felde verfiimdigte und ihn zur 
Rettung aufıahnte. 

Men der Geift nicht leiden fonnte, den plagte er oder ftrafte 
ihn für feine Untugenden. Den Schreiber zu Hudemiühlen be- 
fchuldigte er gar zu großer Hoffahrt, ward ihm darum gehäffig 
und that ihm Tag und Nacht mancherlei Drangfal an. Einsinals 
erzählte er ganz fröhlich, er habe dem hochmithigen Schreiber eine 
vechtichaffene Ohrfeige gegeben. Als man den Schreiber darıım 
fragte, und ob der Geift bei ihm gewejen, antwortete er: „ja mehr 
als zu viel ift er bei mir gewejen, er hat mid) dieje Nacht ge 
quält, daß ich vor ihm nicht zu bleiben wußte.” Er Hatte aber 
eine Liebjchaft mit dem Kammermäddhen, und als er fih mun 
einmal Nachts bei ihr zu einem vertraulichen Gefpräcd eingefunden 
und fie in größter Luft beifammen faßen umd meinten, daß nie- 
mand als die vier Wünde fte fehen Fönnte, Fam der argliftige 
Geift, trieb fie aus einander und ftöberte den guten Schreiber 
unjanft zur Thitre hinaus, ja er faßte itberdem einen Bejenftiel 
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und feste ihm nad), der ‚über Hals umd Kopf nach jeier Kam 
mer eilte und feine Liebe gauz vergaß. Hinzelmann fol ein 
Spottlied auf den unglidlichen Liebhaber gemacht, jolches zur 
Kurzweil oft gefungen umd den Durchreifenden unter Lachen vor- 
gefagt haben. | 

Es war jemand zu Hudemühlen plößlid” gegen Abend von 
heftigenn Mageniveh angefallen und eine Magd in den Keller ge 
chict, einen Trunt Wein zu holen, darin der Kranke die Arznei 
nehmen follte. Als nun die Magd vor dem Fafle ja und eben 
den Wein zapfen wollte, fand fid) Hinzelmann neben ihr und 
ipradj: „du virft dich erinnern, daß du mid) vor einigen Tagen 
geiholten und gejchmäht haft, dafür jollft du diefe Nacht zur Strafe 
im Keller figen. Mit dem Kranken hat es ohnehin feine Noth, 
in einer halben Stunde wird all fein Weh vorüber fein md der 
Bein, den du ihm brädjteft, würde ihm cher fchaden, als nilken. 
Bleib nur hier fiten, bis der Keller wieder aufgemacht wird.“ 
Der Kranke wartete lang, als der Wein nicht fam, ward eine 
andere Hinabgeichidt, aber fie fand den Keller außen mit einem 
Hängichlog feft verwahrt, und die Magd darin fiten, die ihr er- 
zählte, daß Hinzelmann fie alfo eingejperrt habe. Man wollte 
zwar den Keller öffnen und die Magd heraus haben, aber e8 war 
fein Sclüffel zu dem Schloß aufzufinden, jo fleifig auch) gejucht 
ward. Folgenden Morgen war der Keller offen uud Schloß und 
Sclüfjel lagen vor der Thüre, fo daß die Magd wieder heraus- 
gehen fonnte. Bei dem Kranken hatten, wie der Geift gejagt, 
nach einer halben Stunde: fi) alle Schmerzen verloren. 

Dem Hausherren zu Hudemühlen hat fich der Geift niemals 
gezeigt, wenn er ihn bat, er möchte fidh, ıwo er wie ein Menic 
geftaltet fei, vor ihm jehen lafjen, antwortete er, die Zeit wäre 
noch nicht gefommen, er folle warten, bis es ihm anftäudig fei. 
Als der Herr in einer Nacht fchlaflos im Bette Ing, merkte er ein 
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Geräufch an der einen Seite der Kammer umd vermuthete, e8 
müßte der Geift gegenwärtig fein. Er jprad) demnad: „Sinzel- 
mann, bift dur da, jo antworte mir.“ „Sa ic) bin es, eriwiederte 
er, was willft du?" Da eben von Mondjchein die Kammer 
ziemlich erhellt war, däudjte den Herrn, als ob an dem Orte, wo 
der Schall herfaı, der Schatten einer Kindesgeftalt zu jehen wäre. 
Als er nun merkte, daß fid der Geift ganz freundlich und ver- 
traulich anftellte, ließ er fih mit ihm in ein Gefpräd ein und 
ijprad) endlich: „laß did) dod) einmal von mir fehen und anflih- 
len." Hinzelmann aber wollte nicht. „So reich mir wenigftens 
deine Hand, damit id; erfennen fauın, ob du Fleiih md Bein 
haft, wie ein Men." „Nein, iprad) Hinzelmann, id) traue dir 
nit, du bijt ein Echalf, du möchtet mic) ergreifen und hernad) 
nicht wieder gehen lafjen.” Nad) langem Auhalten aber und als 
er ihm bei Treu und Glauben verjprochen, ihm nicht zu halten, 
jondern aljobald iwieder gehen zu lafjen, jagte er: „fiehe da ift 
meine Hand!" Wie nun der Herr darnad) griff, däudte ihn, 
als wenn er die Finger einer Heinen Kinderhand fühlte; der Geift 
aber z0g fie gar gejchiwind wieder zurück. Der Herr begehrte fer- 
ner, er jollte ihn nun jein Angeficht fühlen laffen, worin er endlich 
willigte, amd wie jener darnad) taftete, faın es ihm vor, al8 ob er 
gleichjam an Zähne oder an eim fleiichlojes Todtengerippe rührte; 
das Geficht aber 309 fid) ebenfalls im Angenbli zurüd, alfo daß 
er jeine eigentliche Geftalt nicht wahrnehmen fonnte; nur bemerkte 
er, daß es, wie die Hand, Ffalt und ohne menjchliche Lebens- 
wärme war. 

Die Köchin, weile mit ihm gar vertraulic” war, meinte, fie 
dürfte ihn wohl um etwas bitten, wo es ein anderer unterlafjen 
müßte, und als ihr num die Luft fan, den Hinzelmann, den fie 
täglid) reden hörte, mit Effen und Trinken verforgte, leiblich zu 
jehen, bat fie ihm inftändig, ihr das zu gewähren. Ex aber wollte 
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nicht und fagte, dazu wäre jet nod) nit die Gelegenheit, nad) 
Ablauf gewifjer Zeit wollte er fi) von jedermann fehen fafjen. 
Aber durch diefe Weigerung ward ihre Luft nur nod) heftiger er- 
regt und fie lag ihm je mehr und mehr au, ihr die Bitte nicht 
ju verfagen. Er fagte, fie würde den Borwit bereuen, wenn er 
ihrer Bitte nacjgeben wollte, als dies aber nichts fruchtete und fie 
gar nicht abjtehen wollte, fprad) er endlich: „Dlorgen vor Aufgang 
der Sonne fonm in den Keller und trag in jeder Hand einen 
Eimer voll Waffer, fo joll dir deine Bitte gewährt werden.” Die 
Deagd fragte: „wozu joll das Waffer?” „Das wirft dur erfahren, 
antwortete der Geift, ohne das würde div mein Anblick jchädlic) 
jein.“ Am andern Morgen war die Ködin in aller Frühe bereit, 
nahm in jede Hand einen Eimer mit Waffer und ging in den 
Keller hinab. Sie jah fi darin um ohne etwas zu erbliden, al® 
fie aber die Augen auf die Erde warf, ward fie vor fid) eine 
Mulde gewahr, worin ein nadtes Kind, der Größe nad) etwa von 
dreien Jahren, lag: in jeinem Herzen ftedten zwei Mefjer Treuz- 
weis itbereinander umd fein ganzer Leib war mit Blut befloffen. 
Von diefen Anblid erichraf die Miagd dermaßen, daß ihr alle 
Sinne vergingen md fie ohnmächtig zur Erde fiel. Alsbald nahın 
der Geift das Wafjer, das fie mitgebradht und goß es ihr über 
den Kopf aus, wodurc) fie wieder zu fid) felber fam. Sie jah fi) 
nad) der Mulde um, aber e8 war alles verjchwunden und fie hörte 
nur Hinzelmanns Stimme, der zu ihr fpradh: „fiehft du nun, wie 
nügfich das Waffer dir gewejen, war jolches nicht bei der Hand, 
jo wärft du hier im Keller geftorben. Ic hoffe, nun wird deine 
beige Begierde, nid) zu fehen, abgekühlt jein.” Er hat hernad) 
die Köchin oft mit diefem Streich genedt, und ihn Fremden mit 
vielem Lachen erzählt *). 

*) Etwas anders erzählt von einem Geift Heinzlein in Qutherd Tifchreden 
ed. Aurifaber 1571. ©. 441a, 
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Der Prediger Feldmann von Eidelohe jchreibt in einem Brief 
vom 14. December 1597, Hinzelmann habe eine Heine Hand, gleich 
der eines Knaben oder einer Jungfrau, öfters jehen laffen, jonft 
aber hätte man nichts von ihm erbliden fönnen. 

Unfchuldigen, jpielenden Kindern hat er fi) immer gezeigt. 
Der Pfarrer Feldmann wußte fid) zu befinnen, daß, als er 14 bis 
15 Sahr alt gewefen und fi) nicht jonderlih um ihn befümmert, 
er den Geift in Geftalt eines Fleinen Knaben die Treppe gar ge- 
Ihwind Hinauffteigen gejehen. Wenn fi) Kinder um das Haus 
Hudemühlen verjammelten und mit einander fpielten, fand er fich 
unter ihnen ein und jpielte mit in der Geftalt eines Heinen jchö- 
nen Kindes, aljo daß alle anderen Kinder ihn deutlich, jahen und 
hernadh daheim ihren Eltern erzählten, wie, wenn fie im Spiel 
begriffen wären, ein frendes Kindlein zu ihnen fäne und mit 
ihnen Kurzweil treibe. Dies befräftigte eine Magd, die einmal 
in ein Gemad) getreten, wo vier oder fechs Kinder mit einander 
gejpielt; unter diefen hat fte ein unbekanntes Kuäblein gejehen von 
Ihönem Angeficht mit gelben, iiber die Schulter hängenden, fraufen 
Haaren, in einen rothen Sammtrod gefleivet, welches, wie fie es 
recht betrachten wollte, aus dem Haufen fi) verlor und verichiwand. 
Aud von einem Narren, der fi) dort aufhielt ıumd Klaus hieß, 
hat fi) Hinzelmann fehen Tafjen und allerhand Kurzweil mit ihm 
getrieben. Wenn man den Narren nirgends finden Fonnte und 
hernad) befragte, wo er fo lange gewefen, antwortete er: „ich war 
bei dem fleinen DMännlein und habe mit ihm gejpielt.” Fragte 
man weiter, wie groß das Männlein gewejen, zeigte er mit der 
Hand eine Größe, wie etiva eines Kindes von vier Jahren. 

Als die Zeit fam, wo der Hausgeift wieder fortziehen wollte, 
ging er zur dem Herrn umd jprady: „fiehe, da will ich dir etwas 
verehren, das nimm wohl in acht und gedenf meiner dabei.“ 
Damit überreichte er ihn erftlich ein Feines Kreuz (e8 ift unge- 
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wig nad des Verfafjers Worten, ob aus Seide oder Saiten) gar 
artig geflochten. E8& war eines Fingers lang, inmwendig hohl und 
gab, wenn man es fchittelte, einen Klang von fi). Zweitens 
einen Strohhut, den er gleichfalls felbft verfertigt Hatte und 
worin, gar fünftlich, Geftalten und Bilder durd) das bunte Stroh 
zu jehen waren. Drittens einen ledernen Handjfhuh nit Per- 
len bejeßt, die wunderbare Figuren bildeten. Dann fügte der 
Geift die Weiffagung Hinz: „jo lange diefe Stitdle unzertheilt bei 
deinem Haufe in guter Verwahrung bleiben, wird das ganze Ge- 
ihleht blithen und ihr Oli immer höher fteigen. Werden diefe 
Geichenfe aber zergliedert, verloren oder verfchlendert, fo wird euer 
Seichhleht abnehmen und finfen.” Und als er wahrnahn, daß der 
Herr feinen jonderlihen Werth auf die Gejchenfe zur Iegen jchien, 
iprad) er weiter: „ich fürchte, daß dir diefe Dinge nicht viel achteft 
umd fie abhanden fommen läffeft, darum will ich dir rathen, daß 
du fie deinen beiden Schweftern Anne und Katharine aufzuheben 
übergiebft, die beffer daflir forgen werden.” Daranf gab der Haus- 
herr diefe Gejchenfe feinen Schweftern, welche fie annahmen und 
in guter Berwahrung hielten und nur aus fonderlicher Freumd- 
haft jemand zeigten. Nach ihrem Tode fielen fie auf den Bru- 
der zurild, der fie zu fi) nahın und bei dent fie, jo lang er lebte, 
blieben. Dem Pfarrer Feldmann hat er fie bei einer vertrauli- 
hen lnterredung auf jeine Bitte gezeigt. NAILS diefer Herr aud) 
ftarb, famen fie auf deffen einzige Tochter Adelheid, au v. 9. 
verheirathet, mit andern Erbichaftsjachen und blieben eitte Zeitlang 
in ihrem Befit. Wo dieje Gefchenfe des Hausgeiftes hernach hin- 
gefommen, hat fid) der Sohn des Pfarrers Feldmann vielfach) er- 
fundigt und erfahren, daß der Strohhut dem Kaifer Ferdinand II. 
jet verehrt worden, der ihn filr etwas gar wunderbares geachtet. 
Der lederne Handihuh war noch zu feiner Zeit in Verwahrung 
eines Edelmanns. Er war furz und reichte genau nur ilber die 
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Hand, oben über der Hand ift mit Perlen eine Schnede geftidt. 
Wohin das Kleine Kreuz gefommen, blieb unbekannt. 

Der Geift fchied freimillig, nachdem er vier Jahr zu Hude- 
mühlen fi) aufgehalten, vom $ahr 1584 bis 1588. Che er von 
bannen gezogen, hat er noch gejagt, er werde einmal wiederfom- 
men, wenn das Geichledht in Abnahme gerathe, ımd dann werde 
es aufs neue wieder blithen umd auffteigen. 


DM. 


Klopfer. 


Bränfifhe Sage. Neizenftein. Leipz. 1773. 1. 76. 


Im Schloß zu Flügelau haufte ein guter Geift, der den Mäp- 
hen alles zu ©efallen that; fie durften nur jagen: „Klopfer hols!“ 
jo wars da. Er trug Briefe weg, twiegte die Kinder und brad) 
das Obft. Aber iwie man einmal von ihm haben wollte, er follte 
fid) jehen Tafjen, md nicht nachließ, bis ers that, fuhr er feurig 
durd) den Rauchfang hinaus md das ganze Schloß brannte ab, 
das noch nicht wieder aufgebaut if. Es ift kurze Zeit vor dem 
Schwedenfriege gejchehn. 
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78. 
Stiefel. 


Mündlic. 


In dem Schlofje Ealenberg haufte ein Kleiner Geift Namens 
Stiefel. Er war einmal an einem Bein bejchädigt worden und 
trug feitdem einen großen Stiefel, der ihm da8 ganze Bein be- 
derfte, weil er fürchtete, e8 möchte ihm ausgeriffen werden. 


79. . 
Ekerken. 


Meier von der Zauberei. VI. 15. 


Bei dem Dorf Eliten, eine halbe Meile von Emmerid im 
HerzogtHun Eleve, war ein Geift, den die gemeinen Leute Efer- 
ten (Eichhörnchen) zu nennen pflegten. Es fprang auf der Land- 
ftraße umher und nedte und plagte die NReifenden auf alle Weife. 
Etliche fchlug es, andere warf er von den Pferden ab, anderen 
iehrte er Karın und Wagen unterft zu oberft. Dan jah aber mit 
Augen von ihm nichts, als eine menjchlich geftaltete Hand. 
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80. 
Hachtgeift zu Kendenid). 


Müundlih, aus Göht. 


Auf dem alten Nitterfit Kendenich, etwa zwei Stunden von 
Eöln anı Rhein, ift ein mooriger, von Schiff und Erlenfträudhen 
dicht bewachfener Sumpf. Dort fitt eine Nonne verborgen und 
feiner mag am Nbend an ihr vorübergehen, dem fte nicht anf den 
Niücen zu fpringen fuht. Wen fie erreicht, der muß fie tragen, 
und fie treibt und jagt ihn durd die ganze Nadjt, bis er ohn- 
mädtig zur Erde jtürzt. 


s1. 
Ber Alp. 


Müundlihe Erzählungen. 
Brüteriug Meltbeihr. I 1—40. II. 160— 162. 
Bräuner’s Eurtofititen 126 —137. 


Wenn glei) vor den Alpen Fenfter und Thitve verjchlofien 
werden, jo fünnen fie durch die Fleinften Löcher doch hereintonmmen, 
weiche te mit fonderlicher Luft anfiuchen. Man fanı in der 
Stille der Naht das Geräufc hören, welches fie dabei in der 
Wand mahen. Steht man nun gefchwind auf nd verftopft das 
Lo, jo müffen fie bleiben, können aud) nicht von dannen, jelbft 
wenn Thür und Thor geöffnet würden. Man muß ihnen hierauf 
das DBerfpredhen abnehmen, daß fie diefen Ort niemals beunruhi- 
gen wollen, bevor man fie in Freiheit jeßt. Sie haben bei folchen 
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Gelegenheiten erbärmlich geklagt, wie fie zu Haus ihre Kinderdhen 
hätten, die verfchmachten müßten, jo fie nicht los fämen. 

Der Trud oder Alp fommt oft weit her bei feinen nächtlichen 
Befudien. Einsmals find Hirten mitten in der Naht im Felde 
gewejen und haben nicht weit von einem Waffer ihrer Heerden 
gewartet. Da kommt ein Alp, fteigt in den Kahn, Töft ihn vom 
Ufer ab und rudert mit einer felbft mitgebrachten Schwinge hin- 
über, fteigt alsdann aus, befeftiget den Kahn jenfeits und verfolgt 
feinen Weg. Nach einer Weile Eehrt er zurück und rudert cben 
jo herüber. Die Hirten aber, nadydem fie folhem mehrere Nächte 
zugejehen und e8 gejchehen lafjen, bereden fi), diejen Kahır ıweg- 
zunehmen. Wie nun der Alp wiederlomnmit, fo hebt er an fläglid) 
zu winfeln und droht den Hirten, den Kahn gleich herüber zu jchaf- 
fen, wenn fie Frieden haben wollten; welches fie and) thun müffen. 

Jemand, um den Alp abzuhalten, legte eine Hecdhel auf den 
Leib, aber der Alp drehte fie gleih um und drüdte ihm die 
Spiten in den Leib. Ein befleres Mittel ift es, die Schuhe vor 
dem Bette umzufehren, alfo daß die Haden das Spannbett ant 
nädjften bei fi) haben. Wenn er drüdt und man fan den Dau- 
men in die Hand bringen, fo ınuß er weichen. Nachts reitet er 
oft die Pferde, jo daß man ihnen Morgens anmerft, wie fie ab- 
gemattet find. Mit Pferdeföpfen fan er auch vertrieben vwerden. 
Wer vor dem Schlafengehen feinen Stuhl nicht verjet, den reitet 
der Deahr des Nachts. Gern machen fie den Leuten Weichjelzöpfe 
(Schrötleinszöpfe, Mahrenflechten), indem fie das Haar jaugen ınd 
verflehten. Wenn die Muhme ein Kind windelt, muß fie ein 
Kreuz machen und einen Zipfel aufidjlagen, fonft windelt c8 der 
Ap no einmal. 


Sagt man zu dem drüdenden Alp: 


Zrud fomm Morgen, 
fo will i$ bergen! 
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weicht er alsbald und kommt am andern Morgen in Geftalt eines 
Menfchen, etwas zu borgen. Oder ruft man ihm nad): „komm 
Morgen und trinf mit mir,” jo muß derjenige fonmen, der ihn 
gefandt hat. 

Nach) Prätorius ftoßen feine Augenbraunen in gleichen Linien 
zufammen, andere erzählen, daß Leute, denen die Augenbraunen 
auf der Stirne zufammengewacdjen find, ander, wenn fie Zorn 
oder Hal anf fie haben, den Alp mit bloßen Gedanken zujciden 
fonnen. Er kommt dann aus den Augenbraunen, fieht aus wie 
ein Heiner weißer Schwetterling und fett fid) auf die Bruft des 
andern Edjlafenden. 


‘ 


82. 
Der Wechfelbalg. 


Bräuners Gurichtäten ©. 6. 7. 
Brätor Weltbejchr. I. 363. 364. 


Zu Heßlody, bei Odernheim um Gau gelegen, hat fid)8 zuge- 
tragen, daß der Kellner eines geiftlichen Herrn mit der Köchin 
wie feiner Ehefrau gelebt, nur daß er fich nicht durfte öffentlich) 
einjegnen laffen. Sie zeugten ein Kind miteinander, aber das 
wollte nicht wacdjen und zunehmen, jondern es jehrie Tag und 
Nacht und verlangte immer zu efjen. Cnplic) hat fi) die Frau 
berathen und wollte c8 gen Neuhanfen auf die Eyriafswieje tra- 
gen und wiegen lafjen und aus dem Cyriafsbrunnen ihm zu 
trinfen geben, jo möchte e8 befjer mit ihm werden. Denn eg 
war damals Glauben, ein Kind müffe dann nad) nenn Tagen fid 
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zum Leben oder Tod verändern*, Wie nun die Frau bei Weft- 
hofen in den Klauer fommt mit dem Kind auf dem Ritden, wel- 
ches ihr fo fehiwer geworden, daß fie feucht und der Schweiß ihr 
übers Angeficht lauft, begegnet ihr ein fahrender Schüler, der re- 
det fie an: „ei Frau, was tragt ihr da fir ein wüftes Gejchöpf, 
cs wäre fein Wunder, wenn c8 eud) den Hals eindrüdte” Sie 
antwortete, e& wäre ihr liebes Kind, das wollte nicht gedeihen 
und zunehmen, daher e8 zu Neuhanjen jollte gewogen werden. 
Er aber fprad)! „das ift nicht euer Kind, es ift der Teufel**), 
werft ihn in den Bad!" Als fie aber nicht wollte, jondern be« 
harrte, e& wäre ihr Kind umd es füßte, fprad er weiter: „euer 
Kind ftehet daheim in der Stubenfanmer hinter der Arke in einer 
neuen Wiege, werfet diefen Unhold in den Bad)!" da hat fie es 
mit Weinen und Jammern gethan. Alfobald ift ein Gehen! und 
Semurmel unter der Brüde, anf der fie ftand, gehört worden, 
gleich) wie von Wölfen und Büren. Und als die Mutter heimge- 
fonımen, bat fie ihr Kinpdfein frisch und gefund und lachend in 
einer neuen Wiege gefunden. 





’) Ein Wecjelbalg wird gemwöhnlih nicht älter ala jieben Jahre; nach andern 
beh jollen fie 18—19 Sabre leben. 


R 
**) Denn der Teufel nimmt die rechten Kinder aud ter Wiege, führt fie fort 
und legt jeine dafür hinein. Daher der Name: Wecfjelbalg. 


8*+ 
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83. 
Die Wechfelbälge im Walter. 


KirhhHof'd Wendunmuth V. 314. Nr. 258, 
Bräauner's Euriofitäten 9. 

Hildebrand Entdedung der Zauberei ©. 109. 
Siihart im wilden Zeufeld Heer. 

Luther's Tifchreden 105 b. 106 a. 


Ber Halberftadt hatte ein Bauer einen Kielfropf, der feine 
Mutter und finf Muhmen ansgefogen, dabei unmäßig gegeflen 
hatte (denn fie effen mehr, als zehn andere Kinder), und fi) fo 
angeftellt, daß fte feiner gar mild geworden. E83 ward ihm der 
Rath gegeben, er jolle das Kind zur Wallfahrt gen Hedelftadt zur 
Jungfrau Maria geloben und dafelbft wiegen laffen. Diefem 
Rath folgte der gute Bauer, fette es in einen Rüdkorb und trug 
es Hin. Wie er aber über ein Waffer geht und auf der Brüde 
ift, rufts unten im Waffer: „Kieltropf! Kieltropf!" Da antwortet 
das Kind in dem Korbe, das niemals zuvor ein Wort geredet 
hatte: „ho! Ho!" Defjen war der Bauer ungewohnt und fehr 
erihroden. Darauf fragte der Teufel im Waffer ferner: „wo 
willt du Hin?“ Der Kiellropf oben antwortete: „id well gen 
Hedelftadt to unjer leven Fruggen: f 

mit Iaten wigen 

dat id möge gedigen“ (gedeihen). 
Wie der Bauer hörte, daß der Wechfelbalg ordentlich reden Fonnte, 
ward er zornig und warf ihn janmmt dem Korb ins Wafler. Da 
find die zwei Teufel zufammengefahren, haben gefchrien: „ho! bo! 
ha!“ mit einander gefpielt umd fid) überwworfen und find darnad) 
verjchtwunden. 
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84. 


Der Alraunn. 


Simplieijfimi Galgenmännlein. Im dritten Theil. 

Sirael Sronjhmidt vom Gafgenmännlein. 

Rollenbagen’d Indian. Reifen. Magteb. 1605. ©. 271. 272. 
Bräuner’s Euriojit, ©. 226—235. 
\Brätorind Weltbejchr. II. 215. 216. Weihnacdtöfr. 155. 156. 
Harsdörfer’s Mordgefhichten Nr. 45. ©. 151. 

Chr. Gotfr. Roth diss. de imagunculis Germanor. magicis, quas 

Alraunas vocant. Helmst. 1737. 8. 
Derpl. Bulpiug Vorzeit II, 46—54. 


Es ift Sage, daß, went ein Erhbdieb, dem das Gtehlen durd) 
Herfunft aus einem Diebsgefcylecht augeboren ift, oder deffen 
Mutter, als fie mit ihm fyvanger ging, geftohlen, wenigftens groß” 
Geliiften dazu gehabt, (nad) andern, wenn er zwar ein unfhul- 
diger Menfch, in der Zortur aber fic für einen Dieb befennet)- 
und der ein reiner Füngling ift, gehenkt wird und das Waffer 
läßt (aut sperma in terram effundit), jo wädjft an dem Ort der 
Alraun oder da8 Galgenmännlein. Oben hat er breite 
Blätter und gelbe Blumen. Bei der Ausgrabung deffelben ift 
große Gefahr, denn wenn er heransgeriffen wird, ädhzt, heult und 
jchreit er fo entjeßlich), daß der, welcher ihn ausgräbt, alsbald 
fterben muß. Un ihn daher zu erlangen, muß man am Freitag 
vor Sonnenaufgang, naddem man die Ohren mit Baummolle, ' 
Vadis oder Pech wohl verftopft, mit einem ganz fchiwarzen Hund, 
der feinen andern Fleden am Leib haben darf, hinausgehen, drei 
Kreuze fiber den Afraun madjen und die Erde rings herum ab- 
graben, fo daß die Wurzel nur nod) mit Heinen Safern in der 
Erde fteden bleibt. Darriad) muß man fie mit einer Schnur dem 
Hund an den Schwanz binden, ihm ein Stüd Brot zeigen und 
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eilig davon laufen. Der Hund nad) dem Brot gierig, folgt und 
zieht die Wurzel heraus, fällt aber, von ihrem ächzenden Gejdrei 
getroffen , alsbald todt hin. Hierauf nimmt man fie auf, wäjdht 
fie mit vothem Wein fauber ab, widelt fie in weiß und rothes 
Seidenzeug, legt fie in ein Käftlein, badet fie alle Freitag und 
giebt ihr alle Neumond ein reues weißes Hemdlein. Fragt man 
nun den Alraun, jo antwortet er und offenbart zufünftige ımd 
heimliche Dinge zu Wohlfahrt und Gedeihen. Der Befiter hat 
von mm an feine Feinde, fann nicht arım sverden und hat er feine 
Kinder, fo fommt Ehefegen. Ein Stüd Geld, das man ihm 
Nachts zulegt, findet man am Morgen doppelt; will man lang 
feines Dienftes genießen und ficher gehen, danıtt er nicht abftehe 
oder fterbe, jo liberlade man ihm nicht, ein halben Thaler mag 
man fühnlic) alle Nacht ihm zitlegen, das höchfte ift ein Ducaten, 
*doch nicht inımer, jondern nur felten. 

Wenn der Befiter des Galgenmännleins ftirbt, jo erbt e8 der 
jüingfte Sohn, muß aber dem PBater ein Stüd Brot und ein 
Stitt Geld in den Sarg legen und mit begraben lafjen. Stirbt 
der Erbe vor dem Bater, jo füllt es dem älteften Sohn anheim, 
aber der jüngfte muß eben jo jchon mit Brot ımd Geld begra- 
bei werden. 
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88. 
Spiritus familiaris. 


Zruß Simpler Leben der Pundjtörzerin Eourage Gap. 18. u. 23. 
Der Leipziger Aventurieur. Sreft. u. 2p3. 1756. Thl. 2. ©. 33—42. 


Er wird gemeinlid) in einem wohlverjchloffenen Gläslein auf- 
bewahrt, fieht aus nicht recht wie eine Spinne, nicht recht wie ein 
Skorpion, bewegt fid) aber ohne Unterlaf. Wer ihn Fauft, in 
dejien Tajche bleibt er, er mag das Tläjchlein hinlegen, wohin er 
will, immer fehrt es von felbft zu ihm zurüd. Er bringt großes 
Gtüd, Täßt verborgene Schäge fehen, macht bei Freunden geliebt, 
bei Feinden gefürchtet, im Krieg feft wie Stahl und Eifen, allo 
dak fein Befiter inmer den Sieg hat, and) behiitet es vor Haft 
und Gefängnif. Man braucht ihn nicht zu pflegen, zur baden umd 
Heiden, wie ein Galgenmännlein. 

Wer ihn aber behält, bis er ftirbt, der muß mit ihn in die 
Hölle, darum fucht ihn der Befiter wieder zu verfaufen. Er läßt 
fi} aber nicht anders verkaufen, als immer wohlfeiler, damit ihm 
einer bleibe, der ihn nämlich mit der geringften Münze einge- 
fauft hat. 

Ein Soldat, der ihn fiir eine Krone gelanft umd den gefähr- 
Iihen Geift fennen lernte, warf ihn feinem vorigen Befiter vor 
die Füße und eilte fort; als er zu Haus anlfam, fand er ihn 
wieder in feiner Tafche. Nicht beffer ging es ihm, als er ihn in 
die Donau warf. 

Ein Augsburgifcher Roßtäufcher und Fuhrmann zog in eine 
berühmte deutfche Stadt ein. Der Weg hatte jeine Thiere jehr 
mitgenommen, im Thor fiel ihm ein Pferd, int Gafthaus das 
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zweite und binnen wenig Tagen die übrigen jeche. Er wußte fid) 
nicht zu helfen, ging in der Stadt unıher und Tlagte ven Leuten mit 
Thränen feine Noth. Nun begab fi, daß ein anderer Fuhr- 
mann ihm begegnete, den er jein Unglücd erzählte Diefer jprad): 
„seid ohne Sorgen, ich will euch ein Mittel vorfchlagen, deffen ihr 
mir danken jolt.“ Der Roftüufcher meinte, das wären leere 
Worte. „Nein, nein, Gejell, euc) joll geholfen werden. Geht in 
jenes Haus und fraget nad) einer Gejellichaft, die er ihm nannte, 
der erzählt euern Unfall uud bittet um Hilfe." Der NRofßtäufcher 
folgte dei Rath, ging in das Haus und fragte einen Knaben, 
der da war, nad) der Gejellihaft. Er mufte auf Antivort war 
ten, endlih Fam der Knabe wieder und öffnete ihn ein Zimmer, 
in welchen etlihe alte Männer au einer rumden Tafel faheı. 
Sie redeten ihn mit Namen an und jagten: „dir find adıt Pferde 
gefallen, dariiber bift dir niedergefchlagen und ımım fomumft du, auf 
Anrathen eines deiner Gefellen, zu ums, un Hilfe zu fuhen: dur 
jollft erlangen, was du begehrfl." Er mußte fid) an einen Pe- 
bentifc) jegen und nad) Verlauf weniger Minuten überreihten fie 
ihm ein Schädhtelein mit den Worten: „dies trage bei dir und 
du wirft von Stund an reich werden, aber hite dich, daß du die 
Schachtel, wo du nidyt wieder arın werden. willft, niemals öffneft.“ 
Der Roßtäufcher fragte, was er fir diefes Schädhtelein zu zahlen 
habe, aber die Männer wollten nichts dafür; nur mußte ev feinen 
Namen in ein großes Bud) fchreiben, wobei ihm die Hand ge 
führt ward. Der Koßtäufcher ging Heim, kaum aber war er aus 
dem Haus getreten, fo fand er einen ledernen Sad mit dreihun- 
dert Ducaten, womit er fi) neue Pferde fanftee Che er die 
Stadt verließ, fand er in den Stalle, wo die neuen Pferde ftan- 
den, nod, einen großen Topf mit alten Thalern, Kam er jonft 
wohin und jeßte das Echädhtlein auf die Erde, jo zeigte fi) da, 
wo Geld verloren oder vorzeiten vergraben war ein hervordringendes 
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ht, alfo daß er es leicht heben fonnte. Auf diefe Weife erhielt 
er ohne Diebftahl und Mord große Schäge zufanmen. 

Als die Frau des Roßtäufchers von ihm vernahm, wie e8 zu= 
ging, erichrad fie und fprad): „vu haft etwas böjes empfangen, 
Gott will nicht, daß der Menfch durch fold) verbotene Dinge reid) 
werde, jondern hat gejagt, im Schweiße deines Augefichts jollft du 
dein Brot effen. Ich bitte dic) um deiner Seeligfeit willen, daß 
du wieder nad) der Stadt zuridreijeft und der Gejellichaft deine 
Schachtel zuftellfti." Der Mann, von diefen Worten bewogen, ent» 
hlof fi) und jendete einen Kuecht mit dem Schächtelein Hin, um 
es zurlichzuliefern, aber der Knecht bradjte e8 wieder mit der Nadj- 
tiht zurück, daß dieje Gejellicyaft nicht mehr zu finden jei, auch 
niemand wiffe, wo fie fi) gegemwärtig aufhalte. Hierauf gab die 
grau genau Acht, wo ihr Mann das Scächtlein hinfege nnd 
bemerkte, daß er es in einem bejonders von ihm gemachten Zäjd- 
den in dem Bund jeiner Beinkleider verwahre. In einer Nacht 
ftand fie auf, z30g e8 hervor und öffnete es: da flog eine jchrwarze 
jumfende Fliege herans nnd nahın ihren Weg durd) das Fenfter 
hin. Sie machte den Dedel wieder darauf ıımd jtedte e8 an jei- 
nen Ort, unbeforgt, wie e8 ablaufen würde. Allein von Stund 
an verwandelte fid) all da8 vorige Glitk in das empfindlichfte Uıte 
glüd. Die Pferde fielen um oder wurden geftohlen. Das Korn 
auf dem Boden verdarb, das Haus brannte zu dreienmalen ab und” 
der eingefammelte Neichthum verjchiwand zufehends. Der Mann 
gerieth in Schulden und ward ganz arnı, fo daß er in Verzweiflung 
erft feine Frau mit einem Meffer tödtete, dann fid) felbft eine 
Kugel durd) den Kopf fchof. 
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86. 
Das Dogelnef. 


Michaneler VBorrede zum Iwein. Mien 1736. &. 54. 
Siwmpliceifjfimusd Springinsfeld cap. 23. 


Noch jetzt herrfcht in mehrern Gegenden der Glaube, daß es 
gewiffe DVogelnefter (aud) Zwiffel- und Zeifjfelneftlein genannt) 
gebe, die, jelbjt gewöhnlid) unfihtbar, jeden, der fie bei fid) trägt, 
unfihtbar madyen. Um fie mım zu finden, muß man fie zufällig 
in einem Spiegel oder Waffer erbliden. VBermuthlih hängt die 
Sage mit dem Namen einer Oattung des Zweiblatts, bifoglio, 
zufammen, die in faft allen europäischen Spraden Bogelneft 
heißt und etiwas alraunhaft zur fein fcheint. Den näheren Verlauf 
ergiebt der angeführte Roman des 17. Jahrhunderts am deutlich- 
ften, gewiß aus volfsmäßiger Quelle: 

Uuter joldem Gejpräd Jah ih am Schatten oder Gegenfchein 
eines Baus im Waffer etwas auf der Zwidgabel liegen, das 
ic) gleihiwohl auf dem Bannı jelbft nicht jehen fonnte, foldyes woies 
ic; meinem Weib Wunderswegen. Als fie folches betrachtet md 
die Zwidgabel gemerkt, darauf es lag, Fletterte fie auf den Baum 
und holets herunter, was wir im Waffer gejehen hatten. IH jah 
ihr gar eben zu und wurde gewahr, daß fie in deinfelben Augen- 
blit verjchwand, als fie das Ding, deffen Schatten (Abbild) wir 
im Waffer erblidt, in die Hand genommen hatte; allein ich fah - 
uod) wohl ihre Geftalt im Waffer, wie fie nämlich den Baum 
wieder abfletterte und ein Eleines Nogelneft in der Hand hielt, 
das fie vom Ziwvidaft herunter genommen. Ach fragte fie: was 
jie für eim Vogelneft hätte? Sie Hingegen fragte mid): ob ich fie 
denn fühe? Jay antwortete: „auf dem Baum jelbft jehe ich dich 
nicht, aber wohl deine Geftalt im Waffe." „Es ift gut, fagte fie, 
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wenn ich herumterfomme, wirft du jehen, twas ich habe.“ Es fanı 
mir gar verwunderlid) vor, daß ic) mein Weib follte reden hören, 
die ich doch nicht jah, und noch feltfamer, daß id) ihren Schatten 
an der Sonne wandeln jah und fie jelbjt nicht. And da fie fi 
beffer zu mir in den Schatten näherte, jo daß fie jeldft feinen 
Schatten mehr warf, weil fie fid) nunmehr außerhalb vem Sonnen» 
ihein im Schatten befand, fonnte ic) gar nichts mehr von ihr 
merken, außer, daß ich ein Kleines Geräufch vernghm, welches fie 
beides mit ihrem Fußtritt und ihrer Kleidung machte, welches mir 
vorfam, als ob ein Gejpenft um mich her gewejen wäre; fie jeßte 
fi) zu nr md gab mir das Neft in die Hand, jobald ich daffel- 
bige enipfangen, jah ich fie wiederum, Hingegen fie aber mid) nicht; 
jolches probirten wir oft mit einander und befanden jedesmal, daß 
dasjenige, jo das Neft in Händen hatte, ganz ıumfichtbar war. 
Drauf widelte fie das Neftlein in. ein Nafentücjel, damit der 
Stein, oder das Krant oder-Wurzel, welches fid) in Neft befand 
und folhe Wirkung tır fi hatte, nicht herausfallen jollte und etiwan 
verloren würde, und nachdem fie joldhes neben fid) gelegt, jahen 
iwir einander wiederum, wie zuvor, ehe fie auf den Baum geftiegen. 
das Neftnastüchel jahen wir nicht, konnten es aber an demjenigen 
Drt wohl fühlen, wohin fie e8 geleget hatte *). 


*) Die Gefchichte trägt fih in Bayern zu. &. Simpliciffinus U. 92. 94. 


277. 338. 340. 362. Bergl. noch Simpf. II. 229. 


er 
a 
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87. 
Der Brutpfenning. 


Suppel relat. curios. J. 522. 


Der Brutpfenning oder Hedegrofchen foll auf folgende Heilloje 
Weife erlangt werden: die fid) dem Teufel verbinden wollen, ge 
hen auf Weihnadhtsabend, jo e8 beginmet zu dunfeln, nad) einem 
Sceideweg unter dent offenbaren Hinmel, Mitten auf diefem 
Fleden legen fie dreißig Pfenninge oder aud) Grojchen, Thaler in 
in einem runden Ning der Reihe nad) neben einander hin umo 
heben an, die Stüde vorwärts umd rüchvärts zu zählen. Dies 
Zählen nıufß gerade geichehen in der Zeit, wenn man zur Meefje 
läutet, Im den Zählen nun fucht der höllifche ©eift durd) aller- 
hand fchredliche Gefichter von glühenden Ofen, jeltjamen Wagen 
und hauptlojen Menjchen irre zu niadyen, denn wenn der Zählende 
im geringften want und ftolpert, wird ihm der Hals umgedreht. 
Wofern er aber ridtig vor- und nachgezählt, jo wirft der Teufel 
zu den dreißig Stüden das ein und dreißigfte in gleicher Minze 
hin. Diejer ein und dreißigfte Pfenning hat die Eigenichaft, daß 
er alle und jede Nacht einen gleichen ausbritet. 

Eine Bäuerin zu Pantjchdorf bei Wittenberg, die einen jolchen 
Brutpfenning hatte, wurde auf diefe Art als Here fund gemacht: 
fie mußte einmal mothiwendig ausgehen und hieß die Magd, die 
Mil) von der gemelften Kuh (eh fie die andern melfte) alsbald 
fieden, auf weiß Brot in einer daftehenden Schüffel gießen und in 
eine gewiffe Kijte jegen, melde fie ihr zeigte. Die Dienftmagd 
vergaß das entiweder oder dachte, es wäre gleichviel, ob fie die 
Mildy vor oder nad) dem Melfen der anderen Küihe auffochte, und 
that alfo erft ihre ganze Arbeit. Nachher nahm fie die fiedende 
Milk) vom Feuer und in der einen Hand den Topf Haltend, mit 
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der andern im Begriff, die bezeichnete Kifte zu öffnen, fah fie in 
diefer ein pechjchwarz Kalb fitten, das den Mund aufiperrte. Bor 
Schreden goß fie die gefottene Milch in feinen Hadjen und in 
jelbem Angenblic floh das Kalb davon und ftedte da8 ganze Haus 
in Brand. Die Frau wurde eingezogen und befannte; ihren 
Brutpfenning haben die Bauern nod) lange Zeit tır der gemeinen 
Kaffa aufberwahret. 


88. 
Wedjfelkind mit Ruthen geftrichen. 


Prätorius Weltbefchr. I. 365. 366. 


Iın Iahr 1580 hat fi) folgende wahrhaftige Gefdjichte bege- 
ben: nahe bei Breslaıı wohnet ein nahmmhaftiger Edelmann, der 
hat inn Sonmer viel Heu und Grummet aufzumaden, dazu ihm 
jeine Unterthanen fröhnen miüfjen. Unter diefen ward audh be- 
rufen eine Kindbetterin, jo faun adıt Tage im Kindbett gelgen. 
Wie fie nun fiehet, daß es der Junker haben wollte und fie fi 
nicht weigern fan, nimmt fie ihr Kind mit ihr hinaus, legt es 
auf ein Häuflein Gras, geht von ihm md iwartet dem Heumachen 
ab. Als fie ein gute Weile gearbeitet, und ihr Kindlein zu fäu- 
gen gehet, fiehet fie es an, fchreiet heftig und fchlägt die Hände 
Üüberm Kopf zufammen, und Maget männiglich, dies fei nicht ihr 
Kind, weil e8 geizig ihr die Milch entziehe und fo unmenjchlid) 
beule, das fie an ihrem Kinde nicht gewohnt fei. Wie dem allen, 
jo behielt fie cs etlih Tag über, das hielt fi) jo ungebührlich, 
daß die gute Frau gar nahe zu Grund gerichtet wäre. Soldhes 
Haget fie vem Junker, der fagt zu ihr: „Frau, wenn es euch be- 
dünfet, daß dies nicht euer Kind, jo thut eins und tragt e8 auf 
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die Wieje, da ihr das vorige Kind hingeleget habt, und ftreichet 
es mit der Ruthe heftig, jo werdet ihr Wunder fehen.“ 

Die Frau folget dem Junker, ging hinaus und ftrid) das 
Wedjjelfind mit der Kuthe, daß es jehr gejchrien hat; da bradte 
der Teufel ihr geftohlen Kind und fprad): „da hafts!" und mit 
dem nahm er fein Kind hinweg. 

Dieje Gefchicht ift Tautbar und beiden Jung und Alten in der 
jelbigen Gegend um und in Breslau Tandfindig. 


89. 
Das Schauen auf die Kinder. 


Prütoriugd Weltbeichr. I. 124. 

Ein glaubwürdiger Bürger aus Leipzig erzählte: als jet erftes 
Kind Schon etliche Wocden alt gewejen, habe man es zu drei une 
terjchiedlihen Nächten in der Wiege aufgedeckt und in der Quer 
liegend gefunden, da doc die Wiege hart vor den MWochenbette 
der Mutter geftanden. Der Vater nahm fid) alfo vor, in der 
vierten Nacht anfzubleiben und auf fein Kind gute Acht zu haben, 
Er harrte eine lange Weile und wachte ftetig bis nad) Mitternadt, 
da war dem Kinde no nichts begeguet, deswegen, weil er es 
jelber betradhtet und augeichauet Hatte. Aber indem fie 
len ihm die Augen ein wenig zu und als die Mutter Furz darauf 
erwwachte und fi) umfjah, war das Kind wieder in die Quer ge 
zogen und das Decbett von der Wiege mitten über ihr Bett ge- 
worfen, da fie c8 jonften nur immer aufznfchlagen und zu Füßen 
des Kinds in der Wiege zu legen pflegen, nad) allgemeinem Ge- 
brauche. Denke einer in jo gejchwinder Eile, daß fi) alle ver- 
wundern mußten. Aber weiter hatte das Ungethitm keine Macht 
zum Finde gehabt. 


90. 
Bie Roggenmuhme. 


Zbharfander (6. VW. Wegner) Schauplag 1. 433. 434. 
Brätorius Weltbeichr. I. 125. 126, 

Prätoriu3 Rübezahl IL ©. 135. 

Mündlich. 


In der Mark Brandenburg geht unter den Landleuten eine 
Enge von der Roggenmuhme, die im Kornfeld ftede, weshalb die 
Kinder fich hineinzugehen fürchten. 

In der Altmark jchiveiget man die Kinder mit den Worten, 
„Halts Maul, jonft kommt die Roggenmöhme mit ihrem fchwargen 
langen Hiten und jchleppt did) hinweg !“ 

Im Braunfchweigifchen, Liineburgijchen heißt fie das Kornwyf. 
Denn die Kinder Kornblumen fuchen erzählen fie fid) davon, daß 
ed die Kleinen raube, und wagen fid) nicht zu weit ins griine Feld. 

Yım Sahr 1662 erzählte auch die faalfelder Frau den Präto- 
rius: ein dortiger Edelmann habe eine Sechswöchnerin von jeinen 
Unterthanen gezwungen, zur Erntezeit Garben zu binden. Die 
dran nahm ihr junges, jängendes Kindlein mit auf den Ader und 
(egte e8, um die Arbeit zu fördern, zu Boden. Ueber eine Weile 
jah der Edelmann, welcher zugegen war, ein Erdweib mit einen 
Kinde forınmen und es um das der Bäuerin tauchen. Diejeg 
falihe Kind hob am zu fehreien, die Bäuerin eilte herzu e8 zur ftil- 
fen, aber der Edelmann wehrte ihr und hieß fie zurücbleiben, er 
wolle ihr jchon jagen, wanns Zeit wäre, Die Frau meinte, er 
thäte jo der fleifigeren Arbeit wegen und fügte fi) mit großem 
Kummer. Das Kind fehrie unterdeffen unaufhörlid) fort, da fam 
die Roggenmutter von neuen, nahm das weinende Kind zu 
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fid) und legte das geftohlene wieder hin. Nachdem alles da® der 
Edelmann mit angefehen, rief er der Bäuerin ıımd hieß fie nad) 
Haufe gehen. Seit der Zeit nahm er fid) vor, num und nimmer: 
mehr eine Kindbetterin zu Dienften zu zwoiltgent. 


9. 
Die zwei unterirdifchen Weiber. 
Präatorius Weltbefchr. T. 123. 124. 


Folgende Begebenheit hat Prätorius von einem Studenten er- 
fahren, deffen Mutter gejagt hatte, fie fei zu Deffau geichehen. 

Nachdem eine Zrau ein Kind zur Melt gebracht, hat fie es bei 
fi) gelegt und ift nod) vor defien Taufe in einen tiefen Schlaf 
verfallen. Zur Mitternacht find zwei unterirdijche Weiber 
gekommen, haben Feuer auf dem Hausheerde gemadt, einen Kel- 
jel voll Waffer übergefeßt, ihr mitgebrachtes Kind darin gebadet 
und abgewafchen, joldhes hernady in die Stube getragen und mit 
dein andern jAhlafenden Kind ausgetanfhet. Hierauf find fie da- 
mit weggegangen, bei dem nächften Berg aber um das Kind in 
Streit gerathen, darüber es eine der andern zugewworfen ımd gleidh- 
jam damit geballet haben, bi8 das Kind dariiber gefchrien ımd die 
Magd im Haufe erwacdet. Als fie der Frauen Kind augeblidt 
und die Berwechjfelung gemerkt, ift fie vors Haus gelaufen und 
hat die Weiber no aljo mit dem geftohlenen Kind handthieren 
gefunden, darauf fie Hinzugetreten und hat mit gefangen, fobald 
fie aber das Kind in ihre Arme befommen, ift fie eilends nad 
Haus gelaufen und hat die Wechfelbutte vor die Thiir geleget, 
welche darauf die Bergfrauen wieder zu fi) genommen, 


König Grünemald. 


Heff. Denfwürdigk. IV. 2, 295 —297. vom Prof. Schwarz aus der 
Sage alter Zeute aufgenommen. 
Die Zujäge aus den Mund ded dhriitend. Schulmeijters, 


Auf dem Chriftenberg in Oberhefien wohnte vor Alters ein 
König und ftand da fein Schloß. Und er hatte aud) eine einzige 
Tochter, auf die er gar viel hielt und die wunderbare Gaben be« 
af. Nun fan einmal jein Feind, ein König, der hieß Grüne- 
wald und belagerte ihn in feinem Echlofje, und als die Belage- 
tung lange*) dauerte, jo fprad) dem König im Schlofje jeine 
Tochter immer nod Muth ein. Das währte bis zum Maientag. 
Da jah auf einmal die Tochter, wie der Tag anbrad), das feind- 
{ide Heer herangezogen fommen mit grünen Bäumen, Da wurde 
es ihr angft und bang, denn fie mußte, daß alles verloren war 
und jagte ihrem Bater: 


Vater gebt euch gefangen, 
der grüne Wald kommt gegangen! 


Darauf jchicte fie ihr Vater ins Lager König Grünewalds, bei 
dem fie ausmachte, daß fie jelbft freien Abzug haben jollte und 
nod) dazu mitnehmen dürfte, was fie auf einen Ejel paden fünnte, 
Da nahm fie ihren eigenen Bater**), padte ihn drauf fammt ihren 
beften Schägen und z0g num fort. Und als fie eine gute Strede 
in einem fortgegangen und ermildet waren, fprad) die Königstochter 





*) Neun Jahre. Einmal täufchte er die Feinde durch gebadene Kuchen, bie er 
bon der Burg hinabrollen Tieß, während die Belagerer Bungerten. Daher no 
der Name ded Hungertbals in der Gegend. 


**) Nach andern thut ed die Königin, nicht die Tochter. 
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„bier wollemer ruhen!“ Daher hat ein Dorf den Namen, 
das dort Tiegt (Wollmar, eine Stunde von Chriftenberg, in der 
Ebene), Bald zogen fie weiter durh Wildniffe hin ins Gebirg, 
bis fie endlid) einen Fleden fanden; da fagte die Königstochter: 
„hier hat's Feld!" und da blieben fie und bauten ein Schloß 
und nannten e8 Habfeld. Dort find noch bi8 auf den heutigen 
Zag die Ueberbleibfel und die Stadt dabei hat aud) von der Burg 
den Namen. (Hafeld ein Stüdtcdhen au der Eder, int Gebirg, 
gegen vier Stunden von Chriftenberge weftlid).) 


93. 


Blümelisalp. 


Sheuhzer Naturgefch. der Schweiz. Zürd) 1746. IL 83. 
Wyb Volköfagen. Bern 1815. aus münbf. Neberlieferung. 


Mehr als eine Gegend der Schweiz erzählt die Sage von einer 
jegt in Eis und Felstrümmern überichütteten, vor alten Zeiten 
aber beblitimten, herrlichen und fruchtbaren Alpe. Zumal im Ber- 
ner Oberland wird fie von den Klariden (einem Gebirg) berichtet: 

Ehmals war hier die Alpwetde reichlich) und herrlich, das Vieh 
gedieh itber alle Maaken, jede Kuh wurde des Tages dreimal ge- 
molfen und jedesmal gab fie zwei Eimer Mil, den Eimer von 
dritthalb Maaf. Dazumal Tebte anı Berg ein reidher, wohlha- 
bender Hirte, und hob an, ftolz zu werden und die alte einfache 
Sitte des Lands zu verhöhnen. Seine Hittte Tief er fi) ftattli- 
her einrichten und buhlte mit Cathrine, einer jhönen Magd, und 
int Uebermuth baute er eine Treppe ins Haus aus feinen Käjen 
und die Käje legte er aus mit Butter und wujcd) die Tritte janber 
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mit Milh. Ueber diefe Treppe gingen Cathrine, feine Liebfte, 
und Brändel, feine Kuh, und Khyn, fein Hund, aus und ein, 

Seine fromme Mutter wußte aber nichts von dem Frevel und 
eines Sonntags im Sommer wollte fie die Senne ihres Sohnes 
befuhen. Bom Weg ermiüpdet ruhte fie oben aus und bat um 
einen Labetrunf. Da verleitete den Hirten die Dirne, daß er ein 
Michfap nahm, faure Milch Hineinthat und Sand darauf ftreute, 
das reichte er feiner Mutter. Die Mutter aber, erftaunt über die 
ruchlofe That, ging raj) den Berg hinab und unten wandte fie 
fh, ftand fill und verfluchte die Oottlofen, daß fie ©ott ftra- 
fen möchte. 

Plötlid) erhob fid) ein Sturm und ein Gewitter verheerte die 
gejegneten Fluren. Senne und Hütte wurden verfchüttet, Men- 
hen und Ihiere verdarben. Des Hirten Geift, jammt feinem 
Hausgefinde, find verdammt, fo lange, bis fie wieder erlöft wor- 
den, auf dem Gebirg umzugehen, „id und mein Hund Nhyn, 
und mi Chuh Brandli und mine Kathry, müffen ewig uf Klaride 
Iyn" Die Erlöfung bangt aber daran, daß ein Senner auf 
Charfreitag die Kuh, deren Euter Dornen umgeben, ftillfchtveigend 
ausmelfe. Weil aber die Kuh, der ftejenden Dornen wegen, 
wild ift und nicht ftill halt, jo ift das eine fchiwere Sade, Ein- 
mal hatte einer jchon den halben Eimer vollgemolfen, als ihm 
plöglid; ein Mann auf die Schulter Flopfte und fragte: „Ichäunts 
aud; wader?” Der Meller aber vergaß fich ıımd antivortete: „o 
ja” da war alles vorbei und Brändlein, die Kuh, vericdhivand 
aus feinen Augen. 


9% 
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94. 
Die Silie. 


Aug. Lerheimer, Bedenken von der Zauberei. BL. 14. u. 15. 


Im Land zu 9. war ein Edelmann, A. v. Th. genannt, der 
fonnte Köpfe abhauen und wieder aufjegen. Er hatte bei fich be- 
ihlofjen, Hinfort des teufliihen, gefährlihen Dinge müßig zu 
gehen, eh er eimmal dariiber in ein Unglück geriethe, wie dann 
doch geichahe. Bei einer ©afterei ließ er fi) von guten Gefellen 
überreden, diefe Ergößlichfeit ihnen noch einmal zu guter Lett zu 
zeigen. Nun wollte, wie leicht zu erachten, niemand gern jeinen 
Kopf dazu leihen; Tetstlich Tief fi der Hausfnecht dazu brauchen, 
doch mit dem gewifjen Geding, daß ihm fein Kopf wieder feft 
gemadjt würde. Nur Hieb ihm der Edelmann den Kopf ab, aber 
das Wiederauffegen wollte nicht gehen. Da fprad er zu den 
Gäften: „es ift einer unter euch), der nıid) verhindert, den will ich 
vermahnt haben und gewarnt, daß er e8 nicht thue.” Darauf 
verfuchte ers abermal, fonnte aber nichts ausridhten. Da ver- 
mahnte und dräute er zum andernmal, ihn unverhindert zu laffen. 
Da das auc nicht Half und er beim drittenmal den Kopf nicht 
wieder aufjegen Fonnte, ließ er auf dem Tifd) eine Xilie wachlen, 
der hieb er das Haupt und die Blume oben ab. NAlsbald fiel 
einer von den Güften Hinter fid) von der Banf und war ihm der 
Kopf ab. Nun fehte er dem Hausfnedht den feinen wieder auf 
und flohe aus dem Lande, bi8 die Sache vertragen ward und er 
Berzeihung erhielt. 
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3. 
Sohann von Ballau. 
Luther’s Ziichreden. 105. 


Präatoriud Weltbejchr. 1. 357. 358, 
Wendunmuth. V. 312. Nr. 256. 


Doctor Martinus Luther erzählt: ein Edelmann hatte ein jhön 
jung Weib gehabt, die war ihm geftorben, und aud) begraben 
worden. Nicht lange darnad), da liegt der Herr umd der Knecht 
in einer Kammer beieinander, da kommt des Nachts die verftor- 
bene Frau und Tehnet fi) über des Herren Bette, gleid) als re- 
dete fie mit ihm. Da nun der Knecht fah, daß folches zweimal 
nad einander gejchah, fraget er den Funkherrn, was e8 dod) jet, 
dag alle Naht ein Weibshild in weißen Kleidern vor fein Bett 
fomme, da faget er nein, er fchlafe die ganze Nacht aus, und jehe 
nihts. AS e8 nun wieder Nacht ward, giebt der Junker aud) 
adht drauf und wachet im Bette, da kümmt die Frau wieder vor 
das Bett, der Junker fraget: wer fie fei und was fie wolle? Gie 
antwortet: fie fei feine Hausfrau. Er fpricht: „bift du doc) ge- 
forben und begraben!" Da antwortet fie: „ja, ich habe deines 
Sluchens halben und um deiner Siinden willen fterben mitffen, 
willft du mid) aber wieder zu dir haben, fo will ic) wieder deine 
Hausfrau werden." Er fpridt: „ja, wenns nur fein künnte;“ 
aber fie bedingt aus und vermahnt ihn, er milffe nicht fluchen, 
wie er denn einen fonderlihen Fluch an ihm gehabt hatte, denn 
jonft wiirde fie bald wieder fterben; diejes fagt ihr der Mann zu, 
da blieb die verftorbene Frau bei ihm, regierte im Haus, fchlief 
bei ihm, aß und trank mit ihm und zeugete Kinder. 

Nun begiebt fit, daß einmal der Edelmann Gäfte Triegt 
und nad gehaltener Mahlzeit auf den Abend das Weib einen 
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Bfefferkuchen zum Obft aus einem Kaften holen foll und bleibet 
lange außen. Da wird der Mann fcheltig und fluchet den gewöhn- 
lichen Fluch), da verjchiwindet die Frau von Stund an ınd war 
mit ihr aus. Da fie num nicht wieder kommt, gehen fie hinauf 
in die Kammer, zu fehen, wo die Frau bliebe. Da Liegt ihr 
Rod, den fie angehabt, halb mit den Ermeln in dem Kaften, das 
ander Theil aber heraußen, wie fid) das Weib hatte in den Ka- 
ften gebüdet, und war das Weib verfhwunden und fider der Zeit 
nicht gefehen worden. 


96. 


Das Hündlein von SKretta. 
Mündlic. 


Sn der Rheinpfalz, befonders ım Kraichgau, geht unter den 
Leuten das Sprihwort un, wenn von libel belohnter Irene die 
Hede ift: „es gejchieht dir, wie dem Hiindchen zu Bretten.” Die 
Bolksfage davon muß jchon alt jein und namentlich fpielt aud) 
Filhart an zwei verjchiedenen Stellen darauf an. 

In dem Städten Bretten lebte vorzeiten ein Mann, welcher 
ein treues umd zu mangherlei Dienft abgerichtetes Hiindlein hatte, 
das pflegte er auszufhiden, gab ihm einen Korb ins Dlaul, worin 
ein beichriebener Zettel mit dem nöthigen Gelvde lag und jo langte 
es Fleiich und Bratwurft beim Mekger, ohne je einen Bifjen da- 
von anzurühren. inmal aber fandte es jein Herr, der evange- 
Life war, an einem Freitag zu einem Metger, der fatholiich) war und 
fireng auf die Faften hielt. Als nun der Mekger auf dem 
Zettel eine Wurft beftellt fand, hielt er das Hilndlein feft, baute 
ihm den Schwanz ab ımd legte den in den Korb mit den 
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Worten: „da haft du Fleiih!" Das Hiünpdlein aber, beichimpft 
und verwundet, trug den Korb treulich iiber die Gaffe nad) Haus, 
„legte fid) nieder und verftarh. Die ganze Stadt tranerte und das 
Bild eines Himdleins ohne Edywanz wurde in Stein ausgehauen 
itbers Stadtthor gejekt. 
Andere erzählen fo: es habe jeinem armen Herrn Fleijd) und 
Würfte geftohlen zugetragen, bis es endlich ein Fleiicher ertappt 
und mit dem Derluft des Schwarzes geftraft. 


IT 
Bas Borf am Aleer. 


Miündlid, aus Holftein. 


Eine Heilige ging am Strand, jah nur zum Himmel und 
betete, da famen die Bervohner des Dorfs Sonntags Nacdymittag, 
ein jeder gepußt in jeidenen Kleidern, feinen Schat im Arm, und 
jpotteten ihrer Frömmigkeit. Cie adhtete nicht darauf und bat 
Gott, daß er ihnen dieje Siinde nicht zurechnen wolle. Am andern 
Morgen aber famen zwei Ochjen und wihlten mit ihren Hörnern 
in einem nahgelegenen großen Sandberg bis es Abend war; und 
in der Nacht fam ein mächtiger Sturmwind und wehte den gan 
zen aufgeloderten Sandberg ilber das Dorf hin, jo daß es ganz 
zugededt wurde md alles darin, was Athem hatte, verdarb. Wenn 
die Leute aus benachbarten Dörfern Herbeilamen und das ver- 
jhüttete aufgraben wollten, jo war immer, was fie Tags über ge- 
arbeitet, Nachts wieder zugeweht. Das dauert bis auf den heu- 
tigen Tag. 
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98. 


Die verfchütteten Silbergruben. . 
Mündlid, am Harz. 
Bergl. Legende vom heil. Paulus. Mem, celt. II, 56. 

Die reichften Silberbergwerfe am Harz waren die fchon feit 
langen Jahren eingegangenen beiden Gruben: der große Johann 
und der goldene Altar (bei Andreasberg?),. Davon geht folgende 
Sage. DBorzeiten, als die Gruben noch bebaut wurden, war ein 
Steiger darüber gefegt, der hatte einmal, al8 der Gewinn groß 
war, ein paar reihe Stufen bei Seite gelegt, um, wenn der Bau 
ichlechter und ärmer fein witrde, damit das fehlende zu erjeten 
und immer gleihen Gewinn Hervorzubringen. Was er aljo in 
guter Abfiht gethan, das ward von andern, die e8 bemerft hatten, 
als ein Verbrechen angeflagt, und er zum Tode verurtheilt, ALS 
er num niederftiete und ihm das Haupt follte abgejchlagen mwer- 
den, da betheuerte und bejfnvur er nochmals feine Unjchuld und 
Ipraj: „jo gewiß bin ich unfchuldig, als mein Blut fid) in Mild) 
verwandeln und der Bau der Grube aufhören wird; wann in 
dem gräflihen Haus, dem diefe beiden Bergwerfe zugehören, ein 
Sohn geboren wird mit Slasaugen und mit Rehfüßen, und er 
bleibt amı Leben, fo wird der Bau wieder beginnen, ftirbt er aber 
nad) feiner Geburt, jo bleiben fie auf ewig verjchüttet,” Als der 
Scharfrichter den Hteb gethan und das Haupt herabfiel, da fpran«- 
gen zwei Mildftröme ftatt des Bluts jcdhneeweiß aus den Rumpf 
in die Höhe und bezeugten feine Unfchuld. Auc, die beiden Gru- 
ben gingen alsbald eig. Nicht lange nachher ward ein junger 
Graf mit Glasaugen und Nehfüßen geboren, aber er ftarb gleich 
nad) der Geburt und die Silberbergwerfe find nicht wieder auf 
gethan, jondern bis auf diefen Tag verfcjüttet. 
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9. 


Bie Fundgrübner. 
Happel relat. curios. I. 758—760. 


Die reihften Berggäuge pflegen von armen und geringen 
Grübnern entdeckt zu werden, daritber eg mandherlei Sagen hat. 
In dem böhmischen Bergwerk auf der Eule war ein Bergmann, 
des Namens der rothe LTeu, jo rei) geworden, daß er König 
Venzel zu Gafte Iud, ihn eine Tonne Goldes fhenfte, und dem 
König Carl Hundert geharnifchte Reuter ausrüftete. Diejer rothe 
Leu hatte anfangs fein ganzes Vermögen zugejett und fchon fein 
Veib ihren Schleier (ihr eingebradhtes) verkaufen müfjen. Cines 
Tages ftieß fi die Frau von ungefähr bfutrituftig in die Ferje 
an einem großen Knauer. Der Mann wollte ihn wegftufen und 
traf auf gediegenes Gold, wodurd) er plößslidh reid) wurde. Aber 
Stolz und Hochmuth famen über ihn, in feinem Hauje mußte alles 
feiden, filbern und golden fein und das Weib fprah: es wäre 
Gott unmöglih, daß fie wieder arın werden follten. Nad) und 
nad) wurde der rothe Leu bettelarım und ftarb auf dem Mijthaufen. 

Im falzburger Werk zu Gaftein und Rauriß lebte ein mädj- 
tiger Fundgrübner, genannt der alte Weitmofer. In der 
Stunde, wo er feinen Schulönern entlaufen wollte und fon in 
der Thür fand, murde ihm reicher Ausbruch und Handftein ente 
gegen gebradt. Die hielten Gold und Silber, wurden mit Madt 
geihüttet umd gaben ihm md anderen bald große Reichthiimer. 
Und da ihm auf feinen Sterbebette jhöne Handfteine "neuerdings 
aus der Grube getragen wurden, jagte er dod: „der redjte- und 
Ihönfte Gang ift Yefus mein Herr und Heiland, auf dem will id) 
bald eingehen ins ewige Leben.“ 
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100. 
Ein gefpenftiger Reuter. 


9. Speidel in notabil, polit. f. 397. 


pe im Gludstopf. ©. 173. 174. 
Happel relat. curios. II. 521. 


Ein unbefannter Mann hatte fic) gegen das Ende des 17. 
Sahrhunderts bei einem Grafen von Roggendorf zum Bereiter 
angegeben und wurde, nac) geleifteter Probe, zu Dienten ange- 
nommen und ihm eine ehrliche Beftallung gemadt. Es begab fi) 
aber, daß einer von Adel bei Hof anlangte und mit diefem Bes 
reiter an die Tafel gejett wurde. Der Fremde erjah ihn mit 
Erftaunen, war tranrig und wollte feine Speife zu fid) nehmen, 
ob ihm wohl der Graf defiiwegen freundlichft zugefprodden. Nadj- 
dem nun die Tafel aufgehoben war ıumd der Graf den Fremen 
nochmals nad) der Urjacjhe feines Trauerns befragte, erzählte er, 
daß diejer Bereiter fein natürlicher Menfch, jondern vor DOftende 
ihm an der Seite ericyoffen fei, auch von ihm, dem Erzähler, 
jelpft zu Grabe begleitet worden. Er gab aud) alle Umftände an: 
des Todten Vaterland, Namen, Alter ınd das traf alles mit dem, 
was der Bereiter von fich jelbft gejagt, ein, fo daß der Graf 
daran nicht zweifeln fonnte. Er nahnı daher Urfach, diejem Ge- 
Ipenft Urlaub zu geben mit Borwenden, daß feine Einkiinfte ge= 
ringert und er jeine Hofhaltung einzuziehen gejonnen. Der Be- 
reiter fagte, daß ihm zivar der Gaft verihwätt, weil aber der 
Graf nicht Urjadye hätte ihn abzufhaffen, md er ihm getreue 
Dienfte geleiftet und noc) leiften wolle, bitte er ihn ferner an dem 
Hofe zu erdulden. Der Oraf aber beharrte auf dem einntal ge- 
gebenen Urlaub. Defiwegen begehrte der Bereiter fein Geld, wie 
bedingt war, fjondern ein Pferd und Narrenkleidv mit filbernen 
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Schellen, welcdyes ihm der Graf gerne geben ließ und nod) mehr 
wollte reichen laffen, daß der Bereiter anzunehmen verweigerte. 

&8 fügte fi) aber, daß der Graf nad) Ungarn verreifte und 
bei Raab, auf der Schütt, diefen Bereiter mit vielen Kuppelpfer- 
den in dem Narrenkleid antraf, welcher feinen alten Herrn, wie 
er ih erblickte, mit großen Freuden begrüßte und ein Pferd zu 
verehrten anbot. Der Graf bedankt fid) und will es nicht nehmen, 
al8 der Bereiter aber einen Diener erfieht, den er fonft am Hof 
wohl gefannt, giebt er diefenm das Pferd. Der Diener fett fich 
mit Freuden drauf, hat es aber faum beftiegen, jo Jpringt das 
Plerd in die Höh und Taft ihn halb todt auf die Erde fallen. 
Zugleih ift der Noftäufcher mit feiner ganzen Kuppel ver- 
Ihwunden. 


“101. 
Der falfche Eid. 


M. Schneider Titius contin. L. II. sect. 2. cap. 3. p. 416. 


Im Odenwald beim Klofter Schönau liegt ein Ort, genannt 
zum falfhen Eid. Da hat auf eine Zeit ein Baner gefchiwo- 
ren, der Ader gehöre fein, alsbald öffnete fid) der Erdboden unter 
feinen Füßen und er verfant, daß nichts librig blieb, als fein Stab 
und zwei Schuhe. Davon hat die Stelle den Namen erhalten. 

Sonft weiß man aud) von Meineidigen, daß ihnen die aufge- 
richteten Finger erflarren und nicht mehr gebogen werden mögen, 
oder daß fie verfchwarzen; aud) daß fie nad) dem Tod der Leute 
zum Grab heranswadjen. 


m. Bu 


102. 
Zwölf ungerechte Richter. 


Zeilleri epist. 58. 
Hilfeber Zungenfünde ©. 455. 


Nah bei weftphäliich Minden liegt ein Grund, davon wird er 
zählt, zwölf Richter hätten den Boden einem zugejprochen, dem er 
nicht gehörig, darüber fi) die Erde aufgethan und fie bis an die 
Knie alsbald verichludt; wie deffen nod) Wahrzeichen vorhanden find. 


103. 
Die heiligen Quellen. 
Morgenbfatt. 1808. Nu, 247. ©. 987. 


Das Ichweizer Landvolf redet nod) von den heiligen Quellen, 
die im Rütli plößlicd entfprungen, al8 da der große Eidjhmwur 
geichah, und wie einem der Schwörenden, der den Bund verrathen, 
fogleich Feuer zu Mund und Nafe ausgefahren ei, auch jein Haus 
von felbft angefangen habe zu brennen. 


104. 
Der quillende Brunnen, 


Happel relat. curios. V. 43, aus Mich, Piecard. orat. acad. 4. 


An einem Berge in Franken quillet ein Brunnen, wobei ein 
vornehmes adliches Geflecht fein Stammhaus hat. Das ganze 
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Jahr über hat er jchönes, Tauteres, überflitifiges Waffer, das nicht 
eher aufhöret, als wenn jemand aus demjelbigen Gefchlecht fol 
ftierben. Alsdann vertrodnet er fogar, daß man aud faft fein 
Zeichen oder Epur mehr findet, es jei jemals ein Brumn dafelbft 
gewefen. Als zur Zeit ein alter Herr des gedachten adlichen 
Stammes in fremden Landen tödlich niederlag, ımd bereits adht- 
jigjährig feinen baldigen Tod muthmafte, fertigte er in feine Hei- 
math einen Boten ab, der fi) erfundigen follte: ob der Brumn 
vertrodne? Bei der Ankunft des Boten war das Waffer verjiegt, 
allein man gebot ihm ernftlich, es dem alten Herrn zu verjchweigen, 
vielmehr zu jagen: der Brunn befinde fi) noch richtig und voll 
Vaffers; damit ihm Feine traurige Gedanken erwedt witrden. 
Da late der Alte und ftrafte fid) jelbft, daß er von dem Brun- 
nen abergläubifch zu wifjen gefuchet, was tm MWohlgefallen Gottes 
fände, fchickte fich zu einem feeligen Abichied an. Plötzlich aber 
wurde e8 befjer mit feiner Krankheit und nicht lange, jo fanı er 
diejeg Lagers völlig wieder auf. Damit der Brunuen nicht ver- 
gebens verfiegte und ihm feine jeit langen Jahren eingetroffene 
Bedeutung beftünde, trug e& fi) zu, daß des Gejchlehts ein Jun- 
ger von Adel von einem untrenen Pferde abgeworfen, gleicd) zu 
der nämlidyen Zeit Todes verfuhr. 


105. 
Hungerquelle. 


Drepbaupt Hall. Chrenit. I. 1106. 
vgl. Stalder Schweiz. Idiot. v. Hungerbrunnen. 
Allg. Anz. d. Deutichen. 1816. Nr. 220. ©. 2237. 
Zu Halle auf dem Markt an dem rothen Thurm ift ein Duell- 
brunnen, der an der Mitternachtjeite zu Tag ausflieget und für 
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eine Hungerquelle ausgegeben wird, indem aus deffen ftarfem oder 
Ihiwacdjern Weberlaufen der gemeine Mann Theurung oder wohl- 
feile Zeit weifjagt. Die Bauern, weldhe in die Stadt kommen, 
pflegen nad) diefer Duelle zu fehen und wenn fie auslief, jagten 
fie: heuer wird es theuer. 

Dergleihen, gewöhnlich verfiegende, Duellen fließen bloß in 
naßen, unfruchtbaren Jahren. Bon einem guten, warmen Some 
mer heißt es: Sonnenjahre Wonnenjahre. 


106. 
Der Siebenbad). 


Mündlih, aus Heffen. 


Die Stadt Spangenberg in Hefjen erhält ihr Trinfwaffer durd 
einen Bad), welcher die gute Quelle des gegenüber liegenden Bergs 
herbeileitet. Bon der Entftehung diefes Bad)8 wird folgendes er- 
zählt: Ein Süngling und ein Mädchen in der Stadt liebten fidh 
herzlich, aber die Eltern wollten lange nicht zur ihrer Berheirathung 
einmilligen. Enpdlid) gaben fie nad), unter der Bedingung, daß die 
Hochzeit erft dann Tolle gefeiert werden, wenn die zwei Kiebenden 
die gute, frijche Duelle von dem gegenüber liegenden Berge ganz 
allein herüber geleitet hätten; dadurd) wiirde die Stadt Trintwaffer 
erhalten, woran fie bisher Mangel gelitten. Da fingen beide an, 
den Bad) zu graben und arbeiteten ohn Unterlaf. So haben fie 
vierzig Jahre gegraben, als fie aber fertig waren, ftarben fie beide 
in demjelben Augenblid. 
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107. 
Der Helfenftein. 


Grundmann Geihictihufe. Görlik. 1677. S. 779—782. 


Eine Meile von Trautenau in Böhmen, auf dem Xiejenberg, 
liegt der Helfenftein, ein hoher Fels, auf dem fonft ein Raubichloß 
gejtanden,, nachher aber verjunfen ift und weiß niemand, wo die 
Menfchen, die darin lebten, Hingefommen find. Im Jahr 1614 
war, viertelwegs davon, zu Maejchendorf, eine junge Magd, die 
ging nicht weit von diefen Fels Vieh hüten und hatte noch mehr 
Kinder bei fih. Zu diefen fprad) fie: „Fommt, laßt uns Hin zum 
Helfenftein, ob wir ihn vielleicht offen finden und das große Wein- 
faß jehen." Da fie hingehen, ift der Felfen offen und eine Eijen- 
thür aufgethan, daran ein Echloß mit vielen Schlüffeln hängt. 
Aus Neugierde treten fie näher und endlich hinein. Es ift ein 
jiemlich weites Borgemad), aber hinten wieder eine Thür. Gie 
gehen durch, in dem zweiten Gemad) liegt allerhand Hausrath, be- 
jonders ein groß zehneimerig Faß Wein, davon waren die meiften 
Tauben abgefallen, allein e8 hatte fich eine fingersdide Haut au- 
geießt, jo daß der Wein nicht herauslaufen founte. Als fie es 
alle vier mit Händen angriffen, jchlotterte e8 und gab nad), wie 
ein Ei mit weichen Schalen. Inden fie nun joldhes betrachten, 
fommt ein woohlgepußter Herr aus einer Ichönen Stube, rothen 
Hederbufch auf dem Hut, in der Hand eine große zinnerne Kanıe, 
Bein zu holen. Beim Thitraufmachen hatten fie gefehen, daß es 
in der Stube fuftig hergehet, an zwei Tiichen Ichöne Manns- und 
Weibsbilder, haben Muftf und find fröhlih. Der aber ven Wein 
japft, heißt fie willfommen und in die Stube gehen. Sie er- 
Ihreden und wünfchen fid) weit davon, doc) fpricht die eine, fie 
wären zu unfauber und nicht angefchickt, zu jo mwohlgeputten Leu- 
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ten zu gehen. Gr bietet ihnen dennoch Trinken an und reicht die 
Kanne. Wie fie fi) entichildigt, heit er fie warten, bis er für 
fie eine andere Kanne geholt. Als er num weg ift, fpridht die 
Aeltefte: „laßt uns hinausgehen, es möchte nicht gut werden; man 
fagt, die Leute jeien in den Bergen hie verfallen.” Da gehen fie 
eilends heraus, hinter fi hören fie nad) wenig Schritten ein 
Knallen md Fallen, daß fie heftig erjchreden. 

Nad) einer Stunde jagt die Aeltefte wieder: „laßt uns nod) ein- 
mal hin und fehen, was das gewejen ift, das jo gefradjt Hat,“ Die 
andern wollten nicht, da aber die Große jo fiihn war, allein hin. 
zugehen, folgten die andern nad. Sie fehen aber weder Eingang 
nod) eiferne Thür, der Fels war feft zu. Wie fie das Bieh ein- 
getrieben, erzählen fie alles den Eltern, diefe berichten e8 dem 
Berwalter; allein der Fels blieb zu, jo oft man ihn and in 
Augenihein genommen. 


nn nn 


108. 
Die Wiege aus dem Bäumen. 
Diener Litter. Zeitung. 1813. Ecpt. 277. 
vgl. Settichalf Ritterburgen. II. 103—105. aud Gabeid Wanderun- 
gen mm Wien. 1803. 
vgl. Büjhing Nr. 34. mit Abweichungen. 

Ber Baden in Oefterreich ftehen die Trümmer des alten Berg- 
Ichlofjes Rauhenek. I diejen jol ein großer Schaf verborgen 
liegen, den aber mur der heben Tann, der als Kind in einer Wiege 
geihanfelt fein wird, die aus dem Holz; des Baumes gezinmert 
worden ift, der jet nur erft als ein fchrwaches Reif aus der 
Mauer des hohen Thurmes zu Rauhened fprieft. Verdorrt das 
Bänmchen oder wird e8 abgehauen, jo muß die Hebung des Schatzes 
warten, bi8 e8 von nenem ausichlägt und wieder wädht. 
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109. 
Helfenthal. 


Münhhaufen im Freimüthigen. 1806. Nr. 47. ©. 186. in den achtziger 
Zabren aus dem Munde alter Lundlente, 


Die alte Burg Schellenpyrimont Tiegt nun in Trümmern, da 
joll der Sage nad) vormals Thusneldens Sit gewefen fein. Thus- 
nelde hatte einen Bogel, der reden konnte, Eines Tags lam er 
aus dem Hefjenthal, einem Waldgrunde amı Burgberg, herauf und 
ihrie in einem fort: 

„Hefjenthal blank, Hefjfenthal blank!" 
damit die in dies Thal fchon vorgedrungenen Römer mit ihren 
blanfen Rüftungen anzudeuten, und die Deutfchen gewannen nun 
Zeit, fi) gegen den Veberfall des Feindes zu rüfteı. 


110. 
Heinftein. 


“ Happel relat. curios. IL. 784. 
Behrend ©, 162. 


Unter der uralten Burg Reinftein unweit Blankenburg am 
Harz Tiegt ein großes Feljenlodh, angefillt mit allerhand Heinen 
Steinen, wie man fie fonft nicht auf Gebirgen, fondern blos in 
Chenen findet. Wenn jemand von jolhen Steinen viel oder wenig 
uimmt, führt, oder trägt, jo fommen fie doch wieder an denjelben 
Ort, da fie find mweggenommen worden, fo daß die Höhle immer 
vol von Steinen bleibt. Es foll aber od, feinem gefrommt 
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haben, dergleichen Steine wegzubringen. Auf dem Fels, fonderlid) 
um die Gegend der Höhle, hört man zur Mittagsftunde oft Schel- 
len läuten, zuweilen aud) ein Gehämmer wie von vielen Schntieden. 


1. 
Der flillfichende Sluß. 


Binfelmann Beichr. von Hefien. ©. 59. 


Bon der Fulde Heißt es, jo ojt ein Kürft aus dem Laude Hej- 
fen, jonderlich ein regierender Herr oder defjen Gemahlin bald fter- 
ben foll, daß fie wider ihren natitrlihen Lauf ganz till ftehe und 
gleichjam der Strom feine Trauer zır erfennen gebe. Man hält 
das fiir eine fichere Todesanzeige und haben es die Einmohner 
mehrmals beobadhtet. 


112, 
Arendfee. 


Prätoriud Weltbefhr. I. 97. aud miündliher Sage. 
Bergl. Annales fuld. ad a, 822, (Berg I. 357.) 
Deägl. ann, Einhardi ad a, 822. (Perg I. 209.) 


Von dem Arendfee in der Altmark wird folgendes erzählt: an 
der Stelle, wo jett der See und der Drt diefes Namens liegt, 
ftand vor Alters ein großes Schloß. Diejes ging urplöglich unter 
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und nit mehr kam davon, al8 ein Mann und ein Weib, Wie 
die beiden nun fortgingen, fah fi) das Weib ungefähr um und 
ward der fchleunigen Veränderung innen. Berwundert brad) fie 
in die Worte aus: „Arend fee!” (Arend fich! denn jenes war 
ihres Mannes Name) und darum gab man nachher dem Stäptlein 
die Benennung, das an dem See auferbaut wurde. In diefem 
See ragt der feinfte, weiße Streufand hervor und wann bie 
Sonne heil fcheint, Joll man (wie aud beim See Brof neben dem 
Dfienberg) nod) alle Mauern und Gebüude des verjunfenen Schloj- 
jes fehen. inige haben einmal vorgehabt, das Waffer zu grün 
den, und ein Seil eingelaffen; wie fie da8 herauszogen, fand fi 
ein Zettel dran mit dem Gebote: faffet ab von enerem Ilnter- 
nehmen, fonft wird euerm Orte widerfahren, was biefem gejcje- 


hen ift. 


113. 
Ber Dchfenberg. 


Brätoriuns Meltbefhr. I. 96. aus mündlicher Erzählung feiner Mut- 
ter, Die in der Gegend gebürtig war. 


In der alten Mark, nicht weit vom zertriümmerten Sdjloß 
Alvensleben, liegt ein großes, wader Iuftiges Dorf, mit Namen 
Ursleben. Einen Bücjfenfhuß hinter dem Dorf ftehet ein großer 
See, genannt Brod (Brud)), an deffen Stätte war vor alten Zei- 
ten ein fchönes Schloß, das hernadh unterging und feitdem war 
das große Waffer aufgefommen. Nämlich eg, follen alle Leute 
drinnen verfunfen fein, ausgenommen eine einzige Edeljungfer, 
die ein Tranım furz vorher warnete. Als nun das Vieh und die 
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Hühner fonderlid) traurige Zeichen eines bevorftehenden großen 
Unglüds laut werden ließen, fette fich diefe Fungfrau auf einen 
Dchfen und ritt davon. Mit genauer Noth erreichte fie einen 
dabei gelegenen Hügel, hinter ihr drein fant das Schloß zujam- 
men, und wie fie auf dem Ochjen fitend fi) vom Hügel umfah, 
war das Gewäffer überall aufgeftiegen. Davon heift der Hligel 
nod) Dffenberg bis auf den heutigen Tag. 


114, 
Die Moorjungfern. 


Zäger Briefe über die hohe Rhön. I. 144. 1. 36—39. 


Auf der Rhöne ift ein Sumpf, genannt das rothe Moor. 
Nad) der PVollsjage ftand dajelbft vorzeiten ein Dorf, Namens 
Poppenrode, das ift nunmehr verfunten. Auf der Moorfläche 
bei Nacht Schweben Lichtchen, das find Moorjungfern. An einem 
andern Ort ebendafelbft Liegt auch das jchwarze Moor, jhon in 
alten Urkunden jo genannt, und die Sage weiß aud) hier von 
einem verfunfenen Dorf, von weldenm nod ein Pflafter übrig ift, 
Namens: die fteinerne Brüde, 
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115. 


Andreasnadt. 


Mündlich. 

Erajm. SBrancifei böll. Preteuf. 

Brauner’s Euriofitäten S. 91—93. 

Goldpjhmid’s höll. Morpheus. Hamb. 1698. S. 173. 174. 


Es ift Glaube, daß ein Mädchen in der Andreasnadit, Tho- 
masnadht, Chriftnadht und Nenjahrsnadht feinen zukünftigen LXieb- 
fen einladen und jehen Tann. Es muß einen Tiich fitr zwei 
deden, e8 dürfen aber feine Gabeln dabei fein. Was der fieb- 
baber beim Weggehen zuridläßt, muß forgfältig aufgehoben wer- 
den, er fommt dan zu derjenigen, die e8 befitt umd liebt fie 
heftig. E8 darf ihm aber nie wieder zu Gefiht kommen, weil er 
fonft der Dual gedenft, die er in jener Nacht von Übermenfchlidher 
Gewalt gelitten und er des Zaubers fi) bewußt wird, wodurcd 
großes Unglitd entfteht. 

Ein fchönes Mädchen in Deftreic, begehrte einmal um Mitter- 
naht, unter den nöthigen Gebräudhen, feinen Liebften zu jehen, 
worauf ein Schufter mit einem Dolce daher trat, ihr denjelben 
zuwarf und jchnell wieder verfchiwand. Sie hob den nad) ihr ge- 
worfenen Doldy auf und fchloß ihn in eine Truhe. Bald kam 
der Schufter und hielt um fie an. Etliche Jahre nad) ihrer Ber- 
heirathung ging fie einftmals Sonntags, als die Vesper vorbei 
war, zıt ihrer Truhe, etwas hervorzufuchen, das fie folgenden Tag 
zur Arbeit vornehmen wollte. Als fie die Truhe geöffnet, fommt 
iht Mann zu ihr und will hineinfchauen; fie hält ihm ab, aber er 
Köft fie mit Gewalt weg, fieht in die Truhe und erblidt feinen 
verlornen Dold. Alsbald ergreift er ihn umd begehrt furz zu 
wiffen, iwie fie folhen befonmmen, weil er ihn zu einer gewiffen 
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Zeit verloren hätte. Ste weiß in der Beftürzung und Angft fi 
auf feine Ausrede zu befinnen, jondern befennt frei, e8 fei derjelbe 
Dold, den er ihr in jener Nacht hinterlaffen, wo fie ihn zu jehen 
begehrt. Da ergrimmte der Manı und fprad) mit einem fürd)- 
terlihen Fluch: „Sur! jo bift du die Dirme, die mid) ir jener 
Nacht jo unmenjchlicd) geängftiget Hat!“ und ftößt ihr damit den 
Dold mitten durchs Herz. 

Dieje Sage wird an verjchiedenen Orten von andern Menfchen 
erzählte. Mündlich: von einem Jäger, der jeinen Hirjchfänger 
zurüdläßt; in dem erften Mochenbett jchieft ihn die Frau ber 
ihren Kaften, Weißzeug zu holen und denkt nit, das dort das 
Zaubergeräth Tiegt, das er findet und womit er fie tödtet. 


116. 
Der Liebhaber zum Eflfen eingeladen. 


Prätoriug Meibnachtöfragen. prop. 53. 
Brauner’s Euriofitäten. 97. 
VBalvajjfor Ehre von Erain. I. 479. 


Zu Saalfeld in Thüringen war eine Schöfjferin (Steuerein- 
nehmerin), die fi) heimlicd) in ihren Schreiber verliebte. Durd 
Zauberei aber wollte fie ihn gewinnen, Tieß ein friiches Brot baden 
und ftedte mitten in der heiligen Chriftnacht Freuzwerje zwei Mej- 
fer hinein, indem fie etliche Worte dazıı miurmelte. Darauf Tanı 
der Schreiber aus dem Schlafe ganz nadigt zur Stube hereinge 
iprungen, fette fid) nieder am Zijd) und jah fie fcharf au. Sie 
ftand auf umd lief davon, da 309 er beide Mefjer aus dem Brot 
und warf fie hinter ihr drein und Hätte fie bald jehr verlegt. 
Hernad) ging er wieder zurück; eine Muhnte, die in der Stube 
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jugegen war, erichraf jo heitig, daß fie etlihe Wochen Frank nie- 
derliegen mußte. Der Schreiber joll den folgenden Tag zu den 
Hauslenten gejagt haben: er möchte nur gern wifjen, welche Fran 
ihn verwichene Nat jo geängftet habe; er wäre fo abgemattet, 
daft er e8 Faum jagen fünne, denn er hätte follen mit fortfonmen 
und fih nicht gnugjam eriwehren fünnen; er hätte aud) beten 
mögen, was er gewollt, jo wäre er getrieben worden. 

Diejelbe alte Frau, die diefe Gefchichte erzählte, fiigte hinzu: 
aud) zu Coburg haben einmal einige Edeljungfrauen von neunerlei 
Ejjen etwas aufgehoben und um Mitternacht aufgeftellt md fich 
dabei zu Tijche gejeßt. Darauf kamen ihre Liebften alle, jeder 
braite ein Meffer mit und wollten fich zu ihnen niederlafjen. 
Darüber entjetten fid) die SJungfrauen und flohen; einer aber 
nahm das Mefjer und warf hinterher; fie fchaute um, blickte ihn 
an und hob das Mefjer auf. Ein andermal fol ftatt des einge- 
ladenen Buhlen der Teibhaftige Tod in die Stube gekommen fein 
und jein Stundenglas bei einer niedergefett haben, die denn aud) 
da8 Sahr iiber verftarb. 

In Schlefien haben fid) drei Hoffräulein in einer heiligen 
Naht an einen gededten Tifch gefetst und ihre zufünftigen Lieb- 
haber erwartet, deren jedem ein Zeller hingeftellt war. Sie find 
auch auf diejfe Einladung erjchienen, aber nur zweie, die fid) zu 
zwei Jungfrauen gelegt; der dritte ift ansgeblieben. Als nun die 
Berlafjene darüber traurig ıumd ungeduldig geworden, endlid) nad) 
langem vergeblihen Warten aufgeftanden und fi) ans Fenfter 
geftellt, hat fie gegenüber einen Sarg erblidt, darin eine Jungfrau 
gelegen, ihr ganz gleich geftaltet, woriiber fie erkrankte md bald 
darauf ftarb. Nad) einer mündlichen Erzählung fommt die Todten- 
lade in die Stube, fie geht daranf zu, die Bretter thun fi) auf 
und fie fällt todt hinein. 


IM. 
Die Chriftnadt. 


Prätoriud Weihnahtsfraken Nr. 60. 61. 64. 


Aberglänbifhe Mägde, um Träume von ihren Liebften zu be- 
fommen, faufen frühe des Tags vor dem heiligen Abend um einen 
Pfennig Senmel und zwar das lette Stöfchen, das auf einem 
Ende zu if. Weiter fehneiden fie ein bischen Rinde unten ab, 
binden e8 unter den rechten Arm und gehen fleißig den ganzen 
Tag damit herum. Hernad) beim Schlafengehen legen fie es unter 
den Kopf in der Chriftnacht und [prechen dabei: 

niegt hab ich mich gelegt und Brot bei mir, 

wenn doch nun mein Beinslieb küme und äpe mit mir!“ 
Darüber foll es gefchehen, daß zur Mitternadht von jolder Sem- 
melrinde etiwa8 genagt wird, umd daran 'faun man frühmorgens 
erfennen, daß der Xiebfte fie das Jahr iiber heirathen werde. it 
aber das Brot unverleßt gelaffen, fo haben fie fchledhte Hoffnung. 
Alfo joll e8 fich begeben haben (1657 zu Leipzig), daß da ihrer 
zwei beieinander in einem Bette jchliefen, die eine hatte fol- 
ches Brot unter fi) Tiegen, die andere nicht. Dieje hörte Nachts 
ein Knarren und Nagen, füirhtete fi und rüttelte ihre Gefpielin, 
die aber in feftem Schlaf lag und nichts gewahr wurde, bi® fie 
aus den Zräumereien erwacdte. Als fie nun Morgens das Brot 
befichtigten, war ein Kreuz hineingefrefien. Das Weibsbild fol 
bald darauf einen Soldaten zum Mann befommen haben. 

Die alte faalfelder Fran erzählte, daß andere ein Gefäß mit 
Maffer nehmen und es mit einem gewiffen Heinen Maaß in ein 
ander Gefäß nmieffen. Sie thun dies aber etlihemal und fehen 
zu, ob fie in den wiederholten Bemneffungen mehr, Wajfer an 


treffen, al8 zuerft. Daraus fehliegen fie, daß fie das folgende Jahr 
über zunehmen werden an Hab und Gütern. Befinden fie 
einerlei Maaß, fo glauben fie, daß ihr Schidjal ftillftehe, und 
fie weder Glüd no) Unglücd Haben werden. Ift aber zulegt iwe- 
niger Waffer, fo entnehmen fie, dag ihr gutes Wohlergehn 
und Gedeihen zurücgehe. Der faalfelder Frau war das mittelfte 
einmal zu Händen gefommen. ' 

Andere nehmen einen Erbichlüfjel und einen Knäul Zwirn, 
binden den Zwirn feft an den Schlüffel und bewinden das Knauf, 
damit es nicht weiter ablaufe, als fie e8 vorher haben laufen 
laffen. Sie laffen e8 aber bei ein Ellen oder jehs los; dann 
fteden fie dies Gebäymel zum Fenfter aus und bewegen es von 
einer Seite zur andern an den änferlien Wänden und jprechen 
dabei: „hoch! Horh!“ jo Jollen fie von der Seite und Gegend 
oder dem Orte her eine Stimme vernehmen, dahin fie werden zu 
freien und zu wohnen fommen. Andere greifen zur Thüre hin- 
aus und haben, wenn fie die Hand hereinziehen, einige Haare von 
ihrem zufünftigen Xiebften darin. 


118. 


; Das Hemdabmerfen. 
Prätoriud Weihnachtefragen. Nr. 62. 


Zu Coburg fahen am Weihnachtsabend mehrere Mädchen zu- 
jammen , waren neugierig und wollten ihre fiinftige Liebhaber er- 
kündigen. Nun hatten fie Tags vorher neunerlei Holz gejchnitten 
und als die Mitternacht fam, madıten fie ein sener im Gemad) 
und die erfte zog ihre Kleider ab, warf ihr Hemd vor die Stu- 
benthüre hinaus und iprady bei dem Feuer fitend: 
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„bier fig ich jplitterfafenadt und blick, 

wenn dech mein Liebiter Eänte 

und würfe mir mein Hemde in den Schwob!* 
Hernad) wurde ihr das Hemd wieder hereingeworfen und fie 
merkte auf das Geficht dejien, der es that; dies kam mit dem 
überein, der fie nachdem freite. Die andern Mädchen Tleideten 
fi) aud) aus, allein fie fehlten darin, daß fie ihre Hemden zu- 
jammnen in einen Klump gewidelt hinauswarfen. Da konnten fid) 
die Geifter nicht finden, fondern Huben an zu lärmen und zu 
poltern, dermaßen, daß den Mädchen graufete. Flugs goffen fie 
ihr Feuer aus umd Frochen zu Bette bis frühe, da lagen ihre 
Hemden vor der Thüre in viel taujend Heine Teßen zerrifien. 


119. 
Zryfallfchauen. 


oh. Nujt Zeitverfürzung. ©. 255 ff. 
Grajm. Sraneifei Sittenjviegel. DL. 64 ff. 
Brännmer's GEuriofititen E. 72— 80. 


Eine jchöne und adlihe Jungfrau und ein edler Siimgling 
trugen heftige Liebe zu einander, fie aber fonnte von ihren Gtief 
eltern die Erlaubniß zur Berheirathung nicht erlangen, voorlber 
jte beide in großer Trauer lebten. Nun begab fi), daß ein altes 
Weib, welches Zutritt im Haufe hatte, zu der Jungfrau fan, fie 
tröftete und fprah: „der, den fie Tiebe, werde ihr gewiß noch zu 
Theil werden.” Die Jungfrau, die das gern hörte, fragte, vie fie 
das wifjen fünne? „Ei, Fräulein, jprad) die Alte, ich habe die 
Gnade von Gott, zukünftige Dinge vorher zu entdeden, darıım 
fann mir diejes jo wenig, als viel anderes," verborgen fein. Euch 
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allen Zweifel zu benehmen, will ich euch, wie es damit gehen 
wird, in einem Kryftall jo Härlich beweijen, daß ihr meine Kunft 
(oben jollt. Aber wir miüfjen eine Zeit dazıı wählen, wo eure 
Eltern nit daheim find; dann jollt ihr Wunder jehen.” 

Die Jıngfran wartete, bis ihre Eltern auf ein Landgut ge 
fahren waren nnd ging dann zu dem Lehrer ihres Bruders, dem 
Iohann Rüft, der hernad) als Dichter berühmt geworden, ver- 
traute ihm ihr Vorhaben und bat ihn gar jehr, mit zu gehen und 
dabei zu jein, wenn fie in den Kryftall jchane. Diefer juchte ihr 
einen foldjen Vorwit als jündlid) auszjureden, der Urfache zur gro- 
fem Unglitet werden fünne; aber e8 war vergeblich, fie blieb bei 
ihrem Sinn, fo daß er fid) endlich auf ihr inftindiges Bitten be- 
wegen Tieh, fie zu begleiten. Als fie in die Kammer traten, war 
das alte Weib beichäftigt, ihre Geräthichaften aus einem fleinen 
Korbe herauszuziehen, Jah aber ungern, daß diejer Rüft die Sung- 
frau begleitete und jagte, fie fünne ihm au den Augen abjehen, 
dag er von ihrer Kunft nicht viel halte. Hierauf Hub fie an und 
breitete ein blanfeiden Tiichlein, darein wunderlide Bilder voı 
Draden, Schlangen und anderm ©ethier eingenäht waren, liber 
die Tafel, fette auf diefes Tuch) eine grüne gläferne Ecyale, legte 
darein ein anderes goldfarbenes Seidentuch und jegte endlid) auf 
diefes eine ziemlich große Fruftallene Kugel, welche fie aber mit 
einem weißen Tuche wieder dedte. Danı begann fie, unter wıne 
derlicdhen Gebärden, etwas bei jid) felbft zu murmeln und nachdem 
das geendigt war, nahm fie mit großer Ehrerbietung die Kugel, 
rief die Jungfrau umd ihren Begleiter zu jid) ans Tenfter und 
hieß fie hineinjchauen. 

Anfangs fahen fie nichts, nun aber trat in dem Kiyftall die 
Braut hervor in überaus Föftlicher Kleidung; eben jo prächtig 
angethan, als wäre heut ihr Hodzzeittag.. So herrlich fie erichien, 
jo jah fie dod) betrübt und traurig aus, ja ihr Antlig hatte eine 
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folche ZTodtenfarhe, daß man fie ohne Mitleid nicht betradten 
fonnte. Die Jungfrau fchaute ihr Bild mit Schreden an, der 
aber bald nod) größer ward, als gerade gegenüber ihr Lieb 
fter bervorfam, mit jo graufamen und gräßlicden Gefichtszügen, 
der jonft ein jo freundlicher Merjch war, daß man hätte erzittern 
mögen. Er trug, wie einer der von einer Reife fommt, Stiefel 
und Sporn und hatte einen grauen Mantel mit goldnen Knöpfen 
um. Er holte daraus zwei neublinfende Biftolen hervor umd, 
indem er in jede Hand eine fafte, richtete er die eine auf jein 
Herz, die andere jeßte er der Jungfrau an die Stirne. Die Zur 
ihauer wußten vor Angft weder aus nod) ein, jahen aber, wie er 
die eine Piftole, die er an die Stirne feiner Liebften gejegt, Tos- 
-drücte, wobei fie einen dumpfen, fernen Schall vernahmen. Nun 
geriethen fie in foldjes Graufen, daß fie fid) nicht bewegen konnten, 
bis fie endlich zitternd und mit fchwanfenden Zritten zur Kammer 
hinausgelangten nnd fid) etwas wieder erholten. 

Dem alten Weib, welches nit gedadjt, daß die Sadje alio 
ablaufen wirde, war jelbft nicht ganz wohl zu Muth; es eilte daher 
über Hals und Kopf hinaus und Tieß fid) jo bald nicht wieder 
jehen. Bei der Jungfrau fonnte der Schreden die Liebe nicht aus- 
löichen, aber dieStiefeltern beharrten aud) bei dem Entihluß, ihre 
Einwilligung zu verweigern. a, fie brachten e8 endlich durd) 
Drohen und Zwang dahin, daß fie fid) mit einen vornehmen 
Hofbeaniten in der Nachbarichaft verloben mußte: daraus eriwuchs 
der Sungfran erft das redjte Herzeleid, denn fie verbrachte num 
ihre Zeit in nichts als Seufzen und Weinen, umd ihr Liebfter 
wurde faft in die äufßerfte Verzweiflung geriffen. 

Szwilchen ward die Hochzeit angefegt und, da einige fürftfiche 
Perjonen zugegen jein jollten, um fo viel herrlicher zugerichtet. 
Als der Tag kaum, wo die Braut im größten Gepränge follte ab 
geholt werden, fchicte dazu die Fürftin ihren mit jch8 Pferden 
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beipannten Leibivagen fanımt einigen Hofdienern ımd Neitern; 
an welhen Zug fid) die vornehnften Anverwandte und Fremde 
der Braut anfchloffen und alfo in ftattliher Ordnung auszogen. 
Diefes alles Hatte der erfte Liebhaber ausgelundfdhaftet md war 
als ein Berzweifelter entjchloffen, den andern feine Liebfte leben- 
dig nicht zu iberlaffen. Er hatte zu dem Ende ein paar gute 
Viftofen gefanft und wollte mit der einen die Braut, mit der 
andern hernach fich jelbit tödten. Zn dem Ort der Ausführung 
war ein etwa zehn bis zwölf Schritte vor dem Thor gelegenes 
Sans, bei welchem die Braut vorbei mußte, von ihm auserjehen. 
As nun der ganze prächtige Zug von Wagen und Neitern, den 
ane große Menge Volle begleitete, daher fam, fchoß er mit der 
einen Piftole in den Brautwagen hinein. Allein der Schunf ge- 
Ihah ein wenig zu früh, alfo daß die Braut unverjehrt blieb, einer 
andern Edelfrau aber, die im Schlag jaß, ihr etivas hoher Kopf- 
puß herabgeichoffen ward. Da dieje in Ohnmadt janf und jeder- 
mann herbei eilte, hatte der Thäter Zeit, durd) das Haus zur 
Hinterthür hinaus zu entfliehen und, indem er iiber ein ziemlich 
breites Waffer glücklic) fprang, fid) zu retten. Sobald die Er- 
ihrodene wieder zu fich felbft gebradjt war, feßte fid) der Zug 
aufs neue in Bewegung und die Hochzeit wurde mit der größten 
Pracht gefeiert. Doc) die Braut hatte dabei ein trauriges Herz, 
welhe num der Krouftallichanung nachdadhte und fi) den Erfolg 
davon zu Gemitthe zog. Auch war ihre Ehe ungliüdlid, denn 
ihr Mann war ein harter und böfer Menfch, der das tugendhafte 
und holdfelige Frünlein, ungeadhtet ihm ein liebes Kind geboren 
ward, auf das graufamfte behandelte. 
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120. 
Bauberkräuter kochen. 


u 


Bräauners Enrichitäten 5, 55—61. and mündlicher Ersüblung. 
3 3 


Im Iahr 1672 Hat fi) zu Erfurt begebeu, daß die Magd 
eines Schreiners umd cin Fürbersgejell, die in einem Haufe gedient, 
einen Liebeshandel mit einander angefangen, welcher in Leichtfer- 
tigfeit einige Zeit gedauert. Hernacd ward der Gejell defien über- 
drüffig, wanderte weiter und ging in Langenfalza bei einen Mei- 
fter in Arbeit. Die Magd aber fonnte die LTiebesgedanten nicht 
lo8 werden nd wollte ihren Buhlen durdaus wieder haben. Am 
heiligen Pfingfttage, da alle Hausgenoffen, der Kehriunge ausgenom- 
men, in der Kirche waren, that fie gewiffe Kräuter in einen Topf, 
feßte ihn zum Feuer md jobald joldhe zu fieden famen, hat aud) 
ihr Buhle zugegen fein müffen. Nun trug fi) zu, daf;, als der 
Topf beim Feuer ftand und brodelte, der Lehrjunge, ummifjend, 
was darin ift, ihm mäher zur Glut ritdt und feine Pfanne mit 
Leim an deflen Stelle fett. Sobald jener Topf mit den Kräutern 
näher zu der Fenerhige gekommen, hat fich etliche mal darin eine 
Stimme vernehmen laffen und gejprodhen: „komm, fon, Haufel, 
fomm! fonmm, fomnt, Sanjel, fonım!" Indem aber der Bube 
jeinen Sein umrührt, fällt es hinter ihn nieder wie ein Sad und 
als er fid) umfchaut, fieht er einen jungen Kerl daliegen, der nichts 
als ein Hemd am Leibe hat, worüber er ein jämmerlidy Gejchrei 
anhebt. Die Magd faur gelaufen, aud) andere im Haus wohnende 
Leute, zu jehen, warum der Bube jo heftig gejchrien, und fanden 
den guten Gefellen als einen aus tiefem Schlaf eriwachten Men- 
ihen aljo im Hemde liegen. Imdefjen ermunterte er fid) etwas 
und erzählte auf Befragen, es wäre ein großes Ihiwarzes hier, 
ganz zottigt, wie ein Boc geftaltet, zu ihm vor fein Bett gelom- 
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men und habe ihm alfo geängftigt, daß es ihn alsbald auf feine 
Hörner gefaßt und zum großen Fenfter mit ihm hinausgefahren. 
Vie ihm weiter gefchehen, wifje er nicht, aud) habe er nichts fon- 
derliches empfunden, nun aber befinde er fich fo weit weg, denn 
gegen at Uhr habe er noch zu Langenfalza im Bett gelegen und 
jest wäre es zu Erfurt faum halber neu. Er fönne nicht anders 
glauben, als daß die Catharine, feine vorige Liebfte, diefes zu 
Dege gebracht, indem fie bei feiner Abreife zu ihm gefprochen, 
wenn er nicht bald wieder zu ihr fäme, wollte fie ihn auf dem 
Bo holen Taffen. Die Magd hat, nachdem: man ihr gedroht, fie 
al8 eine Here der Obrigfeit zu ilberantiworten, anfangen herzlid) 
ju weinen und geftanden, daß ein altes Weib, deffen Namen fie 
auch nannte, fie dazu iiberredet und ihr Kräuter gegeben, mit der 
Unterweifung: wenn fie die jachte würde fochen laffen, müfjfe ihr 
Duhle erfcheinen, er fei auch fo weit er immer wolle. 


121, 
Ber Saljknedt in Pommern. 


Bräuner'd Guriofit. S. 67. 68. 


In Pommern hatte ein Salzfnecht ein altes Weib, das eine 
Zauberin war, bei dem er nicht gerne bliebe und darum einsmals 
vorgab, er wolle nad) Heffen, in feine Heimath, wandern, allda 
jeine Freunde zıı befuchen. Weil fie aber beforgte, er wilrde nicht 
wiederfonmmen, wollte fie ihn nicht weglaffen, nichtsdeftowentger 
reifte er fort. Wie er num etliche Tage zurückgelegt, kommt hinter 
ihm anf den Weg ein fhwarzer Bod, jchlupft ihm zwifchen die 
Beine, erhebt und führt ihn wieder zurüd und zwar, nicht über 
die Landivege, fondern geradezu durch die umd dilnm, durch Weld 


— 10 — 


und Wald, iiber Wafjer und Land, und fett ihn in wenig Stun- 
den vor dem Thor nieder, in Angft, Zittern, Schweiß und Ohn- 
madt. Das Weib aber Heißt ihn mit höhniihen Worten willfom- 
men und fpricht: „Ichau! bift du wieder da? fo fol man did) 
lehren daheim bleiben!" Hierauf that fie ihm andere Kleider an 
und gab ihn: zu effen, daß er wieder zu fich felbjt küme. 


132% 
» Bungfer Eli. 


Mündlih, aus dem Münfterland. 


Bor Hundert umd mehr Jahren lebte in dent miünftertichen 
Stift Frefenhorft eine Abtiffin, eine fehr fromme rau, bei diejer 
diente eine Haushälterin, Jungfer Eli genannt, die war bös umd 
geizig und wenn arme Leute kamen, ein Almofen zu bitten, trieb 
fie fie mit einer Peitiche fort und band die Fleine Glode vor der 
Thüre feft, daß die Armen nicht Yäuten fonnten. Endlich ward 
Yungfer Eli todtkfranf, man rief den Pfarrer, fie zum Tode vor- 
zubereiten md als der durd) der Abtilfin Baumgarten ging, jah 
er Sungfer Eli in ihrem grünen Hütchen mit weißen Federn auf 
dem Apfelbaum fiten, wie er aber ins Haus fan, lag fie aud 
wieder in ihrem Bette umd war böje und gottlos, wie immer, 
wollte nichts von Beiferung hören, jondern drehte fih un nad 
der Wand, wenn ihr der Pfarrer zureden wollte und jo verichied 
fie. Sobald fie die Augen jchloß, zeriprang die Glode und bald 
darauf fing fie an, in der Abtei zu jpufen. Als eines Tags die 
Mägde in der Kiiche faßen und Bizebohnen jchnitten, fuhr fie mit 
Gebraus zwilchen ihnen her, gerade wie fie fonjt leibte uno lebte 
und rief: „fchniet ju nich in de Finger, fehniet ju nid) in de Finger !“ 
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umd gingen die Mägde zur Mil, fo faß Iungfer Eli anf dem 
Etege und wollte fie nicht vorbeilaffen, wenn fie aber riefen: 
„in Gottes Namen gah wider her" muÄte fie weichen id dann 
lief fie hinterher, zeigte ihnen eine fhöne Torte und fpradh: „Zart! 
Zart!" wollten fie die num nicht nehmen, fo warf fie die Torte 
mit hölfiichem Gelächter auf die Erde und da wars ein Kuhfladen. 
Aud die Knete jahen fie, wenn fie Holz haueten, da flog fie 
immer von einem Banınzweig im Wald zum andern. Nachts 
polterte fie im Haufe herum, warf Töpfe und Scüffeln durd;- 
einander md ftörte die Leute aus dem Schlaf. Endlich) erichien 
fie aud) der Abtiffin felbft auf dem Wege nad) Warendorf, hielt 
die Pferde an und wollte in den Wagen hinein, die Abtiffin aber 
Ipra}: „ic) hab nichts zu Schaffen mit dir, haft du Uebel gethan, 
fo ifts nicht mein Wille gewefen,“ IJungfer Eli wollte fi) aber 
nicht abtweilen lafjen. Da warf die Abtiffin einen Handihuh aus 
dem Wagen und befahl ihr, dem wieder aufzuheben und während 
fie fi) bücdte, trieb die Abtiffin den Yuhrmann an und fprad): 
„fahr zu, jo fchnell du Fannft und wenn aud) die Pferde drliber 
zu Grunde gehen.” So jagte der Fuhrmann und fie famen glüd- 
lid; nad) Warendorf. Die Abtiffin endlich, des vielen Lärmens 
überdrüffig, berief alle Geiftliche der ganzen Gegend, die follten 
Sungfer Eli verbannen. Die Geiftlihen verjammelten fi) auf 
dem Herrendhor und fingen an, das Gejpenft zu citiren, allein fie 
wollte nicht erfcheinen und eine Stimme rief: „he Fit, he Kit!“ 
Da Iprad) die Geiftlichfeit: „hier muß jemand in der Kirche ver- 
borgen fein, der zulaufdht;" fuchten und fanden einen fleinen Kna- 
ben, der fich aus Neugierde drin verftedt hatte. Sobald der Knabe 
binansgejagt war, eridjien Sungjer Eli und ward in die Da- 
vert verbannt. Die Davert ift aber ein Wald im Münfterfchen, 
wo Geifter umgehen und wohin alle Gejpenfter verwiejen werden. 
Alle Fahr einmal fährt nun no), wie die Sage geht, Iungfer 
: 11 
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Eli über die Abtei zu Fredenhorft mit fchrediichem Gebraus und 
chlägt einige Fenfterjheiben ein oder dergleihen und alle vier 
Hochzeiten kommt fie wieder einen Hahnenjchritt näher. 


123, 
Die weiße Fran. 


Schotus Magia univers. p. 339. 
Beffer'3 bezauberte Welt. I. 289. 


Die fchloßweige Frau eriheint in Wäldern und auf Wiefen, 
bisweilen fommit fie in Pferdeftälle mit brennenden Wadhsferzen, 
timmt und pußt die Pferde und Wadjstropfen fallen auf die Mäh- 
nen der Pferde. Sie foll, warn fie ausgehet, heil jehen, in ihrer 
Wohnung aber blind fein. 


124. 
Taube zeigt einen Schab. 


Aus Ditofar von Horned. E&. 197a. Gap. 9225. 


Als Herzog Heinrid; von Breslau die Stadt Eralau erobert 
hatte, ging er in das Minfter dafelbft, Iniete als ein frommer 
Drau vor dem Altar unjerer Frauen nieder und dankte ihr, daß 
fie ihm Gnade erzeigt und fein Leid in Freud gewendet hätte. 
Und als er aufgeftanden war, erblicdte er eine Taube, jah ihrem 
Flug nad) und bemerkte, wie fie fich über einem Pfeiler auf das 
Gefims eines Bogens jeßte. Dann nahm er wahr, wie fie mit 
dem Schnabel in die Mauer picdte und mit den Füßen Mörtel 
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und Stein hinter fi fhob. Bald darauf lag unten ein Golöftitd, 
das herabgefallen war. Der Herzog nahm e8 auf und fprad): 
„das hat die Taube heransgeftohen, dep jollte feiht nod) mehr 
da fein.” Alsbald ließ er eine Leiter holen und fchidte nad) einem 
Maurer, der jollt jehen, was fid) oben. fände. Der Maurer ftieg 
hinauf, nahm den Meißel in die Hand und bei dem erften Schlag 
in die Wand entdedte er, da da ein großer Schat von Gold lag. 
Da rief er: „Herr, gebt mir einen guten Xohn, bier liegt des 
glänzenden Goldes unmaßen viel.” Der Herzog ließ die Mauer 
aufbrechen und den Hort herabnehmen, den ‚Gott ihm gab. Als 
man e8 wog, waren e8 fünfzig taufend Mark. 


125. 
Taube hält den Feind ab. 


Mundlih, aus Hörter. 


Im dreißigjährigen Krieg wurde die Stadt Hörter oder Hurar 
im Corvei’fhen von den kaiferlichen Soldaten eingefchloffen und 
fonnte nicht eingenommen werden; endlid) Tam der Befehl, fie 
jollte mit fchweren Gefchüiß geängftigt und gezwungen werden. 
Vie nun bei einbredhender Nacht der Fähndrid) die erfte Kanone 
losbrennen wollte, flog eine Taube und pickte ihm auf die Hand, 
Io daß er das Zindlocd) verfehlte. Da fpradh er: „es ift Gottes 
Villen, daß id nicht fchiegen fol" und Ließ ab. Im der Nadıt 
famen die Schweden und die Kaijerlichen mußten abziehen; fo 
war die Stadt diesmal gerettet. 


ar 
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Der Glockenguß zu Breslau. 


Ungarisher Simplicijfim. 1683. ©. 43. 44, 


Als die Slode zu S. Maria Magdalena in Breslau gegoiien 
werden follte md alles dazır faft fertig war, ging der Gieher zu- 
vor zum Effen, verbot aber dent Lehrjungen bei Leib und Leben, 
den Hahn am Schmelzkeffel anzurühren. Der Lehrjunge aber war 
borwißig und neugierig, wie das glühende Metall doc) ausjehen 
möge und indem er jo den Krahn bewegte und anregte, fuhr er 
ihm wider Willen ganz heraus und das Metall ranın und rann 
in die zubereitete Form. Höchft beftüirzt weiß fich der arme Junge 
gar nicht zu helfen, endlid; wagt ers doc und geht weinend in 
die Stube und befennt feinem Meifter, den er um Ootteswillen 
um Berzeihung bittet. Der Meifter aber wird vom Zorn ergrif- 
fen, zieht das Schwert und erftiht den Jungen auf der Stelle. 
Dann eilt er hinaus, will fehen, was noch vom Werf zu retten 
jei und räumt nad) der Berfühlung ab. Als er abgeräumt hatte, 
fiehe, fo war die ganze Gfode trefflich wohl ausgegojfen ınd ohne 
Fehl; voll Freuden Fehrte der Meifter in die Stube zurüd umd 
ah nım erft, was für Webels er gethan hatte. Der Lehrjunge 
war verblihen, der Meifter wurde eingezogen und von den Kid 
tern zum Schwert verurtheilt. SIumittelft war aud) die Glode 
aufgezogen worden, da bat der Glodengießer flehentlidh : ob fie 
nicht nod) geläutet werden dürfte, er möchte ihren Refonanz aud) 
wohl hören, da er fie dod) zugerichtet hätte, wenn er die Ehre vor 
feinem letten Ende von den Herren haben fünnte. Die Obrig- 
feit Vieß ihm willfahren und feit der Zeit wird mit diejer Glode 
allen armen Sindern, wenn fie vom Rathhaus herunterfommen, 
geläutet. Die Glode ift jo fchwer, daß wenn man funfzig Schläge 
gezogen hat, fie andere funfzig von jelbft gehet. 


127. 
Der Glodkenguß zu Attendorn. 


Simplicijjimme, Ratbitübel cap. 8. 
dgl. Liv ven Rozmital Denfw. und Reifen heraudg. von Horky. Brünn 
1821. 2, 137—139. 


Zu Attendorn, einem cölniichen Stüdtchen in Weftphalen, wohnte 
bei Menjchengedenfen eine Wittwe, die ihren Sohn nad) Holland 
Ihidte, dort die Handlung zu lernen. Diejer ftellte fi jo wohl 
an, daß er alle Sahr jeiner Mutter von dem Erwerb jciden 
fonnte. Einmal fandte er ihr eine Platte von purem Gold, aber 
hwarz angeftrihen, neben andern Waaren, Die Mutter, von 
dem Werth des Geichenfs unberichtet, ftellte die PBlatte unter eine 
Bank in ihrem Laden, allıwo fie ftehen blieb, bis ein Glodengießer 
ns Land Fam, bei welchem die Attendorner eine Glode gießen 
und das Metall dazu von der Bürgerichaft erbetteln zu lafjen be= 
Ihlofien. Die, fo das Erz fammelten, befamen allerhand zerbrochene 
eherne Häfen, und als fie vor diejer Wittiwe Thür famen, gab fie 
ihnen ihres Sohnes Gold, weil fie es nicht kannte und fonft kein 
zerbrochen Gejidirr hatte. ’ 

Der Slodengießer, jo nad) Arensberg verreift war, um aud) 
dort einige Gloden zu verfertigen, hatte einen Gejellen zu Atten- 
dorn hinterlaffen, mit Befehl, die Form zu fertigen und alle jon- 
flige Anftalten zu treffen, doch den Guß einzuhalten, bi8 zu feiner 
Ankunft. Als aber der Meifter nicht kam und der-Gefell felbft 
gern eine Probe thun wollte, fo fuhr er mit dem Guf fort und 
verfertigte den Attendornern eine von Geftalt und Klang fo an- 
genehme Gloce, daß fie ihm folche bei feinen Abfchied (denn er 
wollte zu feinen Meifter nad) Arensberg, ihm die Zeitung von 
der glücklichen Berrihtung zu bringen) fo lang nadjläuten wollten, 
als er fie hören Fünnte, Weber das folgten ihn etliche nad, mit 
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Kannen in den Händen und Sprachen ihm mit dem Trunf zu. 
As er nun in folder Chr und Fröhlicjfeit bis auf die fteinerne 
Brüde (zwildhen Attendorn und dem fürftenbergiihen Schloß 
Schnellenberg) gelanget, begegnet ihm jein Meifter, welcher aljobald 
mit den Worten: „was haft du gethan, du Beftia!“ ihm eine 
Kugel durd den Kopf jagte. Zu den Geleitsleuten aber fprad) 
er: „der Kerl hat die ©lode gegoffen, wie ein anderer Schelm, 
er wäre erbtetig, folhe umzugießen nd der Stadt ein ander Wert 
zu maden.” Ritte darauf hinein ud wiederholte feine Reden, 
ale ob er den Handel gar wohl ausgerichtet. Aber er wurde 
wegen. der Mordthat ergriffen und gefragt, was ihn doc) dazu be- 
wogen, da fie mit der Arbeit des Gefellen dod) vollfommmen zu«- 
frieden gewejen? Endlid) bekannte er, wie er an dem Klang abge- 
nommen, daß eine gute Maffe Gold bei der Glode wäre, fo er 
nicht dazu fommen lafjen, jondern weggezwadt haben wollte, da- 
fern fein Gejell befohlnermaßen mit dem Guß jeine Ankunft ab- 
geivartet, weswegen er ihm den Neft gegeben. 

Hierauf wurde dem Glodenmeifter der Kopf abgefchlagen, dem 
Gejell aber auf der Brüde, wo er fein End genommen, ein eijern 
Kreuz zum ewigen Gedähtnig aufgerichtet. Unterdefjen Zonnte 
niemand erfinnen, woher da8 Gold zu der Glode gefonnten, bis 
der Wittwe Sohn mit Freuden und großen Reichthunt beladen 
nad) Haus fehrte und vergeblid) betrauerte, daß, jein Gold ziween 
um das Leben gebradht, einen unjchuldig und einen fchuldig, gleich- 
wohl hat er- diefes Gold wicht wieder verlangt, weil ihn Gott 
anderwärts reichlich gejegnet. 

‚rängft hernad) hat das Wetter in den Kirchthurm gefchlagen 
und wie jonft alles verzehret, außer dem Gemäuer, aud) die Glode 
geihnielzt. Worauf in der Ajche Erz gefunden worden, vwelcdhes 
an Gehalt den Goldgülden glei) gewejen, woraus derfelkige 
Thurm wieder hergeftellt und mit Blei gededt worden. 
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128. 
Bie Müllerin. 


Mündlih aus Deftreich und nach einem fliegenden Blatt. 
vgl. Wiener Friedenäblätter. 1874. No. 74. 


Zwifhhen Ems und Wels in Deftreid) auf einer einjamen 
Mühle Tebte ein Müller, der war an einem Sonntag Morgen, 
nad üblicher Weife, mit allen feinen Knechten in die Kirche ge- 
gangen und nur feine Frau, die ihre Niederfunft bald erwartete, 
daheim geblieben. Als die Müllerin jo allein jaß, fanı die Heb- 
amme, gleichjam zum Befuch, zu fehen, wie es mit ihr ftehe. Die 
Millerin war ihr freundlid), trug etwas auf und fie jeßten fidh 
zufammen an den Ziih. Während fie afen, ließ die Hebamme 
das Mefier fallen und fprach: „hebt mir einmal das Meffer auf!“ 
„Ei! antwortete die Mitllerin, ihr redet wunderlich, ihr wißt doch, 
daß mir das Büden fanrer wird, als euch,” bod) ließ fie’s hin- 
gehen, hob das Mefjer auf, reichte c& ihr, und wie fie e8 reichte, 
nod) im Bilden, faßte die Hebamme das Meffer in die Fauft, 
zücte und jprah: „mun gebt mıiv euer Geld, das baar bei eud) 
liegt, oder ich fteh euch Die kalte Klinge in die Bruft!" Die 
Müllerin erichraf, faßte fi) aber und jagte: „fommt mit mir 
hinüber in die Kammer, da liegt im Schranf, was wir haben, 
und nehmtse.” Die Hebamme folgte ihr, nahm das Geld aus 
dem Schrank umd, weil e8 ihrer Habjucht nicht genug war, judjte 
fie noch weiter in andern Gefächern., Diejen Augenblid benutte 
die Miüllerin, trat jchnell Hinaus und jhloß die Thitre feft zur, 
und da vor ben Fenftern ftarfe eijerne Gitter ftanden, fo war bie 
Hebamme in der Kammer eingefangen. Nun rief die Frau ihr 
frebenjähriges Söhnlein und fpradh: „eil di und lauf zum Bater 
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im die Kirche, ich bät ihn, eilend mit feinen Knechten heimzufom- 
men, id) wär in großer ©efahr." Das Kind lief fort, aber nicht 
weit von der Mühle traf es auf den Mann der Hebanıme, der 
verabredetermaßen fam, den Raub fortzutragen. Als er das Kind 
ah, faßte er’s und riß es mit fi zur Mühle zurüd. Die 
Mitllerin, die, ihren Dann erwartend, am Fenfter ftand, jah ihn 
fommen, verichloß alsbald die Hausthüre und jchob alle Niegel 
vor. Als der Mann heran war, rief er, fte follte ihm die Thüre 
öffnen und, da fie es nicht that, ftieß er wiithend dagegen md 
hoffte fie einzutreten. Die Miüllerin jchrie nım mit allen Kräften 
zu einem fsenfter hinaus nad) Hilfe, aber, weil die Mühle zu 
fern, aud) mit Gebilfh) ummwadjen lag, ward fie von niemand 
gehört. Indeß wid) die Thür den Stößen des Mannes nicht und 
da er fah, in weldhe Gefahr er und feine Frau gerathe, wenn er 
fh fo lang aufhalte, bis der Milller aus der Kirche Tomme, z30g 
er fein Meffer und rief der Mitllerin: „wo ihr nicht gleich öffnet, 
jo fted) ic) das Kind vor enern Augen nieder umd zünde die 
Mühle euc) über dem Kopf anz" faßte aucd, das Kind, daß es 
laut zu fchreien anfing. Da eilte die Müllerin und wollte die 
Thüre öffnen, aber wie fie davor fand, ging ihr der Gedanken 
durch8 Herz, daß der Mörder fie nur Herausloden wolle, um fie 
jelöft und mit ihr das Kind in ihrem Leibe zıı tödten, jo daß fie 
ein paar Augenblide fhwanftee Der Mann zauderte nicht, ftach 
dem Sinaben das Meffer in die Bruft, Tief dann um die Mühle 
und fuchte einen Eingang. Da fiel der Müllerin, die von dem 
allen nichts wußte, ein, fie wollte die Räder in Bewegung jeken, 
vielleicht lockte das am Sonntag ungewöhnliche Klappern Menjchen 
zu ihrer Hillfe herbei. Der Mörder aber wollte gerade durd) das 
ftehende Rad in die Miühle fid) eindrängen, hatte eben den Fuß 
auf eine Speiche gefeßt und wär ohne Zweifel hineingefchlüpft, 
ale in dem nämlihen Augenblid, nad) Gottes wundervoller 
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Chidung, das losgelaffene Rad anhub fi) zu drehen, ihn hinunter- 
hlug und jämmerlicd) zermalmte. 

Bald darauf fanı der Miller mit jeinen Knechten heim. Als 
ea die Kanımer aufidjloß, worin die Hebamme gefangen war, lag 
fie todt anf der Erde und war vor Angft und Schreden von 
Chlag gerührt. 


129. 


3ohann Hübner. 
Etilling’3 2eben. I. 51—54. 


Auf dem Geifjenberge in Weftphalen ftehen noch die Mauern 
von einer Burg, da vor Alters Räuber gewohnt. Cie gingen 
Nadıts in’s Land umher, ftahlen den Leuten das Bigh md trieben 
e8 dort in den Hof, wo ein großer Stall war umd darnad) ver- 
fauften fte’3 weit weg an fremde Leute. Der lebte Räuber, der 
hier gewohnt hat, hieß ISohann Hübner. Er Hatte eijerne 
Kleider an und war flärfer als alle andere Männer im ganzen 
and. Er Hatte mur ein Auge und einen großen fraufen Bart 
und Haare, Am Tage jaß er mit feinen Knecdhten in einer Ede, 
wo man noc das zerbrochene Fenfter fieht, da tranfen fie zujam- 
men. Lohann Hlibner jah mit dem einen Auge fehr weit durchs 
ganze Land umber; wenn er danı einen Keiter jah, da rief er! 
„beloh! da reitet ein Keiter! ein Ichönes Ro! Heloh!" Dann 
zogen fie hinans, gaben acht, wann er fam, nahmen ihm das Rof 
und jhlugen ihn todt. Nun war ein Fürft von Dillenburg, der 
Ihwarze Ehriftian genannt, ein jehr ftarfer Mann, der hörte viel 
von den Näunbereien des Johann Hilbners, denn die Bauern 
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famen immer und Hagten über ihn. Diefer fhiwarze Chriftian 
hatte einen Eugen Knecht, der hieß Hanns Flid, den fchidte er 
über Land, dem Zohann Hilbner anfzupaffen. Der Fürft aber lag 
hinten im Giller und hielt fid) da mit feinen Reitern verborgen, 
dahin brachten ihn aud) die Bauern Brot und Butter und Käfe. 
Hanns Flik aber fannte den Johann Hübner nicht, ftreifte im 
Land umher und fragte ihn aus. Endlich fan er an eine Schmiede, 
wo Pferde beichlagen wurden, da ftunden viele Wagenräder an 
der Wand, die aud) befchlagen werden follten. Auf diefelben Hatte 
fid) ein Mann mit dem Nitden gelehnt, der hatte nur ein Auge 
und ein eifernes Wams an. Hanns Flik ging zu ihm und lagte: 
„Bott grüß dich, etferner Wanısmann mit einem Auge! heißeft 
du nicht Johann Hübner vont ©eifjenberg "| Der Maun ant- 
wortete: „Johann Hübner vom ©eifjenberg liegt auf dem Rad.” 
Hanns Flid verftunde das Rad auf dem Geridjtsplag und jagte: 
„war das firzliih?" „Sa, jprad) der Mann, erft heut." Hanns 
Flid glaubte dod) nidht recht md blieb bei der Schmiede md gab 
auf den Mann adjt, der auf dem Rade lag. Der VDlanz jagte 
dem Schmied ins Ohr, er follte ihm fein Pferd verfehrt beichla- 
gen, fo daß das vorderfte Ende des Hufeilens hinten füme. Der 
Echmied that es und Johann Hübner ritt weg. Wie er auffaf, 
jagte er dem Hanns Flik: „&ott grüß dich, braver Kerl, jage 
deinem Herrn, er folle mir Fäufte jchiden, aber feine Leute, vie 
hinter den Ohren laufen." Hanns Flie blieb ftehen und jah, 
wo er übers Feld ın den Wald ritt, Tief ihn nach, um zu jehen, 
wo er bliebe. Er wollte feiner Spur nachgehen, aber Johann 
Hübner ritt hin umd her, die Kreuz und Duer und Hanıs Flid 
wurde bald in den Fußtapfen des Pferdes irre, denn wo jener 
hingeritten war, da gingen die Fußtapfen zurüd. Alfo verlor er 
ihn bald und wußte nicht, mo er geblieben war. Endlich aber 
ertappte er ihn dod), wie er Nachts bei Mondenfchein mit jeinen 
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"nehten auf der Heide im Wald lag und geraubt Vieh hütete, 
Da eilte er und fagte es dem Fürften Ehriftian, der ritt in der 
Etilfe mit jenen Kerlen unten durh den Wald und fie hatten 
den Pferden Moos unter die Füße gebunden. So famen fie nah 
herbei, jprangen auf ihn zu und fümpften miteinander. Der 
hwarze Ehriftian und Sohann Hübner fhlugen fi) auf die eifer- | 
nen Hüte und Wämfer, daß e8 Hang, endlich aber blieb Fohann 
Hübner todt und der Fürft zog in das Ecloß auf dem Geiffen- 
berg. Den Fohann Hübner begruben fie in einer Ede, der Fitrft 
fegte viel Holz; um den großen Thurm und fie untergruben ihn 
auch. Anı Abend, als im Dorfe die Kithe gemolfen wurden, fiel 
der Thurm un md das ganze Land zitterte von dem Fall. 
Man fieht noch die Steine den Berg hinunter liegen. Der %0- 
hann Hübner ericheint oft um Mitternacht, mit feinem einen Auge 
ft er auf einem Schwarzen Pferd und reitet um den Wall 
herum. 


130. 
Eppela Gaila. 


Siihart im Garg. (jpringen) über Epvelind Hemvagen. 

Rentich Antiquitäten des Burggrafthums oberhalb Gekirg, aus einer 
ihm 1684 vom Pfarrer Miever zu Muggendorf nlitgetheilten Nachricht. 

Veichreibung des Sichtelbergs. Lpz. 1716. €. 149. 

Edward Brown fonterbare Reifen ©. 67. 

E. M. Arndt Brucdft. einer Reife von Baireuth nad) Wien im Som: 
mer 1798. Leipz. 1801. 8. ©. 27. 28. 96. 

Eppelein von Gailingen, ein Schaujpiel von Hanjing. Reipz. 1795. 8. 

vgl. einen Brief von Graf Blaten v. 7. Mai 1824. 


Vor nit lang fangen die nürnberger Gafjenbuben - diejen 
alten Reim: 
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Ervela Gaila von Dramas 
reit allzeit zum vierzehnt aus; 
und: 


Da reit der Nürnberger Feind aus 
Eppela Baila von Dramand, 


In alten Zeiten wohnte im Bairenthiichen bei Drameyjel 
(einem Kleinen, nad) Muggendorf eingepfarrten Dörfchen) Eppelin 
von Sailing, ein fühner Kitter, der raubte und heerte dort 
herum und fonderlidy aufgejeffen war er den Nürnberger, denen 
Ichadete er, wo er modte. Er verftand aber das Zaubern und 
zumal jo hatt’ er ein Nöflein, das fonnte wohl reiten und tra- 
ben, damit fette er in hohen Sprüngen über Felfen und Rijle 
und jprengte es über den Fluß Miefent, ohne das Waffer zu 
rühren, und über Heuwagen auf der Wieje ritt er, daf jeines 
Nofjes Huf fein Hälmlein verlegte Zu Gailenreuth lag fein 
Hauptfig, aber rings herum hatte er nod) andere feiner Burgen 
und im Nu wie der Wind flog er von einer zur andern. Don 
einer Bergjeite war er flugs an der gegenüber ftehenden und ritt 
oftmals nad) Sanct Lorenz in Muggendorf. Zu Nitrnberg hielten 
ihn weder Burgmauern auf, noch der breite Stadtgraben und viel 
ander Abenteuer hat er ausgeibt. nolich aber fingen ihn die 
Nürnberger und zu Nenmarft ward er mit feinen Helfershelfern 
an den Galgen gehängt. Im der nürnberger Burg ftehen nod) 
feine Waffen zur Schau und an der Mauer ift nod die Spur 
vom Huf jeines Pferdes zu jehen, die fi) eingedrücdt hatte, als 
er darüber jprang. 
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131. 


Der Blumenfein. 
Kurhefi. Magazin 1804. Nr. 30. 


Als auf dem Blumenftein bei Rotenburg in Beflen noc) Ritter 
febtet, wettete eines Abends ein junges, muthiges Bauernmädchen 
in dern benachbarten Dorf Höhnebady, daf es um Mitternadht bei 
Mondfhein hinaus auf die inrhtbare Burg gehen und ein Zie- 
gelftüct herabholen wollte. Site wagte aud) den Gang, holte das 
Wahrzeichen und wollte eben wieder zuridgehen, als ihr ein Huf- 
hlag im der ftillen Nacht entgegenflang. Schnell jprang fie unter 
die Zugbriüde und fan ftand fie darımter, fo fam aud) jchon 
der Ritter herein ımd hatte eine Ihöne Jungfrau vor fi), die er 
geranbt md deren föftliche Kleivungsftüde er Hinten aufgepadt 
hatte. Indem er über die Brüde ritt, fiel ein Bündel davon 
herab, den hob das Banernmäddhen auf und eilte fchnell damit 
jort. Kaum aber hatte fie die Hälfte des Spiffes, eines Berges, 
der zwiichen Höhnebady und dem Blumenftein liegt, erftiegen, jo 
hörte fie, tie der Ritter Schon wieder iiber die‘ Zugbrüde ausritt 
und wahricheinfih den verlorenen Bilndel juchen wollte Da 
blieb ihr nichts übrig, als den Weg zu verlaffen und fid) in den 
dien Wald zu verbergen, bi8 er vorüber war. Und fo rettete 
e8 jeine Beute und brachte das Wahrzeichen glitklih nad) Haus. 

Andere erzählen ähnlich von andern Orten mit folgender iwei- 
terer Ausführung. Das Mädchen fah wie der Reiter die Fung- 
frau mordete. Die ließ ihr Bündlein, vom Räuber ungejehen, 
fallen, das hob das Mädchen auf. Beim Deffnen' fand es Koftbare 
Kleider md andern Schmud darin, darum verfchiwieg es den 
Fund und fagte lieber, e8 wäre aus zu großer Angft nicht an 
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dem Ort gewefen. Mit der Zeit brachte e8 nad) und nad ein 
Stüd davon hervor, als wenn es fie jelbft angejchafft hätte, endlich 
bei einem Tanz hatte e8 alle die prächtigen Kleider an. Da war 
ein Fremder, der es feft anfchaute, mit ihr tanzte und zulekt 
heimführen wollte. Auf den Weg nad) des Mädchens Dorf z0g 
er plötlic) ein Mefjer und wollte e8 erftechen; fie rief aber um 
Hilfe und er wurde verhaftet. Er war jener Mörder. 


132. 
Seeburger Bee. 


Neues banöv. Magazin 1807. St. 13. u. St. 40. 


Zwei fleine Stunden von Göttingen liegt der jeeburger See. 
Er vermindert fid) jährlich, ift jest 30— 40 Fuß tief und von 
einer guten halben Stunde Umkreis. Im der Gegend find nod) 
mehr Erpdfülle und gefährliche Tiefen, die auf das Dafein eines 
unterirdiichen Flufjes vermuthen Taffen. Die Filcher erzählen 
folgende Sage. 

In alten Zeiten fand da, wo jeßt der See ift, eine ftolge 
Burg, auf welher ein Graf, Namens Fang, wohnte, der ein 
wildes md gottlojes Leben führte.e inmal brad) er dur) die 
heiligen Mauern des Klofters Lindau, raubte eine Nonne und 
zwang fie, ihn zu Willen zu fein. Kaum war die Sünde ge- 
Ihehen, jo entdecdte fi), daß diejenige, die er in Schande gebradit, 
feine bis dahin ihm verborgen gebliebene Schwefter war. Zwar 
erjchraf er und jdidte fie mit reicher Buße ins Klofter zurüd, 
aber fein Herz befehrte fi) dod) nicht zu Gott, fondern er beganı 
aufs nene nad) feinen Lüften zu leben. Nun geihah es, daß er 
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eanmal feinen Diener zum Fifchmeifter fchickte, einen Aal zu holeır, 
der Filchnieifter aber dafür eine filberiweißge Schlange gab. Der 
Graf, der etwas von der Thierfpradhe verftand, war damit gar 
wohl zufrieden, deun er wußte, daß, wer von einer joldyen Schlange 
fe, zu allen Geheimnifjen jener Sprache gelange. Er bieß fie 
zubereiten, verbot aber dem Diener bei Lebensjtrafe, nichts davon 
zu genießen. Darauf aß er fo viel, als er vermochte, aber ein 
weniges blieb übrig und wurde auf der Schüffel wieder himaus- 
getragen; da Ffonnte der von Verbot gereizte Diener feiner Luft 
nicht widerftehen und aß ed. Dem Grafen aber fielen nach dem 
Genuß alsbald alle je begangenen Sünden und Frevel aufs Herz 
und ftauden jo heil vor ihm, daß die Sedanfen fi) nicht davon 
abwenden konnten und er vor Angft fi) nicht zu laffen wußte. 
„Bir ift jo Heiß, Iprad) er, al8 wenn id) die Hölle angeblafen 
hätte”. Er ging hinab in den Garten, da trat ihn ein Bote 
entgegen und fprach: „eben ift eure Schwefter an den Folgen ver 
Sinde, zu der ihr fie gezwungen habt, geftorben.“ Der Graf 
wendete fih in jeiner Angft nad) dem Schloßhof zuriid, aber da 
ging alles Gethier, das darin war: die Hühner, Enten, Günfe, 
auf und ab und fprachen untereinander von jeinem ruc)lojen Leben 
und entjetzlichen Frevel, den er all vollbradht, und die Sperlinge 
und die Tauben auf dem Dache mengten fih in das Gejpräd 
und riefen Antwort herab. „Nun aber, fagten fie, haben die 
Ciinden ihr volles Diaaf und das Ende ift gefonmen: in fur- 
zer Stunde werden die prächtigen Thürme ımfallen umd die 
ganze Burg wird verfunfen fein." Eben als der Hahn gewaltig 
auf dem Dache Frähte, trat der Diener, der von der Schlange 
gegefjen hatte, Herzu und der Graf, der ihn verjuchen wollte, 
fragte: „was ruft der Hahn?“ Der Diener, der in der Angft 
fi vergaß und es wohl verftand, antwortete: „er ruft: eil! eil! 
eh die Sonne untergeht, willft du dein Leben retten, eil! eil! aber 
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zieh allein!” „OD du Berräther, fprad) der Graf, jo haft dır dod 
von der Schlange gegefien, pade zufammen, was du Haft, wir 
wollen entfliehen.” Der Diener lief Haftig ins Schloß, aber der 
Graf fattelte fich felbft fein Pferd und jchon war er aufgejeffen 
und wollte hinaus, al8 der Diener zuridtan, Teihenblaß und 
athemlos ihm in die Zügel fiel und flehentlich bat, ihn mitzu- 
nehmen. Der Graf jchaute auf und als er fah, wie die letzte 
Sonnenröthe an den Spiten der Berge glühte und hörte, wie der 
Hahır laut Freifchte: „eil! eil! ch die Sonne untergeht, aber zieh 
alfein!" da nahm er jein Schwert, zeripaltete ihm den Kopf und 
jprengte über die Zugbrüde hinaus. Er ritt auf eine Feine An- 
höhe bei dein Städtchen Gieboldehanfen, da jhante er fi um, 
und als er die Thurmipigen feines Schlofjes no im Abendroth 
glänzen fah, Päuchte ihm alles ein Traum und eine Betäubung 
feiner Sinne. Blöglic) aber fing die Erde an, unter feinen Fil- 
Ben zu zittern, erichroden ritt er weiter und als er zun zweiten- 
mal fih untchaute, waren Wal, Manern und Thirme verjchtwun- 
den und an des Sclofjes Stelle ein großer See. 

Nacd) diefer wındervollen Errettung befehrte fid) der Graf und 
biüßte jeine Sünden im Klofter Gieboldehanfen, welchem er jeine 
übrigen reichen Befitungen jchenfte Nach feiner Verordnung 
werden nod) jett reuigen Siindern an einem gewifjen Tage See- 
lenmefjen gelefen. In dem Dorfe Berenshaufen ftiftete er den 
Chor und die Altarftühle, woritber jogat nod ein Schenfungs- 
brief da fein fol. Aud) werben nod) jettt aus dem See behauene 
Duadern und Eichenbohlen heransgeholt; vor einiger Zeit fogar 
zwei filberne Töpfe mit erhabenen Kränzen in getriebener Arbeit, 
von denen der Wirth in Seeburg einen gefauft hat, 
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ı33 ” 
Der Burgfee und Burgmall. 


Kofjegarten Rhapjodien, II 110. 


In der Stubnig auf der ponmmerjhen Infel Rügen liegt ein 
mächtiger Erdiwall, von hohen Buchen beivadjjen und einen lang- 
runden Kreis umjchließend, in defien Mitte mandjerlet Baum- 
wuzeln und Steine verftrent Tiegen. Hart neben dem öftlicher 
Rande des MWalles fließt in einem runden und tiefen Keffel ein 
See, der Shwarze See, oder Burgjee genannt. Jener Wall 
heißt der Burgwall. Nad) der Landjage joll in diefem Wall 
vor alten Zeiten der Teufel angebetet und zu feinem Dienft eine 
Jungfrau unterhalten worden fein. Wann er der Jungfrau itber- 
drüfftg wurde, jo führten fie feine Priefter zur dem fehtwarzen See 
und erfäuften fie darin. 


134. 


Der heil. Niclas und der Dieb. 


Mündlic. 

Präatoriud MWeltbefchr. I. 200. 201. aus 
Michael Sare alphab. hist. p. 383. 
Micräalius VI. 573. 


Zu Greifswald in Pommern ftund in der Gertrudencapelle 
St. Niclafen Bild. Eines Nachts brad) ein Dieb ein, wollte den 
Öotteskaften berauben und rief den Heiligen an: „o Heiliger Ni- 
claus, ift das Geld mein oder dein? Tomm, laß uns wettlanfen 
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darum, wer zuerft zum Gottesfaften fommt, foll gewonnen haben.“ 
Hub damit zu laufen an, aber das Bild Tief aud und überlief 
den Dieb zum drittenmal; der antivortete und fpradj: „mein heil. 
Niclaus, du hafts vedlicher gewonnen, aber das Geld ift dir doc 
nit nuß, bift von Holz; und bedarfjt Feines; ich wills nehmen 
und guten Muth dabei haben.” — Bald darauf geihah, dag 
diefer Räuber farb und begraben wurde, da famen die Teufel 
aus der Hölle, Holten den Leib aus dem Grab, warfen ihn bei 
dem beraubten Gottesfaften, hängten ihn zulett vor der Stadt an 
eine Windmühle auf, und führten ihn auf ihren Flügeln wider 
Minds herum. Dieje Mühle ftand nocd) im Jahre 1633 und 
ging immer mit Gegenwind unter den andern umftehenden na- 
türlicd) getriebenen Mühlen. 

Nad) Andern war e8 der Verwalter, der das Opfergeld ange- 
griffen, oder wie man fagt, mit dem Marienbild um die Wette 
gelaufen war. 

Wo des Teufels Fuß die Erde berührte, verfengte er das 
frijde Gras und trat tiefe Stapfen, die ftehn blieben und fi) nie 
mehr mit Gras beiwuchfen, biß die ganze Kirche, zu der fonft große 
Wallfahrten gejhahen, fanmt dem Kirchhof verjdittet und zu 
Feftungswällen verbaut wirrde. 


135. 


Riefenfteine. 
Prätorius Weltbeichr. I. 591—593. 
Dan findet hin und wieder greuliche Steine,. worin die Deale 


von Händen und Füßen eingedrüct find md wovon die Sage ift, 
diefes rühre von Riejen her, die fich vor Alters damit geworfen, 
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oder darauf geftanden. in folder Stein liegt zu Leipzig beim 
Kuhthurm am Wege und die Spur einer großen Hand mit jechs 
Fingern fteht darauf gedrudt. Ein anderer großer Stein ift auf 
dem Wege von Leipzig nad) dem Dorf Hohentiegel zu finden, dem 
Dorfe näher als der Stadt, darauf ınan eine Schmarre ficht, als 
wäre fie mit einem Scladhtidywerte eingehauen. 

Als Salzwedel vor uralters hart belagert wurde von etnent 
graufamen Feind, der fie doc) nicht einbefommen mochte, weil 
Engel auf der Stadtmauer hin und bergegangen, die Pfeile auf- 
fingen und die Stadt behüteten; da erbitterte der Yeldherr und 
wie im Lager ein großer Stein vor ihm Tag, zog er jein Schlacht- 
fchwert und fpradj: „foll ich die Stadt nit gewinnen, jo gebe 
Gott, daß ih in diejen Stein haue, wie in eimen Butterwed." 
Als er nun hieb, gab der Stein nad), al8 ob er ganz iweid) wäre. 
Diejer Stein wurde dem Prätorius an derjelben Stelle in Jahr 
1649 gezeigt, auf dem Wege zwiichen Salzwedel und Tieljen, und 
er betaftete ihn und jah mit eigenen Augen die tiefe Spalte, die 
er durd) die Mitte hatte. 


136. 


Spuren im Stein. 
Mündlih, ans Heflen. 


Bei der Mindner Glashütte ift ein Wald, der heißt der Geis- 
marwald, da hat vor dem pdreißigjährigen Krieg eine Stadt Na- 
mens ©eismar geftanden. Daneben ift ein anderer Berg, welcher 
der Zodtenberg heißt und dabet ift eine Schlacht vorgefallen. Der 
Feldherr war anfänglich geicylagen, hatte fich in den Geismariwvald 
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zurücfgezogen, faß da auf einem Stein und dachte nad), was zır 
thun am beften wäre. Da fam einer feiner Hauptleute und wollte 
ihn bereden, die Schlacht von neuem anzufangen und den end 
muthrg anzugreifen, wo er jeßt noch) fiege, jei alles gerettet. Der 
Seloherr aber antwortete: „mein, ic) fan fo wenig fliegen, als 
diefer Stein, auf dem id) fitge, weich werden kann!" Mit diejen 
Worten ftand er auf, aber feine Beine und felbft die Hand, mwo- 
mit er fid) beim Aufftehen auf den Stein geftüßt, waren darın 
eingedrücdt. Wie er das Wunper jah, ließ er zur Schladt blafer, 
griff den Feind mit friiher Tapferkeit an md fiegte. Noch Heut 
zu Tag fteht der Stein und man fieht die Spuren darin aus- 
gedrüdt. 


137. 


Der Riefenfinger. 


pl. Zajchenbuch für Freundichaft und Liebe 1815. ©. 279—281. 


Am Strand der Saale, bejonders’ aber in der Nähe von Sena, 
lebte ein wilder und böjer Kiefe, auf den Bergen hielt er feine 
Mahlzeit und auf dem Landgrafenberg heit no ein Etüdt der 
Löffel, weil er da feinen Löffel fallen lief. Er war aud) gegen 
feine Mutter gottlos und wenn fie ihm Vorwürfe über fein wii- 
ftes Leben madjte, fo jhalt er fie und fchmähte und ging nur noch 
ärger mit den Menfchen um, die er Zwerge hief. Einmal, als 
fie ihn wieder ermahnte, ward er fo wäthend, daß er mit den 
Fäuften nad) ihr flug. Aber bei diejent Gräuel verfinfterte fich 
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der Tag zu fchwarzer Nadıt, ein Sturm zog daher und der Don- 
ner fradte fo fürchterlich, daß der Riefe niederftürzte. Alsbald 
fielen die Berge über ihn her und bedecten ihn, aber zur Strafe 
wuchs der Heine Finger ihm aus dem Grabe heraus. Diefer 
Finger aber ift ein Tanger fchmaler Thurm auf dem Hausberg, 
den man jetzt den Fuchsthurn heißt. 


138. 


Riefen aus dem Hnterberge. 
Drirener Volkäbuch. 


Alte Männer aus dem Dorfe Feldfirchen, zwei Stunden von 
Salzburg, haben im Jahr 1645 erzählt, als fie no unfdhuldige 
Buben gewefen, hätten fie aus den Wunderberge Riefen herab- 
gehen gefehen, die fi an die nächft diefes Berges fiehende Grö- 
diher Pfarrfirche angelehnt, dafelbft mit Männern und Weibern 
geiprochen , diefelben eines chriftlichen Lebens und zu guter Zucht 
ihrer Kinder ermahnt, damit diefe einem bevorftchenden Unglüc 
entgingen. Sodann hätten fic, dieje Riefen wiederum nad) ihrem 
Bunderberg begeben. Die Grödicher Leute waren von den Riefen 
oft ermahnt, durch erbauliches Leben fich gegen verdientes Unglüc 
du fihern. 
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139. 
Der Iettenbuhel zu Heidelberg. 


Freher orig. palat. I. 50.*) 
Kaijer Schauplag ven Heidelberg ©. 19. 20. u. 169. 170. und andere. 
vgl. Sdunna 1812. ©. 172. 


Der Hügel bei Heidelberg, auf dem jebt das Schloß ftehet, 
wurde fonft ver Jettenhügel genannt und dort wohnte ein al- 
tes Weib, Namens Ietta, in einer Capelle, von der man od) 
Ueberrefte gefehen, als der Bfalzgraf Friedrich) Kurfirft geworden 
war und ein Ihönes Schloß (1544) baute, das der neue Hof hie. 
Diefe Jetta war wegen ihres Wahrfagens jehr berühmt, fanı aber 
jelten aus ihrer Sapelle und gab denen, die fie befragten, die Ant- 
wort zum enter heraus, ohne daß fie fich fehen Tief. Unter 
andern verfiindigte fie, wie fie es in jeltjamen Berjen vorbradite, 
es wäre über ihren Hügel bejchloffen, daß er in Fünftigen Zeiten 
von föniglien Männern, welde fie mit Namen nannte, follte 
bewohnt, beehrt und geziert und das Thal unter demfelben mit 
vielem VBolf bejettt werden. Es war damals no Wald. 

Al8 Jetta, einft bei einem jchönen Tag nad) dem Brunnen 
ging, der fehr luftig amı Fuß des Geifberges nah am Dorf Schlür- 
bad), eine halbe Stunde von Heidelberg Tiegt und trinfen wollte, 
wurde fie von einem Wolf, der Funge hatte, zerriffen. Daher er 
noch jeßt der Wolfsbrunnen heißt. Nah dabei ift unter der 
Erde ein gewölbter Gang, von dem Bolf das Heidenlocd genannt. 


*) Sreher theilt bapen die Erzählung des Hubertus Thomas Xeodiug 
mit, der um 1540 lebte und die Sage aus einem alten, ihm durh Jobannes 
Berger geliehenen Buch fchöpfte. Dies aljo die Duelle des Ganzen. 
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140. 
Riefe Haym. 
Mattbh. Holzwart Luftgart newer deutjcher Poeterei. Straäb. 1568. 
f. ©. 164—166. 
Pighius hercules prodic. 167. 
vgl. Soh. Müller Schweiz. Gejch. I. 98. N. 81. 


Zyroler Almanad) 1804. ©. 245. u. 1805. ©. 225— 232, 
Bartholdy Tyroler Krieg. Berlin 1814. ©. 145. 


E83 war vor Zeiten ein Rieje, genannt Haym oder Daymon. 
Als nun ein giftiger Drade in der Wildniß des Innthals haufte 
und den Einwohnern großen Schaden that, jo madjte fi) Haymon 
auf, fuchte umd tödtete ihn. Dafür unterwarfen fi die Bervnoh- 
ner des Innthals feiner Herrichaft. Darnad) erwarb er nod) 
größern Ruhm, indem er die Bride itber”dven Inn, daher die 
Stadt Innsbrud den Namen führt, fefter baute, weshalb fich viel 
fremde Leute unter ihn begaben. Der Bifhof von Chur aber 
taufte ihn und Haymon erbaute zu Chrifti Ehren das Klofter 
Wilten, wo er bis an fein Ende lebte und begraben liegt. 

Zu Wilten ift fein Grab zu fehen, vierzehn Schuh, drei 
Zwergfinger lang, auf dem Grab ift feine Geftalt in Rüftung aus 
Holz gejchnitten. Aucd zeigt mau in der Sacriftei die Draden- 
zunge, fanmt einem alten Keldy, worauf die Paifion abgebildet 
ift, den man vor mehr als 1100 Jahren, wie man das. Funda- 
ment des Klofters grub, in der Erde gefunden, aljo daß der Keld) 
bald nad) Ehrifti Himmelfahrt gemacht war. Neben Haymes Grab 
hängt eine Tafel, worauf fein Leben befchrieben fteht. 
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141. 
Die tropfende Rippe. 


Wiener Litter. Zeitung. 1813. Gebr. col. 191. 192. 


In Eillerkreife der Steiermark liegt ein Ort Oberburg, auf 
lavifch Gornigrad, in deffen Kirche hangt eine ungeheure Rippe, 
dergleichen fein jett befanntes Landthier hat. Man weiß nid, 
wann fie ausgegraben worden, die Vollsfage fchreibt fie einer Hei- 
denjungfrau (flaviidh: ajdomwifa defliza) zu, mit der Anmter- 
fung, daß von diejer Wippe alljährlic) ein einziger Tropfen abfällt 
und der jüngfte Tag in der Zeit fonıme, wo fie ganz vertröpfelt 
jein wird. 


142, 
Sungfraufprung. 


Nah Abraham a St. Elara. 


Unweit Grüß in Steier liegt ein Ort, insgemein die Wand 
genannt, vafelbft ift ein hoher Berg, welcher den Namen Jung- 
fraufprung jhon von etlichen hundert Jahren her führt. Als 
nämlich auf eine Zeit ein lippiger und gottlofer Gejell einem ehr- 
baren Bauermägdlein lang und umgeftiim nachftrebte und er fie 
zuleßst nad) vielen Ausfpähungen auf bejagtem Berg ertappte, er: 
ihraf fie und wagte einen Sprung. Cie fprang von dem Berg 
über den ganzen Fluß, Mur genannt, bi8 auf einen andern hohen 
Bühel jeufeits. Davon heißt der Berg IJungfraujprung. 
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143. 
Der Stierenbad. 


Scheuchzer iter alp. p. 12. u. Kupfertafel 11. 
Alpenrojen. 1813. ©. 28. 29. 


Mitten dur das Thal der Surenalp ergieft fid) der Stie- 
tenbad), der aus dem Surenerfee entjpringt und einer gemeinen 
Enge nad), die forwohl die Leute in Uri, als in Engelsberg erzäh- 
ken, durd) folgende Gedichte den Namen erhalten haben joll. 
dor mehreren hundert Jahren Tebte hier ein Alfpenhirt, der in 
kiner Heerde ein Ranım hatte, worauf er befonders viel Hielt und 
dem er fo zugethan iwar, daß er darauf verfiel, es taufen zu laf- 
fen und ihm einen Chriftennamen beizulegen. Was gejchieht ? 
Der Himmel, um diefen Frevel zu rächen, wandelte das Lamm im 
ein fcheußliches Gefpenft, welches bei Tag und Nacht auf ber 
udtbaren Alpe umberging, alle Gräfer und Kräuter abwveidete 
und den Strich jo verheerte, daß die Engelsberger fürder fein Vieh 
mehr darauf halten fonnten. Zu denen von Uri Fam aber ungefähr 
ein fahrender Schüler und rieth, wie fie das Unthier zu vertreiben 
hätten. Nämlich fie follten neun Jahr lang ein Stierfalb mit 
purer Milch auffüttern, das erfte Jahr von einer einzigen Kuh, 
das zweite von ber Mildy zweier, das dritte dreier Kühe und fo 
fort; nach Ablauf der neun Fahre den folhergeftalt mit Milch 
auferzogenen Ochjen durch eine reine Jungfrau auf die Alpe füh- 
ten laffen. Die Urer hofften auf guten Lohn von den Engels- 
bergern und nährten einen folhen Stier auf der Alpe Waldnadht, 
wo man noch heut zu Tag feinen Stall weift, genannt den Stier- 
gaden. Wie mın det Stier zu feinen Jahren gekommen war, 
leitete ihr eine umbefledte Jungfrau über den Felfengrat und ließ 
ihn da laufen. Der Stier, ale er fi) frei fah, ging fogleich auf 
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das Gefpenft lo8 md fing einen Kampf mit ihm an. Der Streit 
war fo hart und wiüthig, daß der Stier ziwar das Ungeheuer zu- 
lest iiberiwand, aber der Schweiß von feinen Leib heruntertroff. 
Da ftürzte er zu einem vorbeifließenden Bad und trank fo viel 
Waffer, daß er auf der Stelle des Todes war. Davon hat der 
Bad) feitdem den Namen Stierenbadh und außerdem zeigen die 
Einwohner nod) jeßo die Feljen und Steine vor, in denen fich 
die Hinterflanen des Stiers, während des heftigen Kampfes, ein- 
gedrüdt haben. 


144. 
Die Slänner im Bottenberg. 


Seyfried’3 medulla. p. 478—4831. 

Nic. Henelius ab Hennenfeld in Silesiographia renovata c. 
u. 12. 

Beichreibung des Fichtelbergd. Leipz. 1716. &. 59—63., 

Balvajjer Ehre von Erain I. 247. 


Im 16. Jahrhundert lebte in Schweidnig ein Mann, Sohan- 
nes Beer genannt. Im Fahr 1570 als er feiner Gewohnheit nad) 
zu feiner Luft auf den nah gelegenen Zottenberg ging, bemerkte 
er zum erftenmal eine Oeffnung, aus der ihm beim Eingang ein 
gewaltiger Wind entgegenwehte. Erichroden ging er zuriid, bald 
darauf aber, am Sonntag Duafimodogeniti, befchloß er von neuem 
die Höhle zu unterfuchen. Er fam in einen engen, geraden Fel- 
fengang, ging einem fernijhimmernden Fichtftrahl nad) und gelangte 
endlich zu einer befchloffenen Thire, in der eine Glasfcheibe war, 
die jenes wunderfame Licht marf. Auf dreimaliges Anklopfen 
ward ihm geöffnet und er jah in der Höhle an einem runden Tifch 
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drei lange abgemergelte Männer in altdentfcher Tracht fiten, be- 
trübte und zitternde. Bor ihnen lag ein fhwarzjamnıtenes, gold- 
befchlagenes Bud. Hierauf redete er fie mit: „pax vobis!“ an 
und belam zur Antwort: „hie nulla pax!“ Weiter vorjchreitend 
rief er nochmals: „‚pax vobis in nomine domini!“ erzitternd mit 
Heiner Stimme verjegten fie: „hie non pax.“ ndent er vor den 
Tieh fan, wiederholte er: „pax vobis in nomine domini nostri 
Jesu Christi!“ worauf fie verftummten ımd ihm jenes VBuc vor- 
legten, welches geöffnet den Titel hatte: liber obedientiae. Auf 
Beer’s Frage: wer fie wären? gaben fie zur Antwort: fie fennten 
fih felber nit. „Was fie hier machten?" — „Sie erwarteten 
in Screden das jüngfte Gericht und den Lohn ihrer Thaten.“ 
— „Bas fie bei Leibesleben getrieben ?” Hier zeigten fie auf einen 
Borhang, hinter dem allerlei Mordgewehre hingen, Menfchengerippe 
und Hirnfhädel. „Ob fie fi) zu diefen böjen Werfen befennten ?“ 
— „gal" — „Ob 8 gute oder böje?" — „Böfe.” — „Ob fie 
ihnen leid wären?" Hieranf fchrwiegen fie ftill, aber erzitterten: 
„fie wüßtens nicht!“ 

Die fchlefiiche Chronik gedenft eines Raubfchloffes auf dem 
Zottenberge, defjen Ruinen nod) zu jehen find. 


145. 
Verkündigung des Berderbens. 


PBratorius Weltbeichr. II. 38. 


Al die Magdeburger im Sahr 1550 am 22. September mit 
dem Herzog Georg von Medlenburg Schladht halten follten, tft 
ihnen bei ihrem Auszuge vor dem Dorf Barleben, eine Meile 
Wegs von der Stadt ein langer, anfehnlicher, alter Mann, der 
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Kleidung nad einem Bauersmanne nicht unähnlih, begegnet und 
bat gefragt, wo fie mit dem Kriegsvolf und der Kriegsrüftung 
hinausgedädyten? Und da er ihres Vorhabens berichtet worden, hat 
er fie gleich mit aufgehobenen Händen herzlich gebeten und gewarnt, 
von ihrem Borfate abzuftehen, wieder heim zu fehren, ihre Stadt 
in Acht zu nehmen und ja des Orts umd jonderlicd in diefer Zeit 
nichts zu beginnen, weil eben auch vor zmeihundert Jahren die 
Magdeburger auf den St. Moriz-Tag und an demfelben Orte, 
an dem Wafjer Ohra geichlagen worden; wie ein jeder, der e8 
wüßte, in der Tafel der St. Iohannes- Kirche zu Wtagdeburg Ie- 
fen fönnte. Und wirde ihnen, wofern fie fortführen, gewiß aud) 
diesmal gliidlicher nicht ergehen. Db nun wohl etliche ftch über 
das Wefen und die Rede des Mannes verwunderten, jo haben 
doc; ihrer jehr viel ihn geipottet und die Warnung höhnifch ver- 
lacht, : von welchen Spöttern heruadh doc feiner in der Schlacht 
unerfehlagen oder ungefangen geblieben fein fol. Man jagt, er 
fei als ein gar alter eisgrauer Mann erjdjienren, aber jolches 
Ihönen, holdfeligen, röthlichen und jungen Angefihts, daß e8 zu 
verwundern gewejen. Und demmad) es leider gefolgt, wie er ge= 
weiffagt, hat man allenthalben Nachforihung nad) folhen Manne 
gehabt, aber niemand erfahren können, der ihn zuvor oder nachher 
gejehen hätte. 
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. 146. 
Das Männlein auf dem Rücken. 


Brätorius Weltbejchr. II. 584. 585, 


Als im März 1669 nad) Torgau hin ein Seiler feines Wegs 
gewandelt, hat er einen Knaben auf dem Felde angetroffen, der 
auf der Erde zum Spiel niedergefeffen und ein Bret vor fih ge 
habt. Wie nun der Seiler joldhes im Weberjchreiten verrüct, bat 
das Knäblein gefproden: „warum ftoßt ihr mir mein Bret fort? 
mein Bater wirds euc danken!“ Der Seiler geht immer weiter 
und nad hundert Schritten begegnet ihm ein Hein Männlein, mit 
grauem Bart und ziemlichen Alter, von ihm begehrend, daß er 
es tragen möge, weil e8 zum &ehen ermiüdet jet. Dieje Anına= 
Bung verlacht der Seiler, allein es jpringet auf feine Schuitertt, 
jo daß er es ins nädjfte Dorf boden muß. Nach zehn Tagen 
flirbt der Seiler. Als darilber fein Sohn Häglich jammert, fommt 
das Heine Biübchen zu ihm, mit dem Bericht, er folle fid) zufrieden 
geben, e8 fei dent Vater jehr wohl geichehen. Weiter wolle er ihn, 
benebeuft der Mutter, bald nachholen, denn e8 würde in Meißen 
eine [hlimme Zeit erfolgen. 


147. 
Gottfchee. 


Bolkdjagen. Eifenach, 1795. 173—188, 


In der untercrainifhen Stadt Gottfchee wohnen Dentidhe, die 
fi) in Spradye, Tradjt und Sitten fehr von den andern Erainern 
untericheiden. Nahe dabei liegt eine alte, denfelben Namen fra- 
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gende und dem Türften Auerjperg zuhörende Burg, von der die 
ummwohnenden Leute mandherlei Dinge erzählen. Noc) jetzt wohnt 
ein Zägersmann mit feinen Hausleuten in dem beiwohnbaren Theil 
der verfallenen Burg und deffen Vorfahren einem fol einmal ganz 
befonders mit den da haujenden Geiftern folgendes begegnet fein. 

-Die Frau diefes Fägers war in die Stadt hinunter gegangen, 
er felbft, von Schläfrigkeit befallen, hatte fi unter eine Eiche vor 
dem Schloß geftredt. Plötlich fo jah er ven älteften feiner beiden 
Knaben, die er fchlafend im Haus verlaffen, auf fi zufonmen, 
wie als wenn er geführt würde. Zwar feinen Führer erblidte er, 
aber das fünfjährige Kind hielt die Linke ftets in der Richtung, 
als ob es von jemanden daran gefaßt wäre. Deit jchnellen Schrit- 
ten eilte e8 vorbei ımd einem jähen Abgrund zu. Erichroden 
fprang der Vater auf, fein Kind zu retten Willens, faßte es vajdh 
und mihte fi), die linke Hand von dem unfihtbaren Führer Io8- 
zumaden. Mit nicht geringer Anftrengung bewerfftelligte er das 
zulegt und riß die Hand des Kindes To8 aus einer andern, die 
der Yäger nicht jah,' aber eisfalt zu fein fühlte Das Kind war 
itbrigens unerfchroden und erzählte: wie daß ein alter Mann ge- 
fonımen fei, mit fangen Bart, rothen Augen, in jhiwarze Kleider 
angethan und ein Tedernes Käppchen auf, habe fi) freundlich an- 
geftellt und ihm viel jchöne Sachen verfproden, wein es mit 
ihn gehen wolle, darauf fei es ihm an der Hand gefolgt. 

Abends defjelben Tags hörte der Jäger fich bei feinem Name 
rufen; als er die Thüre aufmachte, ftand der nämliche Alte drau- 
Ben und winfte. Der Jäger folgte und wurde an eben denfelben 
Abgrund geleitet. Der Feljen that fi) auf, fie fliegen eine Stein- 
treppe ab. Unterwegs begegnete ihnen eine Schlange, nachher ge- 
langten fie in eine immer heller werdende Gruft. Steben Greife, 
mit fahlen Häuptern, in tiefen Schweigen faßen in einem Täng- 
lichten Raume. Weiter ging der Jäger dur) einen engen Gang 
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in ein Meines Gewölbe, wo er einen Heinen Sarg ftehen fah, 
dann in ein größeres, wo ihm der ©reis 28 große Särge zeigte, 
in den Särgen lagen Leichnane beiverlei Gejchlechts. Linter den 
Berblihenen fand er einige befaunte Gefichter, wovon er fid) je- 
do nicht zu erinmen wußte, wo fie ihm vorgelommen wareıt. 
Nah) diefem wurde der Jäger in einen hellerleudhteten Saal ge- 
führt, worin 38 Menjchen jagen, worunter vier ehr junge Frauen, 
und ein Feft begingen. Allein alle waren tootenblaß und leiner 
Iprady ein Wort. Durch eine rothe Thür führte der Alte den 
Jäger zu einer Neihe altfränkifch gefleideter Leute, deren verfchie- 
dene der Zäger aud) zu erkennen meinte, der Greis fühte den 
erften und den leßten. Nunmehr befchwor der Jäger den Führer, 
ihm zu fagen, wer diefe alle feien und ob ein Lebendiger ihnen 
die noch entbehrte Ruhe wiedergeben fünne? „Lauter Bervohner 
diejes Schlofjes find es, verjegte hohlftunmig der Alte, die weitere 
Bewandtniß fannft dur aber jett nody nicht erfahren, jondern wirft 
8 demnäckhft einmal.” Nad) diefen Worten wurde der Jäger fanft 
hinausgefchoben und merkte, daß er in einem naffeuchten Gewölbe 
war. Er fand eine alte verfallene Treppe und dieje in die Höhe 
feigend gelangte er in einen etivas weiteren Raum, von wo au$ 
er dur) ein Fleines Loc vergnügt den Himmel und die Sterne 
erblidte. Ein ftarkes Seil, woran er ftieß und das NRaufchen von 
Baffer Tieß ihn muthmaßen, er befinde fid) auf dem Grunde einer 
binter dem Schlofje befindlichen Cifterne, von wo aus man das 
BVafjer mittelft eines Nades hinaufwand. Allein unglüdlicherweife 
fm niemand in drei ganzen Tagen zum Brunnen, erft am Abend 
des vierten ging des Jägers Frau hin, die fehr ftaunte, als fie in 
dem jchiweren Eimer ihren todtgeglaubten Mann heranszog. 

Die Berheifung des alten Wegiweijers blieb indefien uner- 
füllt, doch erfuhr der. Jäger, daß er ihn in dem Vorgeben, dieje 
Beifter feien die alten Schlofbewohner, nicht belogen hätte. Denn 
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als er einige Zeit darauf in dem fitrftlichen .Saal die Bilder der 
Ahnen betrachtete, erkannte er in ihren Geftchtszligen die in der 
Höhle gejehenen Leute und Leichen wieder. 


148. 


Die Zwerge auf dem Baum. 
Mündlih aus dem Haslithal, in Wop$ Volksjagen ©. 320. 


Des Sonmers fam die Schaar der Zwerge häufig aus den 
Slühen herab ins Thal und gefellte fi) entweder hülfreich oder 
do zufhauend den arbeitenden Menfichen, namentlih zu ven 
Mädern im Heinet (der Henernte), Da fetten fie fi) denn mohl 
vergnügt auf dein langen und diden Aft eines Ahorns ins chat 
tige Laub, Einmal aber famen boshafte Leute und fägten bei 
Naht den Aft durd), daß er blos nod fhwad) am Stanıme hielt, 
und als die arglojen Gejchöpfe fid) am Morgen darauf nieder 
ließen, frachte der Aft vollends entzwei, die Zwerge ftürzten auf 
den Grund, wurden ausgeladht, erziirnten fic) heftig und fchrien: 

D wie ift der Hinmiel jo bed 
und die Untrew’ jo grob! 
heut hierher und ninmmermebr! e 


Sie hielten Wort und ließen fid) im Lande niemals wwiederfehen. 
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149. 
Die Swerge auf dem Selsfein. 


Mündlih aus der Gegend von Gadınen, mitgetheilt durh Wyfh ©. 3%. 


Es war der Zwerglein Gewohnheit, fid) auf einen großen 
Selsftein zur fegen und von da den Henern zuzufchanen. Aber 
ein paar Schalke machten Feuer auf den Stein, ließen ihn glü- 
hend werden und fegten dann alle Kohlen hinweg. Am Morgen 
tom das woinzige Volk und verbrannte fid) jümmerlih, rief voll 
Zorneg: 

„D köje Welt, o bije Welt!“ 
und fhrie nın Rache und verichivand auf ewig. 


150. 
Die Füße der Bmerge. 


Aus dem Mund eines bernerischen Bauern mitgetbeilt in Wyh Volks» 
jagen ©. 101—118. 


Bor alten Zeiten wohnten die Menfchen im Thal und rings 
um fie in Kliften und Höhlen die Zwerge, freundlid) und gut 
mit den Leuten, denen fie mand) jhrwere Arbeit Nad)ts verrichteten; 
wenn num das Landvolf frühmorgens mit Wagen und Geräthen 
herbeizog und erftaunte, daß alles fhon gethan war, fteckten die 
Zwerge im Gefträucd und ladhten hell auf. Oftmals zirnten die 
Bauern, wenn fie ihr nod) nidyt ganz zeitiges Getreide auf dem 
Ader niedergefchnitten fanden, aber als bald Hagel und Geiwvitter 
hereinbrady und fie wohl fahen, daß vielleicht fein Hälmlein dem 
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Berderben entronnen fein wiirde, da dankten fie innig dem vor- 
ausfichtigen Zwergvolf, nolic aber werjcherzten die Menichen 
durd) ihren Frevel die Huld und Gunft der Zwerge, fie entflohen 
und jeitdem hat fie fein Aug wieder erblidt. Die Urjadhe war 
diefe: ein Hirt hatte oben am Berg einen trefflihen Kirichbaum 
ftehen. Als die Friichte eines Sommers reiften, begab fi, daß 
dreimal hintereinander Nachts der Baum geleert wurde und alles 
Dbft auf die Bänke und Hürden getragen war, wo der Hirt jonft 
die Kirfchen aufzubewahren pflegte. Die Leute im Dorf jpradhen: 
„das thut niemand anders, al8 die redlichen Zwerglein, die kom: 
men bei Nadıt in langen Mänteln mit bededten Füßen daher 
getrippelt, Tetje wie Vögel und jchaffen den Menjchen emfig ihr 
Zagwerf, Schon vielnmal hat man fie heimlid) befaufcht, allein 
man ftört fie nicht, fondern Yäßt fie fommen und gehen.“ Durd) 
diefe Neden wurde der Hirt neugierig und hätte gern gewußt, 
warum die Zwerge jo forgfältig ihre Füße bärgen und ob viele 
anders geftaltet wären als Menjhenfüßee Da nun das nädjfte 
Fahr wieder der Sommer und die Zeit Fanı, daß die Zwerge 
heimlich) die Kirichen abbrachen und in den Speicher trugen, nahm 
der Hırt einen Sad voll Ajhe und freute die rings um den 
Baum herum aus, Den andern Morgen nit Tagesanbrud) eilte 
er zur Stelle hin, der Baum war richtig leer gepflüikt, umd er 
jah unten in der Ajche die Spuren von vielen Gänsfüßen einge: 
drücdt. Da lachte der Hirt und fpottete, daß der Zwerge Ge- 
heimmif; verrathen war. Bald aber zerbradhen und verwälteten 
diefe ihre Häufer und flohen tiefer in den Berg hinab, grolen 
dem Menichengeichlecht und verjagen ihm ihre Hilfe. Iener Hirt, 
der fie verrathen hatte, wurde fie und blödfinnig fortan bis an 
_jein Lebensende. 
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#5: 
Die wilden Geifter. 


Hormaier'’d Geihichte Tyrol, I. 141. 142. 


Unter den vicentinijhen ımd veronefifhen Deutichen twagts 
von der zweiten Hälfte December bis gegen das Ende der erften 
Sännerhälfte jelbft der Tihnften Säger feiner, die Wildbahn zu 
befuchen. Sie fürditen den wilden Mann und die Waldfran. 
Die Hirten treiben zu diefer Zeit das Vieh nicht, Kinder holen 
das Wafjer in irdenen Gefäßen von der nüdhjften Quelle und die 
Heerden werden im Stall getränft. Auch jpinnen die Weiber der 
Waldfrau ein Stüf Haar am NRoden und werfen es ihr ins 
Feuer, um fie zu verfühnen. Anı Borabend des Feftes wird die 
Hansfüche und jeder Ort, wo ein Rauchfang ift oder eine Deffnung 
aus der Luft herabfährt, mit Ajche beftreut. Dann acdjtet man 
auf die Fußtritte in der Ajche und fieht an ihrer Lage, Größe 
und zumal daran: ob fie ei= oder ausgehen? welche gute oder 
böfe Geifter da8 Haus befischen. 


152. 


Die Heilingszwerge. 
Epieß Borrede zu jeinem Hand Heiling. 


Am Fluß Eger zwilchen dem Hof Wildenan und dem Schlofje 
Aha ragen ungeheuer große Feljen hervor, die man vor Alters 
den Heilingsfeljen nannte Am Fuß derfelben erblict man 
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eine Höhle, immwendig gewölbt, auswendig aber nur durd) eine 
Heine Deffnung, in die man, den Leib gebitdt friechen muß, er- 
fennbar. Diefe Höhle wurde von Fleinen Zwergleiit bewohnt, 
iiber die zulegt ein unbefannter alter Mann, des Namens Hei«- 
fina, als Fürft geherrfcht haben joll. Cinmal vorzeiten ging ein 
Weib aus dent Dorfe Tafchwig bürtig, amı Vorabend von Peter 
Pauli, in den Forft und wollte Beeren jucdhen; es wurde ihr 
Naht und fie jah neben diefem Felfen eim fchönes Haus ftehen. 
Sie trat hinein und als fie die Thüre öffnete, jaß ein alter Mann 
an einem ZTifche, Ichrieb emfig nad eifrig, Die Frau bat um 
Herberge und wurde willig angenommen. Anfßer dem alten Manr 
war aber fein lebendes Wefen im ganzen Gemady, allein es ru- 
morte heftig in allen Eden, der Frau ward grenlidh und fchauer- 
dh und fie fragte den Alten: „wo bin id) denn eigentlich ?* 
Der Alte verjegte: „daß er Heiling heiße, bald aber auch abreifen 
werde, demm zwei Drittel meiner Ziverge find fchon fort und ent- 
flohen.”  Diefe fonserbare Antwort machte das Weib nur od 
unruhiger und fie wollte mehr fragen, allein er gebot ihr Still« 
Ihweigen und jagte nebenbei: „wäret ihr nidht gerade in diejer 
merkwilrdigen Stunde gelommen, jolltet ihr nimmer SDerberge 
gefunden haben.” Die furdtfame Fran frod demüthig in einen 
Winkel und jchlief janft und wie fie den Morgen ntitten unter 
den Felsftein eriwachte, glaubte fie geträumt zii haben, denn nir- 
gends war ein Gebände da zu erjehen. Prob und zufrieden, daß 
ihr in der gefährlichen Gegend fein Leid widerfahren fei, eilte fie 
nad) ihrem Dorfe zurüd, e8 war alles jo verändert und feltianı. 
Sn Dorf waren die Häufer neu und anders aufgebaut, die Leute, 
die ihr begegneten, Fannte fie nicht und wurde aud) nicht von ihnen 
erfaunt. Mit Mühe fand fie endlid) die Hütte, wo fie jonft 
wohnte, und auc die war befier gebaut; mur diejelbe Eiche 
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beihattete fie noch, welche einft ihr Großvater dahin gepflanzt hatte. 

ber wie fie in die Stube treten wollte, ward: fie von den umbe- 
tannten Bervohnern als eine Fremde vor die Thire gewiejen ud 
hief weinend und Hagend im Dorf umher. Die Leute hielten fie 
für wahmwigig und führten fie vor die Obrigkeit, wo fie verhört 
und ihre Sadıe unterjucht wurde; fieh da, e8 fand fi in den 
Gevenf- und Kirchenbiüchern, daß grad vor hundert Jahren an 
eben diefem Tag eine Frau ihres Nanıens, welche nad) dem orft 
in die Beeren gegangen, nicht wieder heimgefehrt fei und aud) 
uiht mehr zu finden gewejen war. Es war aljo deutlid) erwiejen, 
daß fie volle Hundert Jahr im Feljen geichlafen Hatte md die 
Zeit über nicht älter geworden war. Sie lebte nun ihre übrigen 
Jahre ruhig und forgenlos aus und wurde von der ganzen Ge- 
meinde auftändig verpflegt zum Lohn für die Zauberei, die fie 
batte erdulden mitffen. 


153. 
Ber Abzug des Bwerguolks über die Brücke. 


Dtmar’s Volksjagen. 


Die Heinen Höhlen in den Felfen, welche man auf der Siid- 
feite des Harzes, jonderlic in einigen Gegenden der Grafichaft 
Hohenftein findet, md die größtenteils fo niedrig find, daf er- 
wadhfene Menjchen nur hineinfriechen fünnen, theil8 aber einen 
räumigen Aufenthaltsort für größere Gefellichaften darbieten, wa- 
ten einft von Zwergen bewohnt und heifen nad) ihnen noch jeßt 
Zwerglöher. Zwifchen Walfenried und Neuhof in der Graffchaft 
Hohenftein Hatten einft die Ziverge zwei Königreihe. Ein Be- 
wohner jener Gegend merkte einmal, daß feine Feldfrüchte alle 
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jogenannten Kirchberg bei dent Dorfe Thale, wo jonft Wendhau- 
jen lag, ein groß Gefäß hingeftellt, worin jeder Zwerg ein Stüd 
Geld werfen mußte. Diefes Faß fand fid) nach dem Abzuge der 
Zwerge ganz mit alten Münzen angefült. So groß war ihre 
Zahl. Das Zwergvolf zog Über Wahrnftedt (unweit Quedlinburg) 
immer nad) Morgen zu. Seit diefer Zeit find die Zwerge aus 
der Gegend verfhrwunden. Selten ließ fid) feitdem hier und da 
ein einzelner jehen. 


155. 
Die Bmwerge bei Dardesheim. 


Dtmar. 


Dardesheim tft ein Städtchen ziwijchen Halberftadt und Braun- 
Ihiweig. Dicht an feiner nordöftlichen Seite fließt ein Duell des 
Ihönften Waffers, weldher der Smansborn (Lefmannsborn) 
heißt und aus einen Berge quillt, in dem vormals die Zwerge 
wohnten. Wenn die ehmaligen Einwohner der Gegend ein YFeier- 
Heid oder zu einer Hochzeit ein jeltenes Geräthe brauchten, jo 
gingen fie vor diefen Zwergberg, Hopften dreimal an umd jagten 
mit deutlicher, vernehmlicher Stimme ihr Anliegen, und 

frübmorgend ch die Sonne aufgeht, 

ichon alles vor dem Berge jtebt. 
Die Zwerge fanden fi) hinlänglic belohnt, wenn ihnen etwas 
von den feftlihen Speifen vor den Berg hingejegt wurde. Nad- 
her allmälig ftörten Streitigkeiten das gute Vernehmen des Zwerg- 
volfs und der Landeseimvohner. Anfangs auf furze Zeit, aber 
endlich wanderten die Zwerge aus, weil ihnen die Nechvorte und 
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Spöttereien vieler Bauern unerträglid) waren, jo wie der Undant 
für eriviefene Gefälligfeiten. Seit der Zeit fieht und hört man 
feine‘ Zwerge mehr. 


156. 
Schmidt Riechert. 


Dimmt. 


Den dardesheimer Zwergberg zieht auf der öftlihen Seite ein 
Stüd Ader hinan. Diejes Feld hatte einft ein Schmidt, Namens 
Riehert, mit Erbjen beftellt. Er bemerkte, als fie anı wohl- 
ihmedendften waren, daß fie häufig ausgepfliidt wurden, Um 
dem Erbjendieb aufzulanern, baute fid) Riechert ein Hüttchen auf 
feinen Acer und wacte Tags und Nachts dabei; bei Tage ent- 
bedte er feine Veränderung, aber alle Diorgen jah er, daß jeines 
Bahens uneradhtet itber Nacht das Feld beftohlen war. Boll 
Verdruß liber jeine mißlungene Mühe, befchloß er, die noch iibrigen 
Erbjen auf dem NAder auszudreihen. Dit Tagesanbrud) begann 
Schmidt Riechert feine Arbeit. Aber noc) hatte er nicht die Hälfte 
der Erbjen ausgedrojchen, jo hörte er ein Hläglihes Schreien, und 
beim Nachfuchen fand er auf der Erde unter den Erbjen einen 
der Zwerge, dem er mit jeinem Dreichflegel den Schädel einge- 
Ihlagen hatte, und der num fichtbar wurde, weil ihm feine Nebel- 
fappe verloren gegangen war. Der Ziverg floh eilends in den 
Berg zurüd. 
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181. 
Grinkenfchmidt. 


Mündlid, im Münfterland. 
Münjterihe Sagen. ©. 175. 


In den Detterberge, drei Stunden von Mönfter, do wuhrnde 
vor ollen Tieden en wilden Man, de hedde Grinfenfchmidt, un 
de lag in en deip Lok ımner de Erde, dat i8 nu ganz met Gref 
und Strüfer bewaffen; men man fan doc) noch jeihn, wo et 
weft 18. Ir dit Lok hadde he fine Schmiede, un he mod fo 
eifliferohre Eafen, de direrden ewig, un fine Schlörter fonn Fien 
Menjt orpen friegen jonner Edlürtel. An de Kerfendöhr to 
Nienberge fall auf en Schlott von em fien, do find de Deiwe all 
vör weft, men je fönnt et nid to Schande malen. Wenn der 
denn ne Hochtied was, gqueimen de Bueren und Tenden von 
Grienfen en Spitt, do moften je em en Broden vör gierwen. 
Kam auf e8 en Buer vör dat Lol und jede: „Örinfenichmidt, 
giff mi en Spitt" — „krigft Fien Spitt, giff mi en Broden" — 
„Frigft finen Broden, holt dien Spitt." Do word Grienten jo 
heilig aße der to, um reep: „wahr du, dat if Kienen Broden 
nierme.” Der Bier gonf den Berg enbilint no fin Hues, do lag 
fien befte Perd in en Stall un een Been was em utrierten, dat 
was Grinfenihmidt fien Broden. 


wubrnde, nierme, utrierten: wohnte, nehme, audgerifjen. eijliferobr: 
jehr rar. junner: ohne. Spitt: Spieß. Broden: Braten. je bellig 
aße der to: jo böfe ald möglih. enbilinf: entlang. 
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158. 


Die Hirtenjungen. 


Spieß Vorrede zum Hand Heiling. 


Am Iohannisteg fanıen zwei Hirtenfnaben, imdent fie den 
jungen Bögeln nacdhjftellten, in die Gegend des Heilingsfelfen und 
erblickten unten an demjelben eine fleine Thilre offenftehen. Die 
Neugierde trieb fie hinein; in der Ede fanden zwei große Trur 
hen, eine geöffnet, die andere verjchlofien. In der offnen lag ein 
großer Haufen Geld, fie griffen Hafıig danad) md füllten ihre 
Brotfädlein voll. Drauf fams ihnen greulich; fie eilten nad) der 
Ihüre, gliilid) trat der erfte durd. ALS aber der zweite folgte, 
fuarrten die Angel fürdterli), er machte einen jähen großen 
Sprung nad) der Echwelle, die Thüre fuhr jchnell zu und riß 
ihm nod) den hölzernen Abjat feines Tinfen Scuhes ab. So 
fam er noc) heil davon umd fie brachten das Geld ihren erfreu- 
ten Eltern heim. 


159. 
Die WHußkerne. 


Mündli, aus dem Eorvei’jchen. 


Zwei junge Busse, der Peter und Knipping zu Wehren im 
Corvei’jhen, wollten Vogelnefter fuchen, der Peter aber, weil er 
erftaunend faul war, nachdem er ein wenig umgeicdjaut, legte fid) 
unter einen Baum und fhlief ein. Auf einmal wars ihm, ale 
padte ihm einer an den Ohren, jo daß er aufiwadhte und herumjah, 
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aber niemand erblidte. Alfo legte er den Kopf wieder und jchlief 
aufs neue ein. Da Fame zum ziveitenmal und padte ihn an den 
Ohren, al8 er aber niemand gewahr werden fonnte, jchlief er zum 
prittenmal ein. Aber zum drittenmal ward er wieder gezupft, 
da war er das Ding müde, ftand auf und wollte fich einen andern 
Drt Suchen, wo er in Ruhe liegen könnte, Auf einmal aber jah 
er vor fi) das Fräulein von Willberg gehen, das fnadte Nitffe 
entzwei und ftedte die Schalen in die Tajche und warf die Kerne 
auf die Erde. Als die Niüffe zu Ende gingen, war fie verfchvun- 
den. Der Beter aber war immer hinter ihr hergegangen, hatte 
die Nitffe aufgelefen nd gegeffen. Darauf fehrte er um, juchte 
den Knipping und erzählte ihm alles, was er gejehen hatte. Da 
gingen fie nad) Haus, holten nod) andere zur Hilfe und fingen 
an, da, wo das Fräulein verfchwunden war, zu graben und fa- 
men auf eine alte Kühe, darin nod) altes Kochgeräth fand, end- 
lich in einen Keller mit Tonnen voll Geld. Sie nahmen jo viel, 
als fie tragen konnten und wollten den andern Tag wieder Tommen, 
aber alles war fort und fie fonnten die Stätte gar nicht wieder 
finden, fie mochten fuchen, wo fie wollten. Der Peter baute fid) 
von jeinem Geld ein Hans, darin er nod) lebt. 


160. 
Der foefler Schaß. 
Simplicijiimud Bud IM. cap. 13. 


Im dreifigjährigen Krieg befand fid) umweit der Stadt Soeft 
in Weftphalen ein altes Gemäuer, von dem die Sage ging, daß 
darin eine eijerne Truhe voll Geldes wäre, weldhe ein jhiwarzer 
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Hund hütete, fammt einer verfluchten Jungfrau. Nad) der Er- 
ühlung der Großeltern werde einftens ein fremder Edelmann 
ind Sand kommen, die Jungfrau erlöfen und mit einem fenrigen 
Schlüffel den Kaften eröffnen. Mehrere fahrende Schiller und 
Teufelsbanner hätten fid) bei Mannsgevenfen dahin begeben, um 
ju graben, wären aber jo jeltfam empfangen und abgewiejen wor- 
den, daß es jeithero niemand weiter gelüftet;-bejonders nad) ihrer 
Eröffnung, daß der Schatz feinem zu Theil werden könne, der 
nur ein einziges Mal Weibermildy getrunfen. Bor furzer Zeit 
nod) wäre ein Mägdlein aus ihrem Dorf nebft etlidhen Geijen 
an den Ort zu weiden gewefen, und, als deren eine fi in das 
Gemäuer verlaufen, nachgefolgt. Da fei eine Jungfrau imvendig 
im Hof gewejen und habe e8 angeredet: was es da zu fchaffen? 
aud) nad) erhaltenem Bejcheid, auf ein Körbleim Kirfchen weijend, 
weiter gejagt: „So gehe und nimm dort von dein, was du vor 
dir fieheft, mit jammt deiner Geis, fomm aber nicht wieder, nod) 
fieh dich um, damit dir nichts Arges beichehe!" Darauf habe das 
erihrodene Kind fieben Kirjchen ertappet und fei in Angft aus 
der Mauer gekommen; die Kirichen jeien aber fogleich zu Geld 
geworden, 


161. 
Bas quellende Silber. 


Grundmann driftl. u. weltt. Gejhichtsifchule ©. 184. 
Happel relat. curios. III. 529. 
PBrätoriud Rübezahl I. 401—403. 


Im Februar des Jahrs 1605, unter dem Herzog Heinrich 
Julius von Braunfchweig trug fi zu, daß eine Meile Wegs von 
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Duedlinburg, zum Thal genannt, ein armer Bauer feine Tochter 
in den nädjften YBufc jchicdte, Brennholz aufzulefen. Das Miüd- 
hen nahm dazı einen Zragforb nd einen Handlorb mit ımd als 
es beide angefüllt hatte und nad) Haug gehen wollte, trat ein 
weißgekleidetes Männlein zu ihm Hin und fragte: „was trägft du 
da?" „Aufgelefenes Holz, antwortete das Mädchen, zum Heizen 
und Kochen." „Schütte das Holz aus, jpracdh weiter das Männ- 
lein, nimm deine Körbe und folge mir; id will dir etwas zeigen, 
das befjer und nützlicher ıft, als das Holz." Nahnı es dabei an 
der Hand, führte es zurück an einen Hügel und zeigte ihm einen 
Plaß, etwa zweier gewöhnlichen Zijche breit, ein jchön lauter 
Silber von Eleiner und großer Münze von mäßiger Dide, darauf 
ein Bild, wie eine Maria geftaltet und rings herum ein Gepräge 
von ıralter Schrift. MAIS diefes Silber in großer Menge gleid) 
jam aus der Erde hervorgquoll, entjete fi) das Miügdlein davor 
und wich zurüd; wollte aud nicht jeinen Handlorb von Hol; 
ausjchütten. Hierauf thats das weige Männlein jelbft, füllte ihn 
mit dem Geld und gab ihn dem Mägdlein und jpradh: „das wird 
dir befier jein, als Ho." Es nahm ihn voll Beftürzung umd 
als das Männlein begehrte, es jollte aud) jeinen Tragforb aus 
fhitten und Silber hinein fafjen, wehrte e8 ab und jprady: «8 
müffe auc) Holz mit heim bringen, denn c8 wären Heine Kinder 
daheim, die müßten eine warme Stube haben und dann müßte 
aud) Holz.zum Kochen da jein.” Damit war das Männlein zu- 
frieden und jprah: „un jo ziehe damit Hin” und verichiwand 
darauf. ö 

Das Veädchen brachte den Korb voll Silber nad) Haus und 
erzählte, was ihm begegnet war. Nun liefen die Bauern haufen- 
weis niit Haden und anderm Geräth in das Wäldchen und woll- 
ten fi) ihren Theil vom Schat aud) holen, aber niemand fonnte 
den Ort finden, two das Silber hervorgequollen war. 
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Der Fürft von Braunfchweig hat fi) von den geprägten 
Silber ein Pfund holen laffen, jo wie fi aud) ein Bitrger aus 
Halberftadt, N. Everfan, eins gelöft. 


162. 
Goldfand auf dem Unterberg. 


Brirener Bolköbuch. 


Im Jahre 1753 ging ein ganz mittellofer, beim Hofwirth zu 
Et. Zeno ftehender Dienftfneht, Namens Paul Mayr, auf den 
Berg. Als er unweit dem Brunnenthal faft die halbe Höhe 
erreicht hatte, Fam er zu einer Steinflippe, wworumter ein Hüuflein 
Sand lag. Weil er fhon fo manches gehört Hatte und wicht 
jweifelte, daß es Soldfand wäre, füllte ev fid) alle Tafchen damit 
und wollte voll Freude nad) Haus gehen; aber in dem Augen- 
blik ftand ein fremder Mann vor feinen Angefiht und fprad): 
„was tragft du da?" Der Knecht wußte vor Schreden und Furcht 
nichts zu antworten, aber der fremde Mann ergriff ihn, leerte 
ihm die Tajcdhen aus und fpradh: „jet gehe nimmer den alten 
Weg zurüd, fondern einen andern umd fofern du did) hier wieder 
jeden Täßt, wirft dur nicht mehr lebend davon Tommen.“ Der 
gute Knecht ging heim, aber da8 Gold reizte ihn aljo, daß er be- 
IHlof, den Sand nod) einmal zu fuchen, und einen guten Ge- 
jelen mitnahm. Es war aber alles umfonft und diefer Ort Tief 
fih nimmermehr finden. 

Ein andermal verfpätete fi ein Holzmeifter auf dem Berge und 
mußte in einer Höhle die Naht zubringen. Anderen Tages kan 
er zu einer Steinflippe, aus tweldjer ein glänzend [chwerer Goldfand 
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herabriefelte. Weil er aber fein Gefchirr bet fi) hatte, ging er 
ein ander Mal hinauf und jette das Krüglein unter. Und ale 
er mit dem angefüllten Krüglein hinweg ging, jfah er unweit die- 
jes Orts eine Thür fi) öffnen, durd) die er fchaute, und da fam 
es ihm natürlich vor, als jehe er in den Berg hinein und darin 
eine befondere Welt mit einem Tageslicht, wie wir es haben. 
Die Thüre blieb aber faum eine Minute lang offen; wie fie zu- 
Ichlug, Hallte es in den Berg hinein, wierin ein großes Weinfaf. 
Diefes Krüglein hat er fi) allzeit angefüllt nad Haus tragen 
fünnen, nad) feinem Zode aber ift an dem Gold fein Segen ge- 
wejen, Gene Thüre hat in folgender Zeit niemand wieder gejehen. 


163. 
Goldkohlen. 


Brirener Veiföbuch. 


Im Jahr 1753 ging von Salzburg eine Krüäutelbroderin auf 
den Wunderberg; als fie eine Zeit lang auf denselben herumge- 
gangen war, fam fie zu einer Steinwand, da lagen Broden, grau 
und Schwarz, als wie Kohlen. Sie nahın davon etliche zu fid 
und als fie nad) Haus gekommen, merkte fie, daß in folcdyen Tlares 
Gold vermiiht war. Sie fehrte alsbald wieder zuritd auf den 
Berg, mehr davon zu holen, konnte aber alles Sucdens ungeachtet 
den Ort nicht mehr finden. 


164. 


Der Brunnen zu Steinau. 
Buınge thürtng. Chronik. BI. 105. 


Im Iahr 1271 waren dem Abt Berold zu Fulda feine eignen 
Unterthanen feind und verjchworen fich wider fein Leben. Als er 
einmal in der St. Jacobs Capelle Mefje las, überfielen ihn die 
Herrn von Steinau, von Eberftein, Albredit von Brandau, Ebert 
von Spala, und Ritter Conrad und erjchlugen ihn. Bald hernad) 
wurden diefe Rünber felbdreißig, mit zwanzig Pferden, zu Hafjel- 
fein auf dem Kirdjenraub betrappt, mit dem Schwert hingerichtet 
und ihre Wohnungen zerbrodyen. Diefer That halben Haben die 
Herrn von Steinau in ihrem Wappen hernacdhmals drei Räder 
mit drei Scheermefjern führen müfjen und an der Stütte, da fie 
das Berbündnif liber den Abt gemacht, nämlich bei Seinau (an 
der Straße im Hananiichen *) au einem Brunnen auf einem Ra- 
jen wädjft noch zur Zeit fein Gras. 


1.69. 
Die fünf Firenze. 
Müundlid, and Hörter. 


Vor den Klausthor in Hörter, welches nach Pyrmont führt, 
glei Yinker Hand ftehen an dem Wege fünf alte Steine, welche 
die fitnf Kreuze heißen, vermuthlich weil e8 verfunfene Kreuze find. 





*) Wahrfgeinlicher Steinau an der Haun, jtundeweit von Suld. 
14 
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un geht die Sage, es feien fünf Hihnen dabei eridjlagen wor- 
den; nad) andern fünf Grafen von Neifcdjady; wieder nad) andern 
find fünf Bürger von Tilly im dreißigjährigen Krieg aufgehängt 
worden. 


166. 
Der Schwerttanz zu Weißenftein. 


Minkelmann beff. Chrenif ©. 375. aus dem Munde alter Leute. 


Unfern Marburg auf dem Wege nad) Wetter liegt ein Dorf 
Wehre und dabei ein fpißer Berg, auf dem vor alten Zeiten 
eine Raubburg geftanden haben foll, genannt der Weißenftein, und 
Trümmer davon find no übrig. Aus diefen Schloß wurde den 
Umtliegenden großer Schaden zugefügt, allein man fonnte den Räu- 
bern nicht beifommıen, wegen der Fefte der Dauer und Höhe des 
Berges. Endlich, verfielen die Bauern aus Wehre auf eine Lift. 
Sie verfahen fi heimlich mit allerhand Wet und Waffen, gingen 
zum Edjloß hinauf und gaben den Edelleuten vor, daß fie ihnen 
einen Schwerttanz *) bringen wollten. Unter diefen Schein wur- 
den fie eingelaffen; da entblößten fie ihre Waffen und hieben das 
Naubvolf tapfer nieder, bis fi) die Edelleute auf Gnaden ergaben 
und von den Bauern jammt der Burg ihrem Landesfürften ilber- 
liefert wurden. 


’) Die Eitte des beijiihen Schwerttanzed, fammt dem Lied ter Echwerttin: 
zer wird ander&me mitgetheilt werden, 
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167. 
Der Steintifch zu Bingenheim. 


Winkelmann Beihr. von Helfen ©. 184. aus dem Mund des bauern- 
beimer Pater Draud. 
vgl. Wenf I. 508. 


In dem Heffiichen Ort Bingenheim in der Wetterau wurden 
ehmals vor dem Rathhaus unter der Linde jährlicd drei Zentge- 
tihte gehalten, wozi fich viel vornehmer Adel, der in der fuldi- 
Ihen Darf angejeffen war, leiblich einfand. Unter der Finde ftand 
ein fteinerner Tifch, von dem erzühlt wurde: er fei aus dent ho- 
ben Berg, einem gegen Staden hin gelegenen Walde, dahin ge- 
brat worden. In diefem Walde hätten fritherhin wilde Leute 
gehauft, deren Handgriffe man noch in den Steinerwfähe und von 
denen fid) noch drei ausgehöhlte Steinfige vorfinden. Ym Jahr 
1604 bei Sommerszeit habe man in gedadhtenm Wald an hellem 
Tag drei Leute in weißer Geftalt unmvandern jehen. 


168. 
Der lange Mann in der ordgafle zu Hof. 
RBidmanm in der Heter Chrenif. 


Vor diefem Sterben (der Peft zu Hof im Fahr 1519) hat 
fi) bei Nacht ein großer, jchiwarzer, langer Mann in der Mord- 
gaffe jehen lafjen, weldyer mit feinen ausgebreiteten Schenfeln die 
zwei Seiten der Gaffen betreten und mit dem Kopf hoch über die 
Hänger gereicht hat; welchen meine Ahnfran Walburg Widmännin, 
da fie einen Abend durch gedachte Gafle gehen müfjen, felbft 

14* 
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gejehen, daß er den einen uf bei der Einfurt des Wirthshaufes, 
den andern gegenüber auf der andern Seite bei dem großen Haus 
gehabt. Als fie aber vor Schreden nicht gewußt, ob fie zurid 
oder fortgehen follen, Hat fie es in Gottes Namen gewagt, ein 
Kreuz vor fi) gemacht, und ift mitten durd) die Gaffe und alfo 
zwijchen feinen Beinen hindurch gegangen, weil fie ohne das be- 
jorgen miffen, fold) Geipenft möchte ihr nacdjeilen. Da fie faum 
hindurd) gelommen, jchlägt das Gefpenft feine beiden Beine hinter 
ihr jo Hart zufammen, daß fich ein foldy groß Gepraffel erhebet, 
als wann die Häufer der ganzen Mordgafje einfielen. Es folgte 
darauf die große Peft und fing das Sterben in der Mordgaffe am 
erften an. 


e 169. 
Krieg und Srieden. 


Gettfr. Shulz Chronif. ©. 542. 
Bräumers Guriofitäten ©. 279. 
Prätorins Meltbefchr. I. 665. 


Sm Jahr 1644 am acdtzehnten Auguft zog Kurfürft Johann 
Georg der Erfte an der Stadt Chemnit vorbei. Da fingen feine 
Leute in dem Gehöl; der Gegend ein wildes Weiblein, das nur 
eine Elle groß, jonft aber recht menjchlich geftaltet war. Ange 
fiht, Hände ımd Füße waren glatt, aber der librige Leib raud). 
Es fing an zu reden umd fagte: „ic verkündige und bringe den 
Frieden im Lande.” Der Kurfürft befahl, man follte e8 wieder 
frei gehen laffen, weil vor etwa fünf und zwanzig Jahren aud) 
ein Männlein von gleidyer Geftalt gefangen worden, welches den 
Unfrieden und Krieg verfindiget. 
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170. 
Rodenfleins Auszug. 


Minblic. | 
vgl. Zeitung f. die eleg. Welt. 1811. Nr. 126. 


und Neichdanzeiger 1806. Nr. 129. ©. 1515—1521. 160. 198. 206. 1816. 
Nr. 94. 


Morgenblatt 1816. Nr. 48. 


Nah an dem zum gräflic erbadhiichen Amt Reichenberg gehöri- 
gen Dorf Oberfainsbad), unweit dem Odenwald, liegen auf einem 
Berge die Triimmer des alten Schloffes Schnellerts; gegenüber 
eine Stunde davon, in der rodfteiner Mark, Iebten ehemals die 
Herrn von Rodenftein, deren männlicher Stamm erlofchen ift. 
Noch find die Ruinen ihres alten Raubjchloffes zu jehen. 

Der Tekte Befitter deffelben Hat fich bejonders durd) feine 
Macht, durd) die Menge feiner Knecdhte und des erlangten Reid 
thums berühmt gemacht; von ihm geht folgende Sage. Wenn ein 
Krieg bevorfteht, jo zieht er von feinen gewöhnlichen Aufenthalts- 
ort Echnellerts bei grauender Nacht aus, begleitet von feinem 
Hausgefind und jchmetternden Trompeten. Er zieht durd) Heden 
und Gefträuche, durd) die Hofraithe und Scheune Simon Daum’s 
zu Oberfainsbad) bis nach Sem Rodenftein, flüchtet gleichfam ale 
wolle er das feinige in Sicherheit bringen. Dean hat das Knar- 
ven der Wagen und ein ho! ho! Schreien, die Pferde anzutreiben, 
ja jelbft die einzelnen Worte gehört, die einherziehendem Kriegs- 
volt vom Anführer zugerufen werden und womit ihm befohlen 
wird. Zeigen fih Hoffnungen zum Frieden, dann fehrt er in 
gleihem Zuge vom Rovdenftein nach dem Schnellerts zurüd, doch 
in ruhiger Stilfe und man Tann dann gewiß fein, daß der Frie- 
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den wirklich abgeichloffen wird *. Che Napoleon im Frühjahr 
1815 landete, war beftimmt die Sage, der Nodenfteiner fei wieber 
in die Kriegburg ausgezogen. 


‘ 


171. 
Der Zannhäufer. 


Nah dem alten Volkslied in Pratorind Bloddberg. Leipzig 1668. 
s ©. 19—25. 
Agricola Spridwert 667. p. m. 322. 


Der edle Tannhäufer, ein deutjcher Nitter, hatte viele Länder 
durchfahren und war auch in Frau Denus Berg zu den jchonen 
Frauen gerathen, das große Wunder zu fchauen. Und als er eine 
Weile darin gehauft hatte, fröhlid) und guter Dinge, trieb ihn 
endlich fein Gewiffen, twieder herauszugeben in die Welt und be 
gehrte Urlaub. Frau Venus aber bot alles auf, um ihn wanten 
zur machen: fie wolle ihm eine ihrer Gefpielen geben zum ehlichen 


En m nn nn nn 


*) Bei deu erbadhiihen Amt Reichenberz zu Reihelsheim hat mim viele 
Perfonen deshalb abgehört; die Protckolle fangen mit dem Jahr 1742 an und 
endigen mit 1764. Im Juli 1792 war ein Auszug. Im Jahr 1816 erneuern 
fih in ber Nheingegend ähnliche Gerüchte ıMb Ausjagen. Ginige nennen ftatt 
des Nodenjteinerd deu Lindenjhmied, von dem das Bekannte Volfslied an« 
hebt: „es ift nech nicht lang, daß es geihah, dab man ben Lindenihmieb reiten 
jab auf feinem behen Roffe, er ritt ten RhHeinftrem auf und ab, er hata gar 
wehl genofjen.” Andere jagen, daß Schnellert aus jeiner Burg nach dem Roden- 
ftein audzöge, um jeinen gejchiwernen Tobfeind, ben NRodenfteiner, auch noch als 
Geijt zu befehden. — Eine Abbildung der Ruine Robenftein vor Thecdeor von 
Haupts Mehrenlefe aus der Vorzeit 1816. Dajelbft der Schnellertägeift als 
Kriegd: und Sriedendherold nach amtlichen Berichten und Zeugenausfagen S. 281 
bi3 316. 
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Weibe und er möge gedenken an ihren rothen Mund, der lache zu 
allen Stunden. Tannhäufer antwortete: fein ander Weib gehre 
er, als die er fid) in den Sinn genommen, wolle nidjt ewig in 
der Hölle brennen und gleichgültig fei ihm ihr rother Mund, könne 
nit Yänger bleiben, denn fein Leben wäre frank geworden. Und 
da wollte ihn die Teufelin in ihr Kämmerlein loden, der Minne 
zu pflegen, allein der edle Ritter fchalt fie laut und rief die hinm- 
Kühe Jungfrau an, daß fie ihn fheiden laffen mußte. Renevoll 
309 er die Straße nad) Rom zu Papft Urban, dem wollte er alle 
feine Situde beichten, damit ihm Buße aufgelegt würde und jeine 
Seele gerettet wäre, Wie er aber beichtete, daß er and) ein gans 
je8 Fahr bei Frauen Venus im Berg gewefen, da Sprach der Bapft: 
„wann bdiejer diirre Steden grünen wird, den ich in der Hand 
halte, follen dir deine Sünden verziehen fein, und nicht anders." 
Der Tannhäufer fagte: „und hätte ich) mr nod) ein Jahr Teben 
jollen auf Erden, jo wollte ich folhe Reu und Buße gethan haben, 
daß fi) Gott erbarmt hätte;" und vor Sammer und Leid, daß 
ihn der Papft verdammte, 309 ex wieder fort aus der Stadt und 
von ueem im den teuflifchen Berg, ewig umd immmerdar drinnen 
zu wohnen. Frau Venus aber hieß ihn willlommen, wie man 
einen langabwejenden Buhlen empfüngt; danad) wohl auf den 
dritten Tag hub der Stedfen an zu grünen und der Papft jandte 
Botihaft in alle Land, fich zu erkundigen, wohin der edle Tann 
häufer gefommen wäre. E8 war aber nun zu fpät, er faß im 
Berg md hatte fi) jein Lieb erforen, dafelbft muß er mım fiten, 
bi8 zum jüngften Tag, wo ihn Gott vielleicht anderstwohin weifen 
wird. And fein Priefter joll einem jündigen Menfhen Miftroft 
geben, fondern verzeihen, wenn er fich anbietet zu Buf umd Neue. 
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172. 
Der wilde Bäger Hackelberg. 


Hand Kirhhof im Wentunmutb. IV. Nr. 283. ©. 342. 343. Bar 
faft noch gleichzeitig mit Hadelberg. (F 1581.) 


Borzeiten foll im Braunfchweiger Land ein Fägermeifter gewe- 
jen jein, Hadelberg genannt, welcher zum Waidwerf und Jagen 
folh große LXuft getragen, daß, da er jett an feinem Xodbett lag, 
und vom Jagen jo ungern abgejchieden, er von Gott foll begehrt 
. und gebeten haben (ohnzweifellidh aus Urfad) feines chriftlichen 
und gottjeligen Lebens halber, jo er bisher geführt), daß er für 
jein Theil Hinmelreidy) bis zum jüngften Tag am Sölling mödt 
jagen. Auch deswegen in ermeldte Wildniß und Wald fich zu 
begraben befohlen, wie gejchehen. Und’ wird ihm fein gottlofer, 
ja teuflifcher Wunfd verhängt, denn vielmal wird ein gräulid 
und erjcredlih Hornblafen und Hundsgebell die Nacht gehört: 
jet hie, ein andermal anderswo in diefer Wildniß, wie mid) die- 
jenigen, die fol) Gefährd auc) felbft angehört, berichtet. Zudem 
fol e8 gewiß jein, daß, wenn man Nadjts ein jold) Jagen ver- 
merft ımd am folgenden Tag gejagt wird, einer ein Arm, Bein, 
wo nicht den Hals gar bricht, oder fonft ein Unglüd fi) zuträgt. 

ch bin felbft (ift mir recht im Fahr 1558), als id) von Ein- 
be iibern Sölling nad) Uflar geritten und mid) verirrte, auf des 
Hadelbergers Grab ungefähr geftoßen. War ein Plat, tie eine 
Mieje, dod) von nnartigem Gewächs und Schilf in der Wildnif, 
etwas länger denn breit, mehr denn ein Acer zu achten; darauf 
fein Baunı fonft ftund wie um die Ende, Der Pla kehrte fi 
mit der Länge nad) Aufgang der Sonne, unten am Ende lag bie 


*) Sm Hafelt der Hafel ein Forft unmeit Halberftadt, bei der alten Dom- 
kurz, vgl. Nir. 312, , 
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Zwerdh, ein erhabener rother (id halt Waden-) Stein, bei adjt 
oder neun Schuhen lang und finfe, wie mid däudhte, breit. Er 
war aber nicht, wie ein anderer Stein, gegen Often, fondern mit 
den einen Borhaupt gegen Siden, mit dem andern gegen Norden 
gelehret. 

Man fagte mir, es vermögte niemand diefes Grab aus Bor- 
wig oder mit Fleiß, wie hoch er fid) def -unterftiinde, zu finden, 
fime aber jemand ungefähr, lägen etliche gräufiche fchivarze Hunde 
daneben. Solches Geipenfts und Wufts ward id) aber im ge- 
tingften nicht gewahr, jonft hatte ich wenig Haare meines Haupts, 
die nicht enipor ftiegen. 


173. 
Der wilde Iäger und der Schneider. 


Mündlih, aus Münfter. 


Ein Schneider jaß einmal auf feinem Tifche am Fenfter und 
arbeitete, da fuhr der wilde Jäger mit feinen Hunden itber das 
Haus her und das war ein Kirmen und Bellen, al® wenn die 
Belt verginge. Mean fagt font den ESchneidern nad), fie feien 
furdtfam, aber diefer war e8 nicht, denn er fpottete des wilden 
Sägers und fchrie: „Huhu, Hubı, Eriffktaff, Fiffklaff!” md hegte 
die Hunde noch mehr au; da fam aber ein Pferdefuß ins Fenfter 
hereingefahren und flug den Schneider vom Tifche herab, daß 
er wie todt niederfiel. ALL, er wieder zur Beftnnung fam, hörte 
er eine fürchterliche Stimme: 

mwuft du met mi jagen, 
dan foft du auf met mi Enagen! 


id) weiß gewiß, er wird nie twieder den yoilden Jäger genedt haben. 
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174, 
Ber Hofelberg*). 


Bange ihiring. Chronik fol. 57. 
Kcornmann mons Veneris Cup. 74. p. 374. 
Seufried medulla p. 482. 

vl. Agricola Sprüdwort 301. 


Im Lande zu Thüringen nicht fern von Eijenady Tiegt ein 
Berg, genannt der Höfelberg, worin der Teufel hauft und zu 
dem die Heren wallfahrten. : Zuweilen erjchallt jänunerlihes 
Heulen und Schreien her daraus, das die Teufel und armen 
Seelen ausftoßen; im Jahre 1398 am hellen Tage erhoben ftch 
bei Eifenacd) drei große Feuer, brannten eine Zeitlang in der Luft, 
thaten fi zujammen nd wieder von einander und fuhren endlich 
alle drei in diefen Berg. AFuhrleute, die. ein andermal mit Wein 
vorbeigefahren famen, lodte der böje Feind mit einem Geficht 
hinein und wies ihnen etliche bekannte Leute, die bereits in der 
höltiichen Flamme faßen. 

Die Sage erzählt: einmal habe ein König von England mit 
feiner Gemahlin, Namens Neinjdjweig, gelebt, die er aus einem 
geringen Stand, blos ihrer Tugend willen, zur Königin erhoben. 
Als nun der König geftorben war, den fie aus der Diaßen lieb 
hatte, wollte fie ihrer Treu an ihm nicht vergefjen, jondern gab 
Almojen und betete fiir die Erlöfung feiner Seele. Da war ge 
jagt, daß ihr Herr fein Fegfener zu Thüringen im Höfelberg 
hätte, aljo z0g die fromme Königin nad Deutjhland und baute 








*) Man findet gleihbedeutig: Horjel» Hurfel- Hofel- Dfelberg. Die eigent- 
liche Ableitung von Wrjel, Wjel (favilla) Tiegt nahe. Man Bat auch Hiejelberg. 
Die Hörjel, ein Flüßchen, fällt in bie Serra und heißt beim Urjprung Leine. 
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fi) unten am Berg eine Kapelle, um zır beten, und rings umber 
entftand ein Dorf. Da erichienen ihr die böjen Geifter, und fie 
nannte den Drt Satansftedt, woraus man nad) und nad ' 
Sattelftedt gemadjt hat. 


175. 
Des Rechenbergers Anedt. 


Agricola im Sprüdm. 301. BL. 172. 
Kichhof'd Wendunmuth V. Nr. 247—249. ©. 304. 305. 
Luther’ Ziichreden. 106. 


Es jagte im Sahre 1520 Herr Hans von NRedjenberg im Bei- 
fein Sebaftians Schlid md anderer viel ehrlicher und redtlicher 
Leute, wie feinem Vater und ıhm ein Knecht zur Zeit, da König 
Matthias in Ungarn gegen den Türken geftritten, treulid) umd 
wohl gedienet hätte viel Jahr, aljo daß fie nie einen beffern 
Knecht gehabt. Auf eine Zeit aber ward ihm Botihaft au einen 
großen Herrn auszuridhten vertrauet und da Herr Hans meinte, 
der Knedyt märe Tängft hinweg, ging er vom ohngefähr in den 
Stall, da fand er den Kniedht auf der Streu bei den Pferden 
liegen und fchlafen, ward zornig und fprad), wie das füme? Der 
Knedt fand auf und z0g einen Brief aus dem Bufen, jagte: 
„da ift die Antwort." Nun war der Weg ferne und unmöglid) 
einem Menfchen, daß er da follte gewefen fein. Dabei ward der 
"Knedt erkannt, daß es ein Geift gewejen wäre. Bald nad) diejem 
wurde er auf eine Zeit bedrängt von den Yeinden, da hob der 
Knedt an: „Herr, erfchredet nicht, gebt eilends die Flucht, ic) 
aber till zuritdreiten und Kundfhaft von den Feinden nehmen." 
Der Knecht kam wieder, Flingelte und Happerte feindlicd, in feinen 
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vollgepfropften Zajhen. „Was haft di da?" fpradh der Herr. 
„Sa hab allen ihren Pferden die Eifen abgebrodhen und wegge- 
nommen, die bring ich hier.“ Damit fchlittete er die Hufeijen 
aus und die Feinde konnten Herrn Hanfen nicht verfolgen. 

Herr Hans von Nedhenberg fagte aud): der Knecht wäre zulegt 
weggefommen, niemand wüßte wohin, nachdem man ihn erfannt 
hätte. 

Kirchhof, weldher von einem andern Edelmann, der fi) aus 
den Stegreif ernährt, die Sage erzählt, hat nod) folgende Züge. 
Einmal ritt fein Herr fort und befahl ihm ein Pferd, das ihm 
jehr Tieb war: er follt defjen fleißig warten. Als der Funfer weg 
war, filhrte der Knecht das Pferd auf einen hohen Thurm, höher 
denn zehn Stufen; wie aber der Herr wieder fam, vernahm und 
fanıte es ihn im Hineinreiten, ftedte den Kopf oben im Thurm 
zum Senfter hinaus und fing an zu fchreien, daß er fid) gar jehr 
verwunderte und es mit Striden und Seilen nıufte vom Thurm 
herablaffen. 

Auf eine andere Zeit lag der Edelmann um eines Zodidhlage 
willen gefangen und rief den Knecht an, daß er ihm hülfe. Sprad 
der Knecht: „objchon es jchwer ift, will ichs doch thun, doc 
müßt ihr nicht viel mit den Händen vor mir flattern und Schirm 
ftreih) brauchen.“ Damit meinte er ein Kreuz vor fi) machen 
und fich feguen. Der Edelmann jprad), er jollte nur fortfahren, 
er wollte fi) damit redht halten. Was geihah? Er nahm ihn 
mit Ketten und Fefjeln, führte ihn in der Luft daher; mie fih 
aber der Edelmann in der Höhe fürchtet und jchiwindelt und rief: 
„bilf Gott! Hilf! wo bin ich!” Tieß er ihn herunter in einen Pfuhk 
fällen, fam heim und zeigte e8 der Frau an, daß fie ihn holen 
und heilen Tieß, wie fie that. 
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176. 
Beifterkirdpe. 


Ridmann’s Höfer Chronik. 
Mündlihe Erzählungen aus dem Paderbörnijchen. 


Um das Jahr 1516 hat fich eine wunderbare, doch wahrhaf- 
tige Gefchichte in St. Lorenz Kirche umd auf bdeffelben Kirchhof 
zugetragen. ALS eine andädjtige, alte, fronmme Frau, ihrer Ge- 
wohnheit nad), einsmals früh Morgens vor Tag hinaus gen St. 
Lorenz in die Engelmeffe gehen wollen, in der Meinung, es fei 
die rechte Zeit, kommt fie um Mitternacht vor das obere Thor, 
findet es offen und geht alfo hinaus in die Kirche, wo fie dann 
einen alten, unbelannten Pfaffen die Meffe vor dem Altar ver- 
rihten fieht. Diele Leut, mehrere Theils unbelanute, figen hin 
und wieder in den Stühlen zır beiden Seiten, eines Theils ohne 
Köpf, auch unter denfelben etliche, die unlängft verftorben waren 
und die fie in ihrem Leben wohl gekannt hatte. 

Das Weib fett fih mit großer Furt und Schreden in der 
Stühle einen und, weil fie nichts denn verftorbene LXeute, befannte 
und unbekannte, fiehet, vermeint, es wären der PVerftorbenen 
Seelen; weiß auch nicht, ob fie wieder ans der Kirche gehen oder 
drinnen bleiben fol, weil fie viel zu früh fommen wär, und Haut 
und Haar ihr zu Berge fteigen. Da geht eine aus dem Haufen, 
welche bei Leben, wie fie meinte, ihre ©evatterin gewefen und 
vor dreien Wochen geftorben war, ohne Zweifel ein guter Engel 
Gottes, Hin zu ihr, zupfet fie bei der Kurfen (Mantel), beutet ihr 
einen guten Morgen und fpricht: „ei! liebe Gevatterin, behüt uns 
der allmädhtige Gott, wie fommt ihr daher? Ych bitte eu um 
©ottes und feiner lieben Mutter willen, habt eben act auf, 
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wann der Priefter wandelt oder fegnet, jo laufet, wie ihr laufen 
fönnt und fehet eu nur nit um, es foftet eud) fonft euer Le 
ben.” Darauf fie, als der Priefter wandeln will, aus der Kirche 
geeilet, jo jehr fie gekonnt, und hat hinter ihr ein gewaltig Praf- 
jeln, al8 wann die ganze Kirche einfiele, gehöret, ift ihr aud) alles 
Geipenft aus der Kirche nachgelaufen und hat fie noch) auf dem 
Kirchhof erwifcht, ihr auch die Kurfen (wie die Weiber damals 
trugen) vom Hals geriffen, weldye fie dann hinter fi) gelafjen 
und ift fie aljo unverjehret davon fommen und entronnen. Da 
fie num wiederum zum obern Thor fommt und herein in die 
Stadt gehen will, findet fie es nod) verjchloffen, dann es etwa 
um ein Uhr nach” Mitternacht gewefen: mußt deromwegen wohl bei 
dreien Stunden in.eimem Haus verharren bis das Thor geöffnet 
wird und fann hieraus vermerfen,. daß fein guter Geift ihr zuvor 
dur) das Thor geholfen habe und daß die Schweine, die fie 
anfangs vor dem Thor gefehen und gehört, gleich) als wenn e8 
Zeit wäre, das PVich auszutreiben, nichts anders, damı der leidige 
Teufel gewejen. Dod), weil es ein beherztes Weib ohne das 
gewejen und fie dem Unglüd entgangen, hat fie fid) des Dings 
nicht mehr angenommen, jondern tft zu Haus gegangen ımd am 
Leben unbefchädigt blieben, obwohl fie wegen des eingenommenen 
Schredens zwei Tag zit Bett hat liegen müfjen. Denfelben 
Morgen aber, da ihr jolches zu Handen geftoßen, bat fie, als es 
nun Tag worden, auf den Kirchhof hinausgejchidet und nad) ihrer 
Kurfen, ob diefelbe no vorhanden, umpfehen und fuchen laffen; 
da ift diefelbe zu Heinen Stüdlein zerriffen gefunden worden, aljo 
daß auf jeden Grabe ein Heines Fledlein gelegen, darob fid) die 
Lent, die haufenweis derohalben hinaus auf den Kirchhof Tiefen, 
nit wenig wunderten. 

Diefe Sejdjichte ift unfern Eltern jehr wohl befannt geiveien, 
da man nicht allein hie in der Stadt, jondern aud auf dem Land 
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in den benachbarten Orten und Fleden davon zu fagen gewußt, 
wie dann nod) heutiges Tags Leute gefunden werden, die es vor 
der Zeit von ihren Eltern gehört und vernommen haben. — 

Nad) mündlichen Erzählungen hat e8 fid) in der Nadjt vor 
dem Allerjeelentag zugetragen, an welchem die Kirche feierlich 
das Gedähhtniß der abgejchiedenen Seelen begeht. Als die Meffe 
zu Ende ift, verfchwindet plötlid) alles Volf aus der Kirche, fo 
voll fie vorher war, und fie wird ganz leer und finfter. Sie 
jucht ängftlid) den Weg zur Kirchenthüre und wie fie heraustritt; 
Ihlägt die Glode im Thurm ein Uhr und die Thüre fährt mit 
joiher Gewalt gleich Hinter ihr zu, daß ihr jchrwarzer Regenmantel 
eingeflenmmt wird. Sie läßt ihn, eilt fort und als fie am. Mor- 
gen kommt, "ihn zu holen, ift er zerriffen und auf jedem ©rab- 
hügel Tiegt ein Stüdlein davon. 


ld 7. 
Geiftermahl. 


Bräuner’s Euriofitäten S. 336—34U. 
Erafım. Sraneijci Hell. Proteud. E. 426. 


Als König Friedrich der Dritte von Dänemark eine öffentliche 
Zufanmenkunft nad Flensburg ausgeichrieben, trug fid) zu, daß 
ein dazıı herbeigereifter Edelmann, weil er jpät am Abend an- 
langte, in dem Gafthaus feinen Plaß finden Tonnte. Der Wirth 
fagte ihın, alle Zinmer wären bejett, bis auf ein einziges großes, 
darin aber die Nacht zuzubringen wolle er ihm jelbft nicht ans 
tathen, weil e8 nicht geheuer und Geifter darin ihr Wefen trieben. 

' Der Edelmann gab feinen unerfchrodenen Muth lücelnd zu 
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erfennen und fagte, er fürchte Feine Gefpenfter und begehre mır 
ein Licht, damit er, was fi) etwa zeige, befjer jehen könne. Der 
Wirth brachte ihm das Licht, welches der Edelmann auf den Tiich 
feste und fi mit wachenden Augen verfichern wollte, daß Geifter 
nicht zu fehen wären. Die Nacht war noch nicht halb herum, 
als e8 anfing, im Zimmer hier und dort fi) zu regen und rithren 
und bald ein Rafcheln liber das andere fi) hören ließ. Er hatte 
anfangs Muth, fi) wider den anfchauernden Schreden feft zu 
halten, bald aber, al8 das Geräufch immer wuchs, ward die Furcht 
Meifter, fo daß er zu zittern anfing, er mochte widerftreben, wie 
er wollte. Mac) diefem Vorfpiel von Getöfe und Getitnntel kam 
durd) .ein Kamin, welches im Zimmer war, das Bein eines Men- 
chen herabgefallen, bald aud) ein Arın, dann Leib, Btuft und alle 
Glieder, zulett, wie nichts mehr fehlte, der Kopf. Alsbald jekten 
fid) die Theile nach ihrer Ordnung zufammen und ein ganz ınduidh- 
licher Leib, einem Hofdiener ähnlich, hob ih auf. Sekt fielen 
immer mehr und mehr Glieder herab, die fich fchnell zu menfd- 
licher Geftalt vereinigten, bis endlich die Thüre des Zimmers 
aufging und der helle Haufen eines völligen füniglichen Hofjtaats 
eintrat. 

Der Edelmann, der bisher wie erflarrt am Zifch geftandeıt, 
als er fah, daß der Zug fich näherte, eilte zitternd im einen 
Winkel de8 Zimmers; zur Thür rn fonnte er vor dem 
Zuge nidt. 

Er fah nun, wie mit ganz Behendigfeit die Gei- 
fter eine Tafel dedten; alsbald köftliche Gerichte herbeitrugen und 
filberne und goldene Becher aufjetten. Wie das gejdjehen war, 
fam einer zu ihm gegangen und begehrte, er folle fid) als em 
Saft und Fremdling zu ihnen mit an die Tafel jegen und mit 
ihrer Bewirthung vorlieb nehmen. Als er fi) weigerte, ward 
ihm ein großer filberner Becher dargereicht, daraus Befcheid zu 
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thun. Der Edelmann, der vor Beftüirzung fi) nicht zu faffen 
mußte, nahnı den Becher und es jhien and), als wilrde man ihn 
jonft dazu nöthigen, aber als er ihn anfegte, am ihn ein fo 
innerliches, Mark und Bein durchdringendes Graufen an, daß er 
Sott um Schuß und Schirm laut anriefe Kaum hatte er das 
Gebet geiprodyen, fo war in einen Augenblid alle Pracht, Lärm 
und das ganze glänzende Mahl mit den herrlich fcheinenden ftol- 
zen Geiftern verfchiwunden. 

Indefjen blieb der filberne Becher in feiner Hand, und wenn 
. and alle Speifen verfchwunden waren, blieb doc das filberne 
Geichirr auf der Tafel ftehen, aud) das eine Licht, das der Wirth 
ihm gebradt. Der Edelmann freute fi und glaubte, das alles 
fei ihm gewonnenes Eigenthum, allein der Wirth that Einfprud,, 
bis e3 dem König zu Ohren fam, welcher erklärte, daß das Silber 
ihm heingefallen wäre und e8 zu feinen Handen nehmen Tief. 
Woher es gelonmen, hat man nicht erfahren können, indem au) 
nicht, wie gewöhnlich, Wappen und Namen eingegraben war, 





178. 
Der Dadyderker. 


Mündlic. 


Ein junger Dachdeder follte fein Meifterftitt machen und auf 
der Spie eines glitdlic fertigen Thurms die Rede halter. Mit- 
ten im Sprud) aber fing er an zu ftoden und rief plötlich feinem 
unten unter vielem Bolf ftehenden Bater zu: „Vater, die Dörfer 
Berge und Wälder dort, die fommen zu mir her!" Da fiel der 
Bater fogleic) nieder auf die Knie und betete fir die Seele feines 
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Sohnes und ermahnte die Leute, ein gleiches zu thun. Bald auch) 
ftürzte der Sohn todt herab. — Es foll aud) nad) ihren Rechten 
dem DBater zufommen, wenn der Sohn das erftemal vor ihm 
auffteigt und anfängt irr zu reden, ihn gleich zu faffen und jelbft 
herabzumverfen, damit er im Sturz nicht jelbft mit geriffen wird. 


119, 


Die Spinnerin am freu. 


Mündlich, in Deitreic. 
Gruftiud ann. suev dod. IH. 387. 


Dit bei Wien, wenn man die Borftadt Yandftraße hinaus- 
geht, ftehet ein fteinernes, gut gearbeitetes Heiligenbild, unbedenf- 
ih iiber zwei Iahrhunderte alt. Davon geht die Sage: eine 
arme Frau habe zu Gottes Ehren viefes Heilthum wollen auf- 
richten laffen, und alfo fo lang gejponnen, bis fie für ihren Ber- 
dienft nad) und nad) das zum Bau mnöthige Geld zufamnıen- 
gebradjt *), 

Zwifchen Cahv und Zabelftein fteht an der Straße ein ftei- 
nernes Kreuz, worin ein Spinnroden und die Jahreszahl 1447 
gehauen if. Ein 7Ojähriger Mann erzählte, einft von einen 
100 jährigen gehört zu haben: „es wäre eine arme Spinnerin 
gewvejen, allda im gräulid) tiefen Schnee erfticdt." 


mm m——— 


*) Diez ift ein mere, wie ein arme fpinnerin mit einem belbeling ein mun- 
jter eines foniges vollbracht. Eolecz XXXVI 
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180. 
Buttermilchthurm. 


Sride'd Kupferwerk von Marienburg, nah mimel. CEageır. 
Surft, Reifen. Sorau 1739. €. 12. 13. 
Berfenmeyer Eurieuf. Antig. 


Bom Buttermichthurn zu Marienburg in Preußen wird er» 
zählt, einftmal habe der Deutjchimeifter auf einen nahgelegenen 
Dorfe etwas Buttermilh für fi) fordern Taffen. Allein die 
Bauern jpotteten jeines Boten und fandten Tags drauf zwei 
Männer in die Burg, die brachten ein ganzes Faß voll Butter- 
milch getragen. ıizürnt fperrte der Deutjchmeifter die beiden 
Banern in einen Thurn und zwang fie, jo lang drin zu bleiben, 
bis fie die Mild) fänuntlicd) aus dem Faß gegeffen hätten. Geit- 
den hat der Burgthurm den Namen. 

Andere aber bericgten folgendes: Die Einwohner eines be= 
nachbarten Dorfs mußten biß zu dem Bauplatz einen Weg mit 
Deariengrofchen legen umd jo viel Buttermildy herbeiichafjen, als 
zur Bereitung des Kalks, ftatt Wafjers, nöthig war md mit die- 
jent Mörtel wurde hernady der Thurm aufgemanert. 

Nah Fürft: Die Bauern von Groflitenau waren jo 
gottlos, daß fie eine Sau ins Bett legten und den Pfaffen des 
Drts, dem Kranken die letste Delung zu geben, rufen ließen. Zur 
Strafe diefer Teichtfertigfeit wurde ihnen befohlen, auf ihre Koften 
den Thurm aufzuführen md den Kalk dazu mit Buttermilch) au- 
zımtachen. 


u 
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181. 
Ber heilige Winfried. 


Heff. Denfwurdigf. IL 3.4. 


Als der heil. Winfried, genannt Bonifacius, die Heffen be 
tehren wollte, fam er auf einen Berg, wo ein heidnifches Gottes- 
haus ftand, das ließ er umreißen und die erfte chriftliche Kirche 
bauen, Seitdent heißt der Berg Ehriftenberg, (vier Stunden 
von Marburg) und zweihundert Schritte von der Kirche meifen 
die Leute nod) heutigestags einen Yußtritt im Stein, der von 
Bonifacius herrührt, als er vor heiligem Eifer auf den Bopden 
ftampfte. Er fagte: jo gewiß fih mein Fuß in den Stein drüdt, 
jo gewiß will ich die Heiden befehren. Der heidnifche Name des 
Berges war Caftorberg. Bonifacius wollte das E von diefem 
Wort erhalten, indem er ihn Chriftenberg nannte. 9 der 
Gegend vom Chriftenberg erzählt das Volk noch von dem Boni- 
faciusweg, auf dem er dur den Wald gelommen und fort 
gegangen. Aeder, die daran ftoßen, find noch heutigestags zehnd- 
frei, während alle andern die Laften tragen, und Frevel der darauf 
veriibt wird, muß härter gebüßt werden, Auf dem Todtenhof 
um die dhriftenberger Kirche werden noch heute die Bauern der 
umliegenden Dörfer begraben und mühjam hinaufgetragen, Wie 
Bonifacius nad) Thüringen fam, Tieß er zu Großvargula eine 
Kirche bauen, die er felBft einweihen follte. Da fledte er jeinen 
diirren Etab in die Erde, trat in die Kirche und las die Meffe; 
nad) vollbrachten ottesdienft hatte der Stab gegrünt und Sprof- 
jen getrieben. 


r 
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182, 
Der Hülfenberg. 


Mundlih in Heffen, vergl. Sagittarius thür. Heidenthum ©. 165. 466. 


Eine Stunde von Wanfried auf der eichsfeldifchen Gränze 
Tiegt der Hillfenberg, auf diefen Berg befahl der heilige Bonifaz 
eine Kapelle zu bauen. Unter dem Bauen fam nun oft ein 
Mann gegangen, der fragte: was e8 denn geben follte? Die 
Zinmerlente antworteten immer: „ei, eine Scheuer folls geben.” 
Da ging er wieder feiner Wege. Zulegt aber wurde die Kirche 
immer mehr fertig und der Altar aufgebaut und das Kreuz gliid- 
ich geftekt. Wie nun der böfe Feind wiederfam und das alles 
jehen mußte, ergrimmte er und fuhr aus, oben durd) den Giebel; 
und das To, das er da gemacht, ift nod) bis den heutigen Tag 
zu jehen und fann nimmer zugebaut werden. Auch) ift er inwen«- 
dig in den Berg gefahren und fuchte die Kirche zu zertriim- 
mern, e8 war aber eitel umd vergebens. Cs foll noch ein dem 
Abgott Heiliger Eihenbaum in die Kapelle miteingemanert fein. Das 
Loc, worin er derfchwand, nennt man das Stuffenslod), (wie 
den ganzen Berg aud) Stuffensberg) und e8 foll zu Zeiten daraus 
dampfen ımd Nebel aufjteigen. Bon diejer Kapelle wird weiter 
erzählt: fie jei einer Heiligen geweiht, rühre ein Kranker deren 
Gewand ar, fo geneje er zur Stunde. Dieje Heilige aber wäre 
vordem eine wunderjhöne PBrinzeffin, Namens Wilgefortis, ges 
weien, in die fi) ihr eigener Vater verliebt. Im der Noth hätte 
fie aber zu Gott im Hummel um Beiftand gebetet, da wäre ihr 
plöglih ein Bart gewadhjjen ımd ihre irdifche Schönheit zu Ende 
gegangen. 
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183. 
Das Teufelslody zu Goslar. 


Müchler Spiele müß. Stunden. 1810. TH. 4. 


I der Kirhenmaner zu Goslar fieht man einen Spalt und 
erzählt davon fo: Der Biihof von Hildesheim und der Abt von 
Fuld hatten einmal einen heftigen Nangftreit*), jeder wollte in 
der Kirche neben den Kaijer fiten und der Bilchof behauptete den 
erften Weihrachtstag die Ehrenftelle.e Da beftellte der Abt heim- 
Yid) bewaffnete Männer in die Kirche, die follten ihn den morgen- 
den Tag mit Gewalt in Befits jeines Rechtes jegen. Dem Bi- 
jdof wide das aber verfundichaftet und ordnete fi) aud) ge= 
wappnete Männer hin. Tags dranf erneuerten fie den Rangftreit, 
erft mit Worten, dann mit der That, die gewaffnteten Ritter traten 
hervor und fochten; die Kirche gli) einer Wahlftätte, das Blut 
floß ftrommveije zur Kirche Hinaus auf den Gottesader. Drei 
Tage dauerte der Streit und während des Kanıpfes ftieß der 
Teufel ein Lod) in die Wand umd ftellte fi) den Kämpfern dar, 
Er entflammte fie zum Zorn und von den gefallenen Helden 
holte er mande Seele ab. So lang der Kampf währte, blieb der 
Teufel aud) da, hernad) verfchhwand er wieder, al8 nidts nicht 
fir ihn zu thun war. Man verjudhte hernadjmals, das Loch in 
der Kirche wieder zuzumanern md das gelang bis auf den letten 
Stein; jobald man diejen einjeßte, fiel alles wieder ein und dag 
Loch ftand ganz offen da. Mean beiprad) und beiprengte c8 ver- 
gebens mit Weihwaffer, endlid) wandte man fid) an den Herzog 


*) Iinter Heinrich IV. (a. 1063) vgl. Schloffer II. 2, 672. Lamb. Schafnab,. 
ad a. 1063 erzählt die Begebenheit umftändlich, erwähnt aber ved Teufels mit 
feinen Worte. Er ift gleichzeitiger, die Velfsfage bildete fich erft ipäter. 
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von Braunjchweig und erbat fid) deffen Baumeifter. Diefe Bau- 
meifter mauerten eine fehwarze Kate mit ein und beim Einjegen 
des Ießten Steins bedienten fie fich der Worte: „willft du nicht 
fiten in Gottes Namen, jo fit ins Teufels Namen!” Diejes 
wirkte und der Teufel verhielt fich ruhig, blos befam in der fol- 
genden Nacıt die Mater eine gi die noch) zu jehen ift bis auf 
den heutigen Tag. 

Nah Aug. Lercheimer von der Zauberei, jollen ‘der Bilchof 
und Abt darüber geftritten haben, wer dem Erzbilchof von Mainz 
zunäcdhft fitzen diirfe. Nachdem der Streit geftillet war, habe man 
in der Dieffe ausgelungen: „hune diem gloriosum feeisti.“ Da 
fiel der Teufel unterm Gewölb mit grober, lauter Stimme ein 
und fang: „bunc diem bellicosum ego feci.“ 


184, 
Die Teufelsmühle. 


Dtmar ©. 189—19, 
Quedlinburger Sammlung. 97. 98. 


Auf dent Gipfel des Nammberges im Haberfeld Tiegen theils 
zerftreute, theils geichichtete Granitblöde, welche man de8 Teufels 
Mühle Heißt. Ein Müller hatte fi) am Abhang des Bergs eine 
Windmühle erbant, der e8 aber zuweilen an Wind fehlte. Da 
wünjchte er fic oft eine, die oben auf dem Berggipfel ftünde md 
beftändig im Gang bliebe. Menjchenhänden war fie aber unmög- 
lich zu erbauen. Weil der Miller feine Auh dariiber hatte, er- 
Ihien ihm der Teufel und fie dingten lange mit einander. End- 
ich verichrieb ihm der Müller feine Seele gegen dreißig Jahre 
langes Lehen umd eine Mühle von fee Gängen, auf 
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den: Gipfel des Rammmbergs, die aber in der nädjftfolgenden Nacht 
vor Hahnenjchrei fir und fertig gebaut fein müßte. Der böle 
Feind war das zufrieden und begann den Bau zur gejetten 
Zeit; da aber der Miller aus der gefcdhrwinden Arbeit merkte, 
daß noch vor den Ziel Alles vollendet jein könnte, jo Jette er den 
jchon fertig daliegenden Mühlftein insgeheim auf die rumde Seite 
und ließ ihn den Berg hinablaufen. Wie das der Teufel fah, 
dadjte er noch den Stein zu hafchen md Iprang ihm nad. Allein 
der Müpfftein that einen Sat ftärfer als den andern, fo daß ihm 
der Böfe nicht folgen fonnte, jondern ganz bergab mußte eh er 
ihm zu fajlen befam. Nun miühte er fi), ihn jchnell wieder 
bergan zu wälßen und noch hatte er ihn nicht ganz oben, al® ver 
Hahn Frähte und den Vertrag zu nidhte madte. Wüthend fahte 
der böfe Feind das Gebäude, vi Flügel, Räder und Wellen herab 
und ftreute fie weit umher. Dann jdjleuderte er aud) die 
Teljen, daß fie den Rammberg bevedten. Nur ein Heiner Theil 
der Grundlage blieb ftehen zum Angedenten feiner Mithle. Unten 
am Berge joll nod) ein großer Mühlftein liegen. 


185. 
Der Herrgottstritt. 


Würtembergiich. Lang's Tajhenbuh für 1800. 3. 129--136. 
Prätoriud Weltbejchr. II. 599. 

Zeiller IL epist. 60. . 
Eeyfried’3 medulla. p. 429. 

vgl. Sattler Zopograpbie Wirtemberge. 


Auf einem Feljen des Alb bei Heuberg, in einem anmuthigen, 
von der Rems durchfloffenen Thal, liegen Zriimmer der Burg 
Rofenftein, und unlängft fah man da Spur eines Schönen menjd- 
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lihen Fußes im Stein, den aber die Regierung mit Pulver hat 
verjprengen Haffen, weil Aberglauben damit getrieben wurde. 
Gegenitber auf dem Scheulberg *) ftehet die ähnliche Spur 
eines Zritts landeinwärts, wie die auf dem Rofenftein auswärts. 
Gegenüber im Walde ift die Kapelle der wunderthätigen Maria 
vom Beifwang **). Links eine Kluft, geheißen Teufelskflinge, 
aus der bei anhaltenden Regen tritbes Wafjer fließt; hinterm 
Schloß ein gehöhlter Felfen, Namens Scheuer. 

Bor graner Zeit zeigte von diefem Berge herab der Verjucher 
Ehrifto die jhöne Gegend, das Nensthal, die Lein, Ellivangen, 
Nechberg, Staufen, und bot fie ihm an, wenn er vor ihm fnie- 
beugen mollte. Alsbald befahl Chriftus der Herr ihm, zu ent- 
weichen und der Satan ftürzte den Berg hinab. Allein er wurde 
verflucht, taufend Iahre in Ketten und Banden in der ZTeufels- 
flinge zu liegen und das tritbe Wafjer, das noch daraus ftrömt, 
find feine teufliichen Ihränen. Chriftus that aber eiten mädhti- 
gen Schritt übers Gebirg und wo er feine Füße hingefetst, drüd- 
ten fi) die Spuren ein ***). 

Später lang darauf bauten die Herrn von Nojenftein bier 
eine Burg und waren Raubritter, welche das Naubgut ’in der 
Scheuer bargen. Einmal gab ihnen der Teufel ein, daß fie die 
Waldfapelle ftürmen möchten. Kaum aber waren fie mit dem 
Kirchengut heimgefehrt, als fid) eim ungeheurer Sturm hob und 
das ganze Raubneft zertrümmerte. Imdem hörte man den Teu- 
fel laut lachen. 


*) Bei Senfried: Schumwelberg. Sened der Tinte, diejed der rechte Juß, 
**) Seitiftet von Sriedrich mit dem Bik in der Wange. 
»>*) Zeiler erzählt abweichend: Ehriftud auf der Blut vor den Suden babe 
die Merkzeihen eingedrüdt. Die Lente belen fi allda Auyemwaffer. Seine 
Quelle ijt Crusii liber paral. p. 48. 
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186. 
Die Sadjfenhäufer Brücke zu Frankfurt. 
. Mündlich, aus Frankfurt. 


In der Mitte der Sadhjenhänfer Brücde find zwei Bogen oben 
zum Theil nur mit Holz zugelegt, damit dies in Kriegszeiten weg- 
genommen ımd die Verbindung leicht, ohne etwas zu jprengen, 
gehemmt werden faun. Davon giebt c8 folgende Cage. 

Der Banmeifter hatte fich verbindlid) gemacht, die Briide bis 
zu einer beftimmten Zeit zu vollenden. Als dieje herannahte, 
jah er, daß es ummöglicd) war, und, wie mur nod) zwei Tage 
übrig waren, vief er in der Angft den Teufel an umd bat um 
feinen Beiftand. Der Teufel erfdhien nnd erbot fid), die Briüide 
in der letter Nacht fertig zur bauen, wenn ihm der Banmeifter 
dafür das erfte Ichendige Wejen, das darüber ging, iüberliefern 
wollte Der Vertrag wurde geichloffen und der Teufel baute in 
der legten Nacht, ohne daß ein Mienichenauge in der Finfternif 
jehen fonnte, wie e8 zuging, die Briicde ganz richtig fertig. Als 
num der erfte Morgen anbrad), Tan der Barmeifter md trieb 
einen Hahn über die Briüde vor fid) her md überlieferte ihn dem 
Zeufel. Diejer aber hatte eine menfchliche Seele gewollt und wie 
er fi) aljo betrogen jah, padte er zornig den Hahn, zerrig ihn 
und "warf ihn durch die Brücde, wovon die zwei Löcher entftanven 
find, die bis auf den heutigen Tag nicht Fönnen zugemauert wer- 
den, weil alles in der Nacht wieder zujammenfällt, was Tugs 
daran gearbeitet ift. Ein goloner Hahn auf einer Cifenftange 
fteht aber noch jeßt zum Wahrzeichen auf der Briide, 
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187. 
Der Wolf und der Zannenzapf. 


Miündlic. 


Zu Aadjer im Dom zeigt man an dem einen Flügel des eher- 
nen Kirchenthors einen Spalt und das Bild eines Wolfs nebft 
einem Zanıtenzapfen, beide gleichfalls aus Erz gegojien. Die Sage 
davon lautet: vor Zeiten, als man dieje Kirche zur bauen angefan- 
gen, Habe man mitten im Werk einhalten milffen aus Dlangel 
an Geld. Nachdem nun die Triimmer eine Weile jo dageftanden, 
fei der Teufel zu den Nathsherru gekommen, mit dem Exbieten, 
das benöthigte Geld zu geben unter der Bedingung, daß die erfte 
Seele, die bei der Einweihung der Kirche in die Thüre hinein- 
träte,; fein eigen wiirde. Der Rath habe laug gezaudert, endlid) 
do eingewilligt und verjprodden, den Inhalt der Bedingung ge- 
heim zu halten. Darauf fei mit dem Höllengeld das Gotteshaus 
herrlich) ausgebaut, inmittelft aber aud) das Geheimniß ruchtbar 
geworden. Niemand wollte aljo die Kirdje zuerft betreten und 
man fan endlidy eine Lift aus. Dean fing einen Wolf im Wald, 
trug ihn zum Hauptthor der Kirche und an dem Fefttag, als die 
Soden zu Täuten anhuben, ließ man ihn los und hineinlaufen. 
Die ein Sturmwind fuhr der Teufel hinterdrein und erwilchte 
das, was ihm nad) dem DVertrag gehörte. Als er aber merkte, 
daß er betrogen war und man ihm eine bloße Wolfsjeele geliefert 
hatte, erziirnte er und warf das eherne Thor jo gewaltig zu, daß 
der eine Flügel fprang und den Spalt bis auf den heutigen Tag 
behalten hat. Zum Andenfen goß man den Wolf und jeine Seele, 
die dem Tannenzapf ähnlich fein fol. Die Franzojen hatten beide 
Alterthiimer nad) Paris gefchleppt, 1815 wurden fie zurücgegeben 
und zu beiden Seiten der Thiire anf Poftamenten wiederhingeftellt. 
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Der Wolf hat aber ein Paar Pfoten verloren. — Andere erzählen 
es von einer jilndhaften Frau, die man für das Wohl der ganzen 
Stadt dem Teufel geopfert habe und erkfären die Frucht durch 
eine Artifchode, welche der Frauen arme Seele bedeuten foll. 


188. 
Der Teufel von Ad. 


Agricola Spridw. 301. 
Schottel Örammat. ©. 1134. 


Zu Nahen fteht ein großer Thurm in der Stadtmauer, genannt 
Ponellenthurm, darin fi) der Teufel mit viel Wunvdersge- 
Ichrei, Slodenklingen und anderm Unfug oftmals fehen und hören 
läßt, und ift die Sage, er jei hinein verbannt und da muß er 
bleiben, bis au den jüngften Tag. Darum, wenn man dajelbt 
von unmöglichen Dingen redet, fo fagt man: „ja e8 wird geiche- 
ben, wann der Teufel von Ad) kommt,“ das ift, nimmermehr. 


189. 
Die Tenfelsmauer. 


Döderlin de antigqg. in Nordgavia romanis p. 29. 
Salfenftein Nordy. Altertbiuner II. 61. 


Bon der nordganer Pfahlhede, zwoiichen Ellingen und Plein- 
feld, anderthalb Stunden unweit Weißenburg, erzählten die Bau- 
ern um Oberndorf und DOtmanusfeld: der Teufel habe von Gott 
dem Herrn einen Theil der Erde gefordert und diefer injorweit 
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dreingavilligt: dasjenige Stitd! Tands, das er vor-Hahnenfrat mit 
Nauer umfchloffen habe, folle ihm zufallen. Der böje Feind habe 
id) firads ans Werk gemacht, doc) eh er die legte Hand angelegt 
und den Schlufftein aufgefegt, ver Hahn gefrähet. Vor Zorn 
nun, daß das Geding umd jeine Hoffnung zunicht geworden, fet 
er ungeftiin iiber das ganze Werf hergefallen und habe alle Steine 
übern Haufen geworfen, Noch jett ipufe es auf diefer Teufels- 
mauer, 


190. 
Drs Teufels Tanzplab. 


Dtmar ©. 175—178. 
Quebdl. 122, 123. 


Auf dem nördlichen Harz, zwilchen Blankenburg und Ouedlin- 
burg, fiehet man fjüdmärts vom Dorfe Thale eine Felfenfläche, 
die das Bolf: des Teufel! Tanzplat nennt und nicht weit davon 
Trümmer einer alten Dauer, denen gegenüber nordwärts vom 
Dorfe fi) ein großes Felfenriff erhebt. Iene Trümmer und die- 
jes Riff nennt das Volf: Tenfelsmaner. Der Teufel ftritt lange 
mit dem lieben Gott um die Herrfhaft der Erde. Endlich wurde 
eine Theilung des damals bewohnten Landes verabredet. Die 
Seljen, wo jett der Tanzplak ift, follten die Grenze jcheiden und 
der Teufel erbaute unter Yautem SJubeltanz feine Dauer. Aber 
bald erhub der Nimmerjatte neuen Zanf, der damit endigte, daß 
ihm nod) das am Fuße jenes Feljens befegene Thal zugegeben 
wurde. Darauf thürmte er nod) eine zweite Teufelsmaner. 
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191. 
Die Teufelskangel. 
Homilien des Zeufeld. Yrankf. 1800. 
Unweit Baden im Murgthal fteht eine Felfenreihe. Die Leute 


nennen fie Teufelsfanzel und behanpten, der böje Feind habe eine 
mals daranf geprediget. 


192. 
Das LTeufelsohrkiffen. 


Morgenblatt. 1811. Nr. 208. ©. 830. 


Am Fuße des Sclofjes Bentheim ftehern einige fonderbare, 
glatte Feljen. Einer derfelben, oben flad), wie ein aufrechtftehen: 
der runder Pfühl, wird Teufelsohrkiffen genannt, weil der Zei: 
fel einmal drauf gefchlafen habe. Die Spuren feines Ohrs drüd- 
ten fi in den Stein und find noch fihtbar darauf. 


193. 
Der Zeufelsfelfen. 


Bejchreibung des Sichtelbergd. Leipz. 1716. ©. 128. 129. 


Die Fichtelberger erzählen: es Habe der Satan den Hemi 
Chriftus auf den Köfeinfelfen geführt und ihm die Reiche der 
Welt gezeigt, au alle zu jchenfen verheißen, wenn er ihn am 
beten wolle, außer den Dörfern N. und R. nicht, welche feit 
Leibgeding. — 
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Die Einwohner diefer Dörfer find rauh und mißgeftalt; die 
Gegend dabei ift unfreundlich und heit Türkei und Tartarei bei 
einigen Leuten. 


194. 
Zeufelsmaner. 


Arndt’d Reife von Baireuth nad Wien. Leipz. 1801. ©. 169. 170. 
und befien Reije durd) Deutjchland, Stal. u. Frankreich. I. © .113. 


Dieje Teufelsmauer lauft an der Donau Hinter Mölt nad) 
Wien zu. Einft wollte der Teufel die Donau zumauern, aber 
die Steine entglitten ihn immer, wenn er fie zufanmenfügen wollte. 


————— nun 


195. 
Zeufelsgitter. 


Mundlich. 
Berfenmeyer ©. 702. 


Zu Wismar in der Marienfirhe um den Zaufftein herum 
geht ein tiberfüinftliches Gitter, das jollte ein Schmidt bauen. 
Als er fich aber dran zerarbeitete und es nicht konnte zuftand brin- 
gen, brad) er unmuthig aus: „ich wollte, daß es der Teufel fer- 
tig machen müßte!" Auf diefen Wunjd) fam der Teufel und baute 
das Gegitter fertig. Keiner joll es nahahmen, oder das Ende 
daran finden Tönnen, fo jchlecht e8 ausfieht. 
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196. 
Zeufelsmühle. 


Tradit. Corbeienses p, 559. 
Säger Briefe über die hohe Rhön. 11. 51. 


Im Wolfenbüttelifhen zwifchen Peftorf und Grave an der 
Wefer liegt eine Mühle, die der Teufel, der Bolfsfage nad), ge- 
baut und durch ein Felfenwaffer das Rad in Trieb gefegt. Eine 
Zeufelsmiühle liegt aud) auf der NRhöne. 


LT: 
Zeufelskirde. 


Säger Briefe über die hohe Röhn. II. 49. 
Melijjantes Bergidlöfier ©. 181. 


Auf der Rhöne ftehen oben Bafaltfelfen gethürmt. Der Teur- 
fel, al8 man im Thal eine Kirche bauen wollte, zürnte und trug 
alle Baufteine Hin auf den Berg, wo er fie nebeneinander aufftellte 
und fein Menjch fte wieder heruntertragen konnte. 

Man erzählt, da wo der Teufel feinen Stein einmal hinge- 
legt habe, fünne man ihn nicht megbringen, denn fo oft man ıhn 
aud) wegnehme, lege der Teufel einen andern oder denjelben 
wieder eben dahin. 


198. 
Teufelsftein bei Reichenbad). 
Rintelmann's beifiihe Ehronif ©. 34. 


Nicht weit von Reichenbad, Amts Fichtenan, dem hohen Steine 
gegenüber, in einem Walde liegt der Teufelsftein. Er fieht aus, 
als wären etliche hundert Karın Steine funftreih zufanmenge- 
ihüttet, indem fich wunderbarlid Gemäcer, Keller und Kanıntern 
von felbft gebildet, in weldhen bei fchmeren und langen Kriegen 
die Bewohner der Gegend mit ihrem ganzen Haushalt gewohnt. 
Diefen Stein foll der Teufel in einer einzigen Nacht, nad) der 
gemeinen Sage, aljo gebildet haben. 


199. 
Zeufelsftein zu Coöln. 
Mhein. Antiqguarius ©. 723. 

Zu Köln bei der Kirche liegt ein jchwerer Stein, genannt 
Zeufelsftein, man fieht darauf nod) die Kralle des böjen Feindes 
eingedrucdt. Er warf ihn *) nad) der Capelle der heiligen drei 
Könige und wollte fie niederfchmettern, es ift ihn aber miflungen. 





") Nah Berfenmener a. 1404 den 30. Detober während eines Sturimwinds, 
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200. 
Süntelftein zu Qsnabrüc. 
"Etrodtmann Sdisticon ©. 236, 


Bei Osnabrüd Tiegt ein uralter Stein, dreizehn Fuß aus der 
Erde ragend, von dem die Bauern jagen, der Teufel hätte ihn 
durch die Luft geführt und fallen laffen. Sie zeigen and) die 
Stelle daran, in welcher die Kette gefeffen, woran er ihn gehalten, 
nennen ihn den Süntelftein *). 


201. 
Der Lügenfein. 
Dtmars Tolföjagen. 


Auf dent Domplat zur Halberftadt Liegt ein runder Fels von 
ziemlicher Umfang, den das Volk nennet den Lügenftein. Der 
Bater der Ligen hatte, als der tiefe Grund zu der Domlirdhe ge- 
legt wurde, große Felfen hinzugetragen, weil er hoffte, hier ein 
Haus fir fein Keich entfiehen zu fehen. Aber als das Gebäude 
aufftieg und er merkte, daß es eine chriftliche Kirche werden würde, 
da befchloß er, e8 wieder zu zerftören. Mit einem nngeheuern 
Helsftein jchwebte er herab, Gerüft und Dauer zu zerichmettern. 
Allein man befänftigte ihn fchnell durd) das Verfprechen, ein Wein- 
hans dicht neben die Kirche zu bauen. Da wendete er den Stein, 


*), WRıehl Heiligenjtein, ven jünt, fant, sanctus. vgl. ten Güntel, 
Süntelberg in Reftphalen im Echammnburgifchen. 
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jo daß er neben dem Dom auf dem geebneten Pla niederfiel. 
Noch fieht man daran die Höhle, die der glühende Daumen feiner 
Hand beim Tragen eindrücte *). 


202. 
Die Lelfenbrüde. 
Mündlih, aud Ohermallis. 


Ein Hirt wollte Abends spät feine Geliebte befuchen und der 
Weg führte ih über die Nisper, da wo fie in einer tiefen Felfen- 
(Hlucht vaufcht, worüber nur eine fhmale Bretterbrüde hängt. 
Da jah er, der Ehilthbube, was ihm fonft niemals wiederfahren 
war, einen Haufen Ihiwarze Kohlen mitten auf der Brüde liegen, 
daß fte den Weg verjperrten; ihm war dabei nicht recht zu Meuthe, 
doc) faßte er fi ein Herz md that einen tüchtigen Sprung über 
den tiefen Abgrund von dem einen Ende glüdlich bis zu dem 
andern. Der Teufel, der aus dem Dampf des zerftobenen Koh- 
Venhaufens auffuhr, vief ihm nad: „das war dir gerathen, denn 
wärft bu zurüdgetreten, hätt ic) dir den Hals umgedreht, und 
wärft dir auf die Kohlen getreten, jo hätteft dır unter ihnen ver- 
finfen und in die Ehludht ftürzen müfjen.” Zum Glüd hatte 
der Hirt, troß der Gedanken an feine Geliebte, nicht unterlaffen, 
vor dem Kapellen der Mutter Gottes hinter St. Niffas, an dem 
er vorbeifam, wie immer fein Ave zır beten. 


*) Die Cage umftändlicker, aber verbächtig erzählt ven Gr. &. Nagel in der 
Zeitichrift Emma, Halberitatt 1819. 1. ©. 220—224. 
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298. 
Das Teufelsbad zu Daffel. - 


Pegner Dafielifche Ehronif, Erfurt 1596. Birch V. c. 13. Bud VII. c. 9. 


Unmweit Dafjel, in einem grundlofen Meeerpfuhl, welcher der 
bedeffilche oder befjoische heißt, joll eine jhöne und wohlflingende 
Slocde Tiegen, die der Teibhaftige Teufel ans der Kirche zum Bor: 
tenhagen dahin geführt hat, und von der die alten Leute viel 
wunderbare Dinge erzählen. Sie ift von lauterem Golde und 
der böje Feind brachte fie aus Neid weg, damit fid) die Denfchen 
ihrer nicht wmichr zum Gottesdienft bedienen fünnen, weil fie be= 
jonders fräftig und heilig gewejen. Ein Taucher erbot fi, hin 
abzufahren md fie mit Striden zu fafjen, dann jollten die Leute 
oben getroft ziehen und ihrer Glocke vwieder mächtig werden. Allein 
er fan unverrichteter. Sachen herans md jagte, daß unten im der 
Ziefe des Meerpfuhls eine grüne Wiefe wäre, wo die Glode auf 
einem Tiich ftehe umd ein jcdrwarzer Hund dabei Tiege, welcher 
nicht geftatten wolle, fie anzurühren. Auch habe fi) daneben ein 
Meerweib ganz erichredlich jehen und Hören Lafjen, die gejagt: cs 
wäre viel zu früh, diefe Glode von dannen abzuholen. in adt- 
zigjähriger Mann erzählte von diefem Zeunfelsbad: einen GSonn- 
abend habe ein Baner aus Leuthorjt unfern des Pfuhls Tänger 
al8® Braud) gewejen, nachdem man jchon zur DBejper geläutet, 
gepflügt, und beides Pferde und Jungen mit Fludhen und Schlä- 
gen gemöthigt. Da fei ein großer, fehwarzer und ftarfer Gaul 
aus dem Wajjer ans Land geftiegen. Der gottlofe und tobende 
Bauer habe ihn genommen und in Teufels Namen vor die andern 
Pferde gejpannt, in der Meinung, wicht ehnder Feierabend zu 
madjen, bi8 der Acer heriumgepflüget wäre Der Junge hub an 
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ju weinen und wollte lieber nad) Haus, aber der Bauer fuhr ihn 
hart an. Da fol der jhwarze Gau frifch und gewaltig die armen 
ansgenmtergelten Pferde, mitfammt Pflug, Jung und Bauer, in 
das grumdloje Tod und Teufelsbad gezogen haben und nimmer- 
mehr von Menfchen gejehen worden fein. Wer den Teufel for- 
dert, muß ihın auch Werk fchaffen. 


204. 
Ber Thurm zu Schartfeld. 


Legner Taffeline Chrenif. Puh VI. c. 1. 


Ton dem Thurm auf Echmtield berichten viel alter Leute, 
daß er feine Dadımg leide, der Teufel darin haufen ımd Nachts 
viel Gerumpels droben jein jolle. Porzeiten trug Kaifer Heinrid) 
der Vierte unziemliche Liebe zu eincs Herrn auf Schartfeld Ehmeib, 
fonnte lange jeinen Willen nicht volführen. Da fam er ing 
Klofter Pölde in der Grafichaft Yutterberg und ein Möud) machte 
ihm einen Anjichlag, Er ließ den Herru von Edartfeld zu fid 
fordern ins Klofter, und trug ihm eine weite Reife mit einer 
Werbung auf. Der Ritter war dem Kailer unterthaun und ge= 
horfam. Tags darauf z0g der Kaifer mit dent Mönd) in wwelt- 
hen Kleidern auf die Jagd, fam insgeheim vor das Haus 
Schartfeld und wiirde von dem Möud, bis vor die Edelfrau Ke- 
menate geleitet. Da überfiel fie Heinrich umd möthigte fie zu 
feinem Willen. Da foll der Teufel die Dadhung vom Thurm 
abgeworfen umd in der Luft hinfahrend über den Mönd) geichrien 
haben, daß er an diefer Unthat fchuldiger jei, als der Kaifer. 
Der Mönd war feit der Zeit im Klofter ftets traurig und unfroh. 


203. 
Der Bom zu Cöln. 


Mündlihe Erzählungen aus der Stadt. 


Als der Bau des Doms zu Köln begann, wollte man gerade 
aud) eine Wafferleitung ausführen. Da vermaß fid) der Bau- 
meifter und jprad): „eher joll das große Miünfter vollendet fein, 
als der geringe Wafjerbau!“ Das fprach er, weil er alleiit wußte, 
wo zu diefem die Duelle fprang, und er das Geheimniß niemane- 
den, als feiner Frau entdedt, ihr aber zugleich bei Leib und LXeben . 
geboten hatte, e8 wohl zu bewahren. Der Bau des Doms fing 
an und Hatte guten Fortgang, aber die Wafferleitung konnte nicht 
angefangen werden, weil der Meifter vergeblid) die Duelle judhte. 
Als defien Frau num fah, wie er fid) darliber grämte, verjprad) 
fie ihm Hilfe, ging zu der Frau des andern Baumeifters und 
lodte ihr durd) Kıft endlich das Geheimniß Heraus, wornadh die 
Duelle gerade unter dem Thurn des Milnfters fprang; ja, jene 
bezeichnete jelbft den Stein, der fie zudedtee Nun war ihrem 
Manne geholfen; folgenden Tags ging er zu dem Stein, Tlopfte 
darauf und fogleid) drang das Waffer hervor. ALS der Baumei- 
fter jein Geheimniß verrathen jah und mit feinem ftolzen Ber- 
Ipreden zu Schanden werden mußte, weil die Wafjerleitung ohne 
Zweifel num in kurzer Zeit zu Stande kam, verfludhte er zornig 
ven Ban, daß er nimmermehr jollte vollendet werden, und ftarb 
darauf vor Traurigkeit. Hat man fortbauen wollen, jo war, was 
an einem Zag zufammengebradht und anfgemauert ftand, am andern 
Morgen eingefallen, und wenn es noc, jo gut eingefügt war und 
aufs fejtefte haftete, alfo daß von nun an fein einziger Stein mehr ' 
hinzugefommen: ift. 
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Andere erzählen abweichend. Der Teufel war neidig auf das 
ftolze und heilige Wert, das Herr Gerhard, der Baumeifter, er- 
funden und begonnen hatte. Um dod) nicht ganz leer dabei aus- 
zugehn, oder gar die Vollendung des Doms nod) zu verhindern, 
ging er mit Herrn Gerhard die Wette ein: er wolle cher einen 
Bad) von Trier nad) Cöln, bis an den Dom, geleitet, als Herr 
Gerhard feinen Bau vollendet haben; dod) müfje ihm, wenn er 
gewänne, des Meifters Seele zugehören. Herr Gerhard war nicht 
fäumig, aber der Teufel kann teufelsjchnell arbeiten. Eines Tags 
ftieg der Meifter auf den Thurm, der jchon jo hoch war, als er 
nod heut zu Tag tft, md das erjte, was er von oben herab 
gewahrte, waren Enten, die jehnatternd von dem Bad), den der 
Teufel herbeigeleitet hatte, aufflogen. Da jprady der Meijter in 
grimmen Zorn: „zwar haft du, Teufel, mich gewonnen, doc) jolljt 
du mic) nicht Tebendig haben!“ Co fprad) er und ftürzte fid) 
Hals itber Kopf den Thurn herunter, in Geftalt eines Hundes 
Iprang jchnell der Teufel Hintennad), wie beides in Stein gehauen 
nod wirflid) am Thurme zu jchauen if. And) fol, wenn man 
fi) mit den Ohr auf die Erde Tegt, nocd Heute der Bad zu 
hören fein, wie er nuter dein Dome tvegflieft. 

Endlid hat man eine dritte Sage, weldhe den Teufel at des 
Meifters Fran Buhljchaft treiben läßt, wodurd) er vermuthlid), 
wie in der erften, Hinter das Baugeheinmiß ihres Mannes kam. 
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206. 
Des Teufels Hut. 


vgl. Zafhenbuch für Liebe und Breundihaft 1816. S. 237. 238. 


Nicht weit von Altenburg bei dent Dorfe Ehrenberg liegt ein 
mädjtiger Stein, jo groß und jchiver, daß ihn Hundert Pferde nicht 
fortziehen würden. Rorzeiten trieb der Tenfel fein Epiel damit, 
indem er ihn anf den Kopf fi) Tegte, damit herumging und ihn 
als einen Hut trug. Einmal fprad) er in Stolz und Hchmuth: 
„wer kann wie id) diefen Stein tragen? felbft der ihn erfchaffen, 
vermags nicht und Täßt ihn Tiegen, wo er liegt!" Da eridien 
Ehriftus der Herr, nahm den Stein, ftedte ihn an feinen Fleinen 
Finger und trug ihn daran. Beihämt und gedemüthigt wich der 
Tenfel und Tieß fid) nie wieder an diefem Orte erbliden. Ind 
nod) heute fieht man in dem Stein den Eindrud von des Teufels 
Hanpt nnd von des Herrn Finger. 


20% 
Des Teufels Brand. 


Erasm. Rotterodam, epist. fam. L. 27. c. 20. 
Nic, Remigii daemonolatria p. 335. 336. 


E8 liegt ein Städtlein im Echweizerland mit Namen Schiltach, 
welches im Jahr 1533 am zehnten April plöglih in den Grund 
abgebrannt if. Man jagt, daß diefer Brand folgender Weife, wie 
die Bürger des Orts vor der Obrigkeit zu Freiburg angezeigt, 
entftanden fe. Es Hat fi in einem Haufe oben hören laffen, 
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als ob jemand mit linder, lispelnder Stimme einem andern zu- 
tiefe und winfete, er folle fchweigen. Der Hausherr meint, e8 
habe fich ein Dieb verborgen, geht hinanf, findet aber niemand. 
Daranf Hat er es wiederum von einem höheren Gemad) her ver- 
nommen, er geht aud) dahin und verneint den Dieb zıı greifen. 
Wie aber niemand vorhanden ift, hört er endlih die Stimme im 
Chornftein. Da denft er, e8 müjje ein Teufelsgefpenft fein und 
ipricht den feinigen, die fid) fürchten, zu, fie jollten getroft nnd 
unverzagt jein, Gott werde fie bejchirmen. Daranf bat er zwei 
Priefter zu fommen, damit fie den Geift befjwüren. Als Ddieje 
nun fragten, wer er fei, antwortete er: „der Teufel.” Als fie 
weiter fragten, was fein Beginnen fei, antwortete er: „ic will 
die Stadt in Grund verderben!" Da betränen fie ihn, aber der 
Teufel Spricht: „euere Drohmworte gehen mich wichts an, einer von 
euch ift ein Tiederlicher Bube; alle beide aber feid ihr Diebe.” 
Bald darauf hat er ein Weib, mit welchem jener Geiftliche vier- 
zehn Fahre zufammengelcbt, hinauf in die Luft geführt, oben anf 
einen Echornftein gefeßt, ihr einen Keffel gegeben und fie geheißen, 
ihn umkehren nnd ausjchütten. Wie fie das gethan, ift der ganze 
Tleden vom Ferner ergriffen worden und in einer Stunde ab- 
gebrannt, . 
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208. 
Die Zeufelshufeifen. 


Bräatorins Weltbeichr. II. 362. 

Einigermasgen ausführlicher und mit andern Umitanden erzählt in Srans 
cijet luft. Schanbühne Th. I. ©. 801. und in ber Zungenjünde 
©. 173—175. . 

Helländ. Volkslied in der Garefeufe pag. 12. 13. 


Zu ESchhwarzenftein, eine halbe Meile von Raftenburg in 
Preußen, bangen zwei große Hufetjen in der Kirche, davon eine 
gemeine Sage ift: e8 war dafelbft eine Krügerin (Bierwirthin), 
die den Leuten das Bier fehr übel zumafß, die joll der Teufel des 
Nadıts vor die Schjiniede geritten haben. Ungeftin wecte er den 
Ccdmied auf und rief: „Dleifter, bejchlagt mir mein Pferd!“ 
Der Schmied war nım gerade der Bierjchenfint Gevatter, daher, 
als er fid) über fie hermiachte, rannte fie ihn heimlich zu: „Ger 
vattermann, jeid dod) nicht jo ra!" Der Schmied, der fie filr 
ein Pferd angejchen, erichrat heftig, al8 er diefe Stimme hörte, 
die ihm befannt däuchte und gerieth aus Furcht in Zittern. Da- 
durch verjchob fi der Beichlag und der Hahn frähte. Der Teufel 
mußte zwar das Reifaus nehmen, allein vie Krügerin ift lange 
nachher krank geblieben. Sollte ver Teufel alle Bierichenfen, die 
da Eirapp mefjfen, bejchlagen Taffen, wiirde das Eifen gar theuer 
werden. 
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209. 
Der Ecufel führt die Braut fort. 


Godelmann von Zauberern, Heren und Unbofden überj. von Nigrim. 
1592. ©. 9. lat. Ausg. de magis etc. Francof. 1591. p. 12—13. 

Hiljcher’d Zungenjüunde. ©. 200. 201. 

Dobenefl. 161. 

Zolkslied davon. 


In Sadjjen hatte eine reiche Jungfrau einem jchönen, aber 
armen Jüngling die Ehe verheifen. Diejer, weil er fahe, was 
fommen wilrde, da fie reid) und nad) ihrer Art wanfelmüthig 
war, jprady zu ihr, fie werde ihm nicht Glauben halten. Sie 
fing an fi) zu verfhwören mit diefen Worten: „wann ich einen 
andern denn dich nehme, jo hole mid) der Teufel auf der Hochzeit!" 
Was geihieht? Nad) geringer Zeit wird fie anderes Sinnes umd 
verjpricht fid) einem andern mit Berachtung des erjten Bräutigams, 
welder fie ein- oder etlidhe Mal der Berheifung und des großen 
Schwurs erinnerte. Aber fie Jhlug alles in den Wind, verließ 
den erjten md hielt Hochzeit mit dem andern. 

Am Hocyeitlihen Tage, als die Berwandten, Freunde und 
Gäfte fröhlicd) waren, ward die Braut, da ihr das Gewilfen auf- 
wachte, trauriger, als fie fonft zur jein pflegte. - Endlid, fommen 
zwei Evelleute in das Brauthaus geritten, werden als fremde, 
geladene Güfte empfangen und zu Til geführt. Nad Efjens 
Zeit wird dem einen von Ehren wegen, als einem Fremden, der 
Borreigen mit der Braut gebradt, mit welcher er einen Reihen 
oder zwei thät und fie endlid vor ihren Eltern und Freunden 
mit großem Seufzen und Heulen zur Thür Hinaus in die Luft 
führte. 

Des andern Tages juchten die betrübten Eltern und Freunde 
die Braut, daß fie fie, wo fie etwar herabgefallen, begraben 


möchten. Siehe! da begegneten ihnen eben die Gelellen und 
bradjten die Kleider umd Kleinode wieder mit diefen Worten: 
„über diefe Dinge hatten wir von Gott feine Gewalt empfangen, 
fondern über die Brant.“ 


210. 
Bas Glücsrad. 


Srundıranı Geichihtihule SC. 228—230. 

D. Siegfried Saccus, ud dem Munde eines der Schagzräber jelbit, 
su Magdeburg. 

Bratorind MRünjdelrutbe SS. 9. 

srofhmänjeler 1595. O. VI. 2uch I. 26. I. cap. 12. 


Zwölf Yandskncchhte fanıen aus dem ditmarjer Krieg md hatten 
wenig vor fid) gebradt. Da fie nım traurig und Heinmüthig im 
Land umher ftrihen und hent nicht wußten, was fie morgen zu 
beißen hatten, begegnete ihnen ein Grauröclein, that jenen Gruß 
und fragte: „woher de8 Wegs und wohin?” Lie aber jagten: 
„daher aus den Krieg mud dahin, wo wir rei werden jollen, 
fünnen aber den Ort nidt finden.“ Das Graurödlein fagte: 
„die Kumft joll eud) offenbar werden, wenn ihr nır folgen wollt, 
begehr aud) nichts dafür zu Haben." Die Fandsfuchte meinten: 
was es denn wäre? „Dan heit e8 das Glüdsrad, das fteht 
mir zu Gebot umd wen ic) darauf bringe, der lernt wahrjagen 
den Leuten und graben den Edhag aus der Erde; dod) nicht anders 
vermag id) eudy dranf zu feten, als mit dem Beding, daR ich 
Madt und Gewalt habe, einen aus eurem Haufen mit mir ıveg« 
zuführen.” 
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Sie begehrten un zu voillen: welchen von ihnen er zıı nehmen 
Willens fei? Der Granrod antwortete: „zu weldhem ich Luft 
trage, das wird fi) hernad) zeigen, vorans weiß ichs wicht.“ 
Drauf nahmen die Tandsfnchte eine Tange Ueberlegung, follten 
fies thum oder aber Yafjen? fchlojjen endlich: fterben muf der 
Denih doch einmal, wie nm, fo wir in Ditmarjen gefallen 
wären in der Schladht, oder die ‘Peft uns weggerafft hätte; wir 
wollen dies wagen, was viel leichter ift und nur einen einzigen 
trifft. Grgaben fid) aljo mit einander in des Mannes Hand, mit 
dem Beding, daß er fie aufs Glücdsrad brädte umd dafür zum 
Lohn einen aus ihnen Hinhätte, den, der ihm dazır gefiele. 

Nach diefem jo führte fie der Granrod hin an die Stelle, ıwo 
fein Rad ftund, das war fo groß/ daß wie fie alle darauf famen, 
jeglicher trei Klaftern weit ab vom andern jaß; eins aber verbot 
er ihnen: daß ja feiner den andern anfähe, jo lange fie auf dem 
Nad fähen, wer das nicht thue, dem bräde er den Hals. Als fie 
num ordnungsmäßig aufgefeffen, pacte der Meifter das Rad mit 
den Klauen, die er beides an Händen umd Füßen hatte, und hub 
zu drehen an bi8 e8 umgedreht war, zwölf Stunden nacheinander 
und alle Stunden einmal. Ihnen aber däudhte, als ob nnter 
ihnen helles Waffer fei, gleid) einem Spiegel, worin fie alles 
fehen konnten, was fie vorhatten, gutes oder böjes und wen fie 
von Leuten da fahen, erfaunten fie und wußten ihre Namen zu _ 
nnennen. Weber ihnen aber war e8 wie Fener ımd glihende 
Zapfen hingen herab. 

Wie fie nım zwölf Stunden ausgehalten hatten, rüdte ver 
GlüdFsmeifter einen feinen jungen Menjchen vom ade, der eines 


Bürgermeifters Sohn aus Meiffen war umd führte ihm mitten 


durch die Feuerflamme mit fit) hin. Die elf andern wußten 
nicht wie ihnen gejchehen und fanken betäubt nieder in tiefen 
Schlaf, und als fie etlihe Stunden lang unter freiem Hinmmel 
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gelegen, wacdten fie auf, aber ihre Kleider auf dem Leibe und ihre 
Hemden die waren ganz mürb geworden ımd zerfielen beim Ans 
greifen, von der großen Site wegen, die auf den Rad ge- 
iwejen war. 

Darauf erhoben fie fi) und gingen jeder feines Wegs, in der 
Hoffnung, ihr Lebteg alles gnug und eitel Glüd zu haben, waren 
aber nad) wie vor arm und mußten das Brot vor anderer Lente 
Hausthüre fuchen. 


211. 
Der Teufel als Lürfpreger. 


D. Mengering Ecltatenteufel. Cap. 8. ©. 1593. 
HSilfcher Zungenjünte €. 139. 

Luther'g Tijchreden S. 113. 

Präterius Wiünjchelrutde 101—103. 


In der Mark geichah es, daß ein Landstnedht feinem Wirth 
Geld aufzuheben gab und als er e8 wiederforderte, diefer etiwas 
empfangen zu haben ableugnete. Da ver Landsfneht darüber mit 
ihn uneins ward und das Haus ftilrnte, ließ ihn der Wirth ge- 
fänglich einziehen und wollte ihn iütbertäuben, damit er das Geld 
behielte. Er klagte daher den LTandsfnecht zu Haut und Haar, zu 
Hals und Baud) an, al einen, der ihm feinen Hausfrieden ge- 
broden hätte Da fam der Teufel zu ihm ins Gefängnig und 
fpraj: „Morgen wird man dich vor Gericht führen und dir den 
Kopf abichlagen, darum daß du den Hausfrieden gebrochen haft, 
willft du mein fein mit Leib und Seel, jo will id dir davon 
helfen.” Aber der Landsfuecht wollte nicht. Da fprad) der Teufel: 
„So the ihm aljo: wann du vor ©eridht fommft und man did) 
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hart anflagt, jo beruhe darauf, daß du dem Wirth das Geld ge- 
geben und fprich, du feieft übel beredt, man wolle dir vergönnen 
einen Fürfprecher zu haben, der dir das Wort rede. Alsdann 
will ich nicht weit ftehen in einem blauen Hut mit weißer Feder 
und dir deine Sache führen." Dies geihah aljo; aber da der 
Wirth hartnädig Teugnete, fo fagte des Landsfnehts Anmalt im 
blauen Hut: „lieber Wirth, wie magft du e8 doc leugnen! das 
Geld Tiegt in deinem Bette unter dem Hauptpfühl: Richter ıınd 
Schöffen, jchicet hin, jo werdet ihr e8 befinden.” Da verihmwur 
fi) der Wirth und fpradh: „hab id) das Geld empfangen, fo führe 
mid der Teufel hinweg!" Als nun das Geld gefunden und ge- 
bradjt war, fprad) der im blauen Hitlein mit weißer Feder: „ich 
wußte wohl, ich jollte einen davon haben, entweder den Wirth oder 
den Gaft;” drehte damit dem Wirth den Kopf um und führte ihn 
in der Luft davon. 


212: 
Traum vom Schab auf der Brücke. 


Agriccla Eprichwort 623, 
Der ungewifjenhafte Apothefer C. 132. 
Präitorius Minfchelruthe 372. 373. 


Es hat auf ein Zeit einem getraumt, er folle gen Regensburg 
gehen auf die Brüden, da follt er reich werden. Er ift aud) hin- 
gangen und da er einen Tag oder vierzehn allda gangen hat, ift 
ein reicher Kaufmann zı ihm fommen, der fid) wunderte, was er 
alle Tag auf der Brüde mache und ihn fragte: was er da juche? 
Diefer antwortete: „es hat mir getraumt, ich foll gen Regensburg 
auf die Brüde gehen, da miürde ich reich werden.” „Ach, jagte 
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der Kaufmann, was vedeft du von Träumen, Träume find 
Schäume und Fügen; mir bat auch getraumt, daß unter jenem 
großen Baume (und zeigte ihm den Baum) ein großer Keffel mit 
Geld begraben jei, aber ich adjt fein nicht, denn Träume find 
Scäume” Da ging der andere hin, grub ımter den Baum 
ein, fand einen großen Schaß, der ihn rei) machte und fein 
Zraum wurde ihm beftätigt. 

Agricola fügt Hinzu: „das hab ich oftmals von meinen lieben 
Bater gehört." Es wird aber auch) von andern Städten erzählt, 
wie von Fübed (Kempen), ıwo einem Bäderfnedht tränmt, er werde 
einen Schaß auf der Bride finden. Als er oft darauf Hin und 
hergeht, vedet ihn ein Bettler au und fragt nach der Urfadje, md 
jagt hernad), ihn habe getraunt, daß auf dem Kirchhof zu Möl- 
fen unter einer Linde (zu Dordrecht unter einem Straude) ein 
Schaf Tiege, aber er wolle den Weg nit daran wenden. Der 
Bäderfnecht antwortet: „ja c8 träumt einen oft närriih Ding, 
ih will mid) meines Traums begeben nud eud) meinen Brüf- 
fenihat vermacdhen;" geht aber bin umd hebt den Schat unter 


der Linde. 
I 


213. 
Der Keffel mit dem Schab. 


Mimdlih, aus Bibesbetim und and Wernigerote. 


An einen Winterabend ja vor vielen Jahren der Wagner: 
wmeifter Wolf zu Großbieberau im DOdemvald mit Kindern umd 
Befinde beim Ofen und fprad) von diefem oder jenen. Da ward 
auf einmal ein verwunderlich Geräufch vernommen und fiehe, es 
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drückte fi) unter dem Stubenofen plöglid) ein großer Keffel voll 
Beldes hervor. Hatte nun gleich einer ftillichweigends ein wenig 
Brot oder einen Erdfchollen darauf geworfen, danı wäre e8 gut 
gewejen; aber nein, der Böfe war dabei und da mußt e8 wohl 
verfehrt gehen. Des Wagners Töchterlein hatte nie fo viel Geld 
beifammen gefehen und rief laut: „blig, Vater, was Geld, twas 
Seh!“ Der Bater fehrte fi) nicht ans Schreien, weil er befjer 
wußte, was bier zu thun wäre. Schnell nahm er’s Heft vom 
großen Nabenbohrer und ftect e8 rajch durch den Keffelring. Doch 
e8 war vorbei, der Keffel verfant und nur der Ring blieb zurüd, 
Vor ungefähr zwanzig Jahren wurde der Kefjelring od) gezeigt. 

Zu Quedlinburg fieht ein Haus, in defjen Grumndtiefen fich 
große Soldichäte befinden follen. Bor Jahren wohnte ein Kupfer- 
Ihmit darin, deifen Frau den Lehrjungen verjchiedenes Hand- 
werfsgeräth in Ordnung bringen ‚hieß, bejonders follte er einen 
großen Keffel im Hintergebäude rein machen. Als am Abend der 
Junge mit der Arbeit zu Ende gelommen war und jett zum 
großen Keffel trat, fand er diefen bis oben gefüllt mit glänzenden 
Öoldftiiken. Bor Freude erjchroden, griff er einige Stücde heraus, 
eilte damit zur Meifterin und erzählte ihr, was er gejehen. Gie 
fief mit hin, aber no waren beide nicht iiber die Schwelle der 
Thüre zum Hintergebäude gekommen, als fie ein plötliches Kra- 
Ken, Raufchen und Klingen hörten; und drinnen fahen fie nod), 
wie fi der große Keffel in feiner alten Fuge bewegte und dann 
fill fand. ALS fie aber Hinzutraten, war er fehon wieder leer 
und da8 Gold hinabgefunfen. 


17 


_ 2 -— 


214. 


Ber Wärwolf. 
Mündlih in Hefjen. 
vgl. Bräuner’s Euriofit. ©. 252, 253, 
Nic. Remigii daemonolatria etc. Francof. 1598, p. 263. 264. 


Ein Soldat erzählte folgende Gefchichte, die jenem eignen 
Großvater begegnet fein jol. Diefer, fein Großvater, fei einmal 
zu Wald Holz hauen gegangen, mit einem Gevatter und noch einem 
dritten, weldhen dritten man immer im Verdacht gehabt, daß es 
nicht ganz richtig mit ihm gewefen; doch fo hätte man nichts ger 
twiffes davon zu jagen gewußt. Nun hätten die dreie ihre Arbeit 
gethan und wären milde geworden, worauf diejer dritte vorge- 
ichlagen: ob fie nicht ein bischen ausjchlafen wollten. Das jei 
denn num jo geichehen, jeder hätte fich nieder an den Boden ge 
regt; er, der Großvater, aber nur fo gethan, als fchlief er und 
die Augen ein wenig aufgemadt. Da hätte der dritte erft recht 
um fid) gefehen, ob die andern auch jhliefen und als er jolches 
geglaubt, auf einmal den Gürtel abgeworfen*) md wäre ein 
MWürwolf gewejen, doc) jehe ein folder Wärwolf nit ganz aus, 
wie ein natürliher Wolf, fondern etwas anders. Darauf würe 
er weggelaufen zu einer nahen Wieje, wo gerade ein jung Füllen 
gegrafet, das Hütte er angefallen md gefreffen mit Haut und 
Haar. Hernady wäre er zurlidgefonmen, hätte den Gürtel wieder 
umgethan**) und nun, wie vor, in menfchlicher Geftalt dagelegen. 
Nadı einer Fleinen Weile, als fie alle zufanımen aufgeftanven, 





*) oder, wie andere erzübhlen: einen Gürtel angelegt. 
**) abgelegt. 
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wären fie heim nad) der Stadt gegangen und wie fie eben am 
Schlagbaum gemwefen, hätte jener Dritte iiber Miagenweh geflagt. 
Da hätte ihm der Großvater heimlih ins Ohr geraunt: „das 
will ich wohl glauben, wenn man ein Pferd mit Haut und Haar 
in den Leib gegefjen hat;” — jener aber geantwortet: „hätteft dur 
mir das im Wald gejagt, fo follteft dır es jeto nicht mehr jagen." 

Ein Weib hatte die Geftalt eines Wärwolfs angenommen und 
war alfo einem Schäfer, den fie gehaft, in die Heerde gefallen 
und hatte ihm großen Schaden gethan. Der Schäfer aber ver- 
winndete den Wolf durd) einen Beilmurf in die Hüfte, fo daß 
er in ein Gebüfch froh. Da ging der Schäfer ihm nad) und ge- 
dachte ihn ganz zu überwältigen, aber er fand ein Weib, beichäf- 
tigt, mit einem abgerijjenen Stüd ihres Kleides das aus der 
Wunde ftrömende Blut zu ftillen. 

Zu Lüttid) wurden im Jahr 1610 zwei Zauberer hingerichtet, 
weil fie fih in Wärmwölfe verwandelt und viel Kinder getödtet. 
Sie hatten einen Knaben bei fid) von zwölf Jahren, welchen der 
Teufel zum Raben madjte, wenn fie Raub zerriffen und ge- 


frefien. 


215. 
Ber Wärmolfftein. 


Dtmar ©. 270-276. 


Bei dem magdeburgifchen Dorfe Eggenftedt, unweit Sommer- 
fchenburg und Schöningen, erhebt fi auf dem Anger nad) See- 
haufen zu ein großer Stein, den das Bolf den Wolf- oder Wär- 
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wolfsftein nennet. Bor langer, langer Zeit hielt fid) an dem 
brandsleber Holze, das font mit dem KHadel und dem Yarz zu- 
fammenhing, ein Unbelannter auf, von dem man nie erfahren hat, 
wer er fei, noch woher er ftamme. WUeberall befannt unter dem 
Namen des Alten fam er öfters ohne Aufjehen in die Dörfer, 
bot feine Dienfte an und verrichtete fie zur der Landleute Zufrie- 
denheit. Befonders pflegte er die Hütung der Schafe zu liber- 
nehmen. 8 gefdjah, daß in der Heerde des Schäfers Melle zu 
Neindorf ein niedliches, buntes Lamm fiel; der Unbefannte bat 
den Schäfer dringend und ohne Ablaf, es ihm zu fchenfen. Der 
Schäfer wollt’ e8 nit Taffen. Am Tag der Schur braudte 
Melle ven Alten, der ihm dabei half; bei feiner Zuridkunft fand 
er zwar alles in Ordnung und die Arbeit gethan, aber weder den 
Alten nod) das bunte Lamm. Niemand wußte geraume Zeitlang - 
von dem Alten. Endlid; ftand er einmal unerwartet vor dem 
Melle, welder im Kattenthal weidete und rief höhnifh: „guten 
Tag, Melle, dein bunt Lanını läßt did) grüßen!” Crgrimmit griff 
der Schäfer feinen Krummflab und wollte fi räden. Da war 
delte plößlic; der Unbefannte die Geftalt und fprang ihm als 
Wärwolf entgegen. Der Schäfer erichraf, aber feine Hunde flelen 
withend auf den Wolf, welcher entfloh; verfolgt ranır er durd) 
Wald und Thal bis in die Nähe von Eggenftadt. Die Hunde 
umringten ihn da und der Schäfer rief: „nun follft du fterben !“ 
Da fand der Alte wieder in Menjchengeftalt, flchte bittend um 
Schonung ınd erbot fid) zu allem. Aber wilthend ftüirzte der 
Schüfer mit feinem Stod auf ihn ein, — urplößlid fand vor 
ihm ein aufiprießender Dornftraud. Aud) fo fchonte ver Rady- 
jtchtige nicht, fondern zerhieb graufam die Zweige. Nod einmal 
wandelte fi) der Unbekannte in einen Menkchen und bat um fein 
Leben. Allein der Hartherzige Melle blieb unerbittlih. Da fuchte 
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er als MWärmwolf zu entfliehen, aber ein Streich des Melle ftreckte 
ihn todt zur Erde. Woer fiel und beigefcharrt wurde, bezeichnet 
ein Felsftein den Ort und heißt nad) ihm auf ewige Zeiten. 


216. 


Die Wärmwölfe ziehen aus. 


Pucerus de divinatione p. 170. 
Bräumer’s Euricjitäten 251. 255. 


In Liefland ift folgende Sage. Wann der Ehrifttag verfloffen 
ift, fo geht ein Junge, der mit einem Bein hinkt, herum und 
fordert alle dem Böfen ergebene, deren eine große Anzahl ift, 
zufammın und heißt fie nachfolgen. Zaudern etliche darunter und 
find fäumig, fo ift ein anderer großer langer Mann da, der mit 
einer von Eifendrath und Kettlein geflochtenen Peitjche auf fie 
haut und mit Zwang forttreibt. Er fol fo graufanı auf die 
Leute peitjchen, daß man nad) langer Zeit Fleden und Narben 
auf ihrem Leib fehen kann, wovon fie viel Schmerzen empfinden. 

Sobald fie anheben, ihm zu folgen, gewinnt e8 da8 Anfehen, 
als ob fie ihre vorige ©eftalt ablegten und in Wölfe verwandelt 
würden. Da fommen ihrer ein paar taujende zufammen: der 
Führer, mit der cijernen Geiffel in der Hand, geht voran. Wenn 
fie num anfs Feld geführt find, fallen fie das Bieh graufan an 
und zerreißen, was fie nur ergreifen lönnen, womit fie großen 
Schaden thun. Dod Menfchen zu verlegen, ift ihnen nicht ver- 
gönnt. Kommen fie an ein Waffer, fo jchlägt der Führer mit 
feiner Ruthe oder Geiffel hinein und theilt e8 vonkinander, fo 
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daß fie trodenes Fußes übergehen künnen. Sind zwölf Tage 
verflofjen, fo legen fte die Wärvolfsgeftalt ab und werden wieder 
zu Menjcen. 


277. 
Ber Brade führt aus. 


Scheuchzer itinera per alpinas regiones. III. 386. 387. 396. 
Balvajjor Ehre von Erain. IH. c. 32, 

Seyfried in medulla p. 629. N. 5. 

vgl. Gesta rom. c. 114, 


Das Alpenvolf in der Schweiz hat nod) viele Sagen bewahrt 
von Draden und Würmern, die vor alter Zeit auf dem Gebirge 
hauften und oftmals verheerend in die Thäler herabfamen. Nod) 
jeßt, wenn ein ungeftümer Waldftrom über die Berge ftürzt, 
Bäume und Feljen mit fi) reißt, pflegt e8 in einem tieffinnigen 
Sprüdwort zu fagen: „es ift ein Dradh ausgefahren.“ 
Folgende Geichichte ift eine der merfwürdigften : 

Ein Binder aus Lucern ging aus, Daubenhoß für feine Fäffer 
- zu fuchen. Er verirrte fih in eine wiüfte, einjame Gegend, die 
Nacht brad) ein und er fiel plöglicdh in eine tiefe Grube, die jedod) 
unten jdhlammig war, wie in einen Brunnen hinab. Zu beiden 
Seiten auf dem Boden waren Eingänge in große Höhlen; als er 
diefe genauer unterfuchen wollte, ftießen ihm zu feinem großen 
Schreden zwei fcheufliche Draden auf. Der Mann betete eifrig, 
die Drachen umfchlangen jeinen Leib verfchiedenemal, aber fie 
thaten ihm fein Leid. Ein Tag verftrih) und mehrere, er mußte 
vom 6. November bis zum 10. April in Gejellihaft der Drachen 
harren, Er nährte fich gleid) ihnen von einer falzigten Feuchtigfeit, 
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die aus den Feljenwänden jchwigte. Ale nım die Drachen wit- 
terten, daß die Winterzeit voriiber war, bejchloffen fie auszufliegen. 
Der eine that e8 mit großem Raufchen und während der andere 
fi) gleichfalls dazu bereitete, ergriff der unglüdjelige Faßbinder 
des Draden Schwanz, hielt feft daran und famı aus dem Brunnen 
mit heraus. Oben ließ er los, wurde frei und begab ich wieder 
in die Stadt. Zum Andenten Tieß er die ganze Begebenheit auf 
einen Priefterihmud ftiden, der nod) jett in des heil. Leodagars 
- Kirche zu Rucern zu fehen ift. Nach den Kirchenbildhern hat fich 
die Geichichte im Jahr 1420 zugetragen. 


218. 
Winkelried und der findwurm. 


Etterlin’s Chronik. Bafel 1764. ©. 12, 13, 
Stumpf chron. Helvet. VI. cap. 2. 

Sch. Müller Schweizergeich. I. 514. 
Scheuchzer I. c. p. 339. 39, 


In Unterwalden beim Dorf Wyler haufte in der uralten Zeit 
ein jcheußlicher Lindwurm, weldyer alles was er anlam, Vieh und 
Deenichen tödtete und den ganzen Strid) verödete, dergeftalt, daß 
der Ort felbft davon den Namen Dedwyler empfing. Da be- 
gab es fich, daß ein Eingeborener, Winfelried geheißen, al® er 
einter jchweren Mordthat halben Tandesflüichtig werden miüffen, fidh 
erbot, den Dradjen anzugreifen und umzubringen, unter der Be- 
dingung, wenn man ihn nachher wieder in feine Heimath laffen 
würde. Da wurden die Leute froh und erlaubten ihm \wieder 
in das Land; er wagt’ e8 und überwand das Ungeheuer, indem 
er ihm einen Bündel Dörner in den aufgefperrten Rachen ftieh. 
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Während e8 num fuchte diefen auszujpeien und nicht konnte, ver- 
jännıte das Thier feine Vertheidigung, und der Held nukte die 
Blößen. Frohlodend warf er den Arm auf, womit er da® blut- 
triefende Schwert hielt und zeigte der Einwohnern die Siegesthat, 
da flof das giftige Drachenblut auf den Arm und an die bloße 
Haut und er mußte alsbald das Leben laffen. Aber das Land war 
errettet nd ansgeföhnt; od) heutigestags zeigt man des Ihieres 
Wohnung im Feljen und nennt fie die Drachenhöhle. 


219, 


Ber findwurm am Brunnen. 


Mündlih von einem Bauer aus Oberbirbadh. 


Zu Franfenftein, einem alten Scloffe anderthalb Stunden 
weit von Darmftadt, hauften vor alten Zeiten drei Brüder zu- 
jammen, deren Grabfteine man nod) heutiges Tags in der ober- 
birbadjer Kirche fiehet. Der eine der Britder hieß Hans und er 
ift ausgehauen, wie er auf einen Lindwurm fteht. Unten im 
Dorfe fließt ein Brunnen, in dem fi) jowohl die Keute aus dem 
Dorf als aus den Schloß ihr Waffer holen müffen; dicht neben 
den Brummen hatte fi) ein gräßlicher Yindiwurm gelagert, und die 
Leute fonnten nicht anders Wafler jchöpfen, als dadurd, daß fie 
ihm täglih ein Schaf oder ein Nindvieh brachten; jo lang der 
Drade daran fraß, durften die Einwohner zum Brunnen. Um 
diefen Unfug aufzuheben, bejchloß Ritter Hans, den Kampf zu 
wagen; lange firitt er, endlich gelang es ihm, dem Wurne den 
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Kopf abzuhanen. Nun wollte er aud) den Rumpf des linthiers, 
der nod) zappelte, mit der LXanze durdhftechen, da Fringelte fi) der 
jpigige Schweif um das Ritters rechtes Beim und fa ihn gerade 
in die Kniefehle, die einzige Stelle, welche der Panzer nicht dedte. 
Der ganze Wurm war giftig und Hans von Franfenftein mußte 
fein Leben lafjen. 


220. 
Das Bradenlod. 


Scheuchzer t. c. II. p. 383. 384. 

Cysati Belhr. de3 IV. Walditädterfee p. 175. aud Jac. Man. hist. 
Austriae. 

Athanas. Kircher mund. subt. VIU. p. 94. au Cyjat. 

Wagner hist. nat. Helvetiae p. 246. s 

Sob. Müller Schweizergeich. IL. 440. Not. 692. 

vgl. Alpenrojen 1817. ©. 120—127. 

Zuftinger ©. 8. 


Bei ‚Burgdorf im VBernifdhen Tiegt eine Höhle, genannt das 
Dradenlody, worin man vor alten Zeiten bei Erbauung der Burg 
zwei ungeheure Drachen gefunden haben fol. Die Sage beridtet: 
Als im Jahr 712 zwei Gebrüder Sintram und Beltram 
(nad) andern Guntram und Waltram genannt), Herzöge von Lenz, 
burg, ausgingen zu jagen, ftießen fie in wilder und wäüfter Wal- 
dung anf einen hohlen Berg. Im der Höhlung lag ein ungeheu- 
rer Drache, der da8 Tand weit unıher verödete. Als er die Men- 
jchen gewahrte, fuhr er in Sprüngen auf fie los und im Augen- 
blic verichlang er Bertram, den jüngeren Bruder, lebendig. Sin- 
tram aber jette fid fühn zur Wehr und bezwang nad) heißem 
Kampf das wilde Gethier, in defien geipaltenem Leib jein Bruder 
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nod ganz lebendig lag. Znm Andenten ließen die Firften am 
Drte felbft eine Kapelle der heil. Margaretha gewidmet bauen und 
die Gefdhicdhte abmalen, wo fie annod) zu fehen ift. 


22]. 
Die Schlangenkönigin. 
Rp ©. 148—184. 


Ein Hirtenmädchen fand oben auf dem Fels eine franfe Schlange 
fiegen, die wollte verihmadten. Da reichte e8 ihr mitleidig fei- 
nen Mildfrug, die Schlange ledte begierig und fam fihtbar zu 
Kräften. Das Mädchen ging weg und bald drauf geichah es, daf 
ihr Liebhaber um fie warb, allein ihrem reichen, ftolzen Bater zu 
arın war umd fpöttiic abgewiefen wurde, biß er aud) einmal jo 
viel Heerden bejäße, wie der alte Hirt. Bon der Zeit an hatte 
der alte Hirt fein Gtlii mehr, fondern lauter Unfall; man wollte 
des Nachts einen feurigen Draden iütber feinen Fluren jehen und 
fein Gnt verdarb. Der arme Jüngling war nun eben fo rei) 
und warb nochmals um feine ©eliebte, die wurde ihm jekt zu 
Theil. An dem Hochzeittag trat eine Schlange ins Zimmer, auf 
deren gewundenem Schweif eine Ihöne Jungfrau faß, die Iprad), 
daß fie e8 wäre, der einftmal die gute Hirtin in der Hungersnoth 
ihre Milch gegeben, und aus Dankbarkeit nahm fie ihre glänzende 
Krone vom Haupt ab und warf fie der Braut in den Scoof. 
Sodann verjhwand fie, aber die jungen Leute hatten großen Se 
gen in ihrer Wirthihaft md wurden bald wohlhabend, 
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222. 
Die Iungfrau im Nfelberg. 


Crusii analecta paralipom, c. 17. p. 68. (nah ©. Wipeman). 


Zwiichen Dinkelsbühl und Hahnlammı ftand auf dem Ofelberg 
vor alten Zeiten ein Echloß, wo eine einige Jungfrau gelebt, die 
ihrem Bater als Wittiber Haus hielt und den Schlüffel zu allen 
Gemäcdern in ihrer Gewalt gehabt. Endlid) ift fie mit den Mauern 
verfallen und umlommen, und das Gefchrei fanı aus, daß ihr 
Geift um das Gemüuer jhwebe und Nachts an den vier Quatem- 
bern in Geftalt einer Fräulein, die ein Schlüffelbund an der Seite 
trägt, erfcheine. Dagegen jagen alte Bauern diejer Orte aus, von 
ihren Vätern gehört zu haben, diefe Sungfer fei eines alten Hei- 
den Tochter gewefen und in eine abjhenlihe Schlange verwilnjcht 
worden; auch werde fie in Weije einer Schlange, mit Frauenhaupt 
und Bruft, ein Gebund Schlüffel anı Hals, zu jener Zeit gejehen. 


223. 
Der Krötenftuhl *). 


Die Brautfchan, ein Mährlein ven E. 5. ®. Magbeburg 1796. 


Auf Nothweiler, einer elfäkiihen Burg in Wasgau, lebte vor 
alten Zeiten die jchöne Tochter eines Herzogs, die aber fo ftolz 
war, daf fie feinen ihrer vielen Freier gut genug fand und viele 
umjonft das Leben verlieren mußten. Zur Strafe wurde fie dafür 





*) In den gemeinen Mundarten heißt der Maldihiramm: Kröten-, oder 
Babdenitubt, 


” 
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verwünjcht und muß fo lang auf einem öden Felfen haufen, bis 
fie erlöft wird. Nur einmal die Woche, nämlid) den Freitag, 
darf fie fihtbar erjcjeinen, aber einmal in Geftalt einer Schlange, 
das zweitemal als Kröte ımd das drittemal al8 Jungfrau in ihrer 
natürlichen Art. Seven Freitag wait fie fi) auf dem Yeljen 
der nod) heutigestags der Krötenftuhl heißt, an einem Quell- 
born und fteht fid) dabei in die Weite um, ob niemand nahe, der 
fie erlöfe. Wer das Wagftitk unternehmen will, der findet oben 
auf dem Krötenftuhl eine Mujchel mit drei Wahrzeichen: einer 
Sclangenichuppe, einem Stiüd Krötenhatit und einer gelben Haar- 
lode. Diefe drei Dinge bei, fi tragend, muß er einen Freitag 
Mittag in die wüjte Burg fteigen, werten bis fie fid) zu wafchen 
fommt und fie drei Wochen hintereinander in jeder ihrer Erichei- 
nungen auf den Mund fküfjen, ohne zur entflichen. Wer das au- 
hält, bringt fie zur Ruhe und empfängt alle ihre Schäge. Mans 
her hat jchon die Merkzeichen gefunden und fid) in die Trümmer 
der alten Burg gewagt, umd vicle find vor Furdt und Greuel 
umgefommen. Einmal hatte ein fühner Burich Ion den Mund 
der Schlange berührt umd wollte auf die andre Erideinung war- 
ten, dA ergriff ihn Entießen und er rannte bergab; zornig md 
rajhelnd verfolgte fie ihn als Kröte bis auf den Krötenftuhl. 
Sie bleibt übrigens die Tänge der* Zeit Hindurd) ıwie fie war umd 
. altert nimmer. Als Scylange ift fie am gräßlichjten und nad) 
dem Spruch des Volfs „groß wie ein Wiejhbaun *) (Heubaum), 
als Krott groß wie ein Badjofen und da Ipaucht fie Teuer.“ 


*) Crusius ann. suev. dod IU. p. 402. e8 erjhien da ein neuer Stern, der 
gab ein Evräß oder Echein, ald Tanz ald ein Wiebbanm. 
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224. 
Die Wiefenjungfrau. 
Mündlih, aus Heffen. 


Ein Bube von Auerbady an der Bergftraße hitete feines Ba- 
ters Kühe auf der jchmalen Thalwiefe, von der man das alte 
Schloß fehen fan. Da Idlug ihn auf einmal von hintenher eine 
weiche Hand janft an den Baden, daß er fid) umdrehte, und fiehe, 
eine wunderschöne Jungfrau fand vor ihm, von Kopf zu den Fil- 
Ben weiß gefleidet, und wollte eben den Mund auftgun, ihn arte 
zureden. Aber der Bub erichraf, wie vor dem Teufel jelbt, und 
nahm das Keifaus ins Dorf hinein. Weil indeffen jein Vater bloß 
die eine Wieje hatte, mußte er die Kithe immer wieder zu derjel- 
ben Weide treiben, er mochte wollen oder nicht. Es wührte lange 
Zeit, und der Junge hatte die Erjcheinung bald vergeffen, da 
rafhelte etwas in den Blättern an einen jchmwiilen Sommertag 
und er jah eine Feine Schlange Frieden, die trug eine blaue 
Blume in ihrem Mund und fing plößlich zu Iprechen an: „hör, 
guter Jung, du fönnteft mid) erlöjen, wenn du diefe Blume näh- 
meft, die ic) trage, und die ein Schlüffel ift zu meinem Kämmer- 
fein droben im Schloß, da würdeft du Gelds die Fülle finden.” 
Aber der Hirtenbub erichraf, da er fie reden hörte, ıımd lief wie- 
der nad) Haus. Und an einen der letten Herbfttage hiltete er 
wieder auf der Wieje, da zeigte fie fi) zum prittermal in der 
Geftalt der erften weißen Jungfrau und gab ihm wieder einen 
Badenftreich, bat auch flehentlich, er möchte fie doch erlöjen, wozu 
fie ihm alle Mittel und Wege angab. AU ihr Bitten war für 
nichts und wider nichts, denn die Furcht iibermwältigte den Buben, 
daß er fi Freuzte und fegiete und wollte nichts mit dem Gefpenft 
zu thun haben. Da holte die Jungfrau einen tiefen Seufzer und 


A 
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fprah: „weh, daß ich mein Bertrauen auf dich gejett habe; num 
muß ic) neuerdings harren und warten, bi8 auf der Wiefe ein 
Kirfhenbaun wachjen und aus des Kirihenbaums Holz eine Wiege 
gemacht fein wird. Nur das Kind, das in der Wiege zuerjt ge- 
iwiegt werden wird, fan mid) dereinft erföjen.“ Darauf verjchivand 
fie und der Bub, heißt es, fer nicht gar alt geworden; woran er 
geftorben, weiß man nit. 


229: 
Bas Hiefen im Waller. 
Mündlih, aus Heffen. 

An einem Bricklein, das über die Auerbach geht, hörte jemand 
etwas im Waffer dreimal niejen, da fpradh er dreimal: „Gott 
helf!“ und damit wurde der Geift eines. Knaben erlöft, der fchon 
dreißig Sahre auf diefe Worte gelauert hatte. Oberhalb defielben 
Brücdlein hörte, nad) einer andern Erzählung, ein anderer dreimal 
aus dem Bad) herausnicfen. Zweimal fagte er: „Gott helf!“ 


beint dritternmal aber: „der Teufel hol dich!" Da that das Wal- 
fer einen Wall, wie wenn fi) einer mit Gewalt darin umpdrehte. 


226. 
Die arıne Seele, 
Mündlih, ans Paderbern. 


Et fit en arme Seele unner de Brügge für Harthujen-Hofe to 
Paderborn, de pruftet unnerwielen, Wenn nu ter füllotigen Tiet 
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en Wage der över fürt um de Fohrmann feid nich: „Gott feegen I" 
fo mot de Wage ümfallen. Un hät ol manig Mann Arm un 
Bein terbrofen. 


227. 
Die verfluchte Bungfer. 


Eijenacher Bolfäjagen IL. 179. 180. 


Unweit Eifenah in einer Feljenhöhle zeigt fi) zumeilen um die 
Mittagsftunde ein Fräulein, die nur dadurd) erflöft werden fann, 
daß ihr jemand auf dreimaliges Niefen dreimal: „heif ®ott!" 
zuruft. Sie war eine halsftarrige Tochter und wurde vorzeiten 
von ihrer guten Mutter im Zorn dahin verwilnjdht. 





228. 
Das Fräulein von Staufenberg. 


Dtmard Sammlung. 


Auf dem -Harz bei Zorge, einem brammjcweigiichen Dorfe, 
fiegt der Staufenberg, ehdem mit einer Burg bebaut. Man fieht 
jeßo eine Klippe da, auf der ein Menichenfuß eingedrict ftehet. 
Diefe Fußtapfe dritdte einft die Tochter des alten Burgheren in 
den Fels, anf dem fie oft lange ftand, weil e8 ihr Lieblingspläg- 
hen war. Nod) von Zeit zu Zeit zeigt fid) dort das verzauberte 
Sräulein in ihren goldgelben, geringelten Haaren. 
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229. 
Ber 3ungferfein. 


Melissantes ÖOrograph. h. v. 


In Meißen, unweit der Feftung Königftein, liegt ein Felfen, 
genannt Jungferftein, aud) Bfaffenftein. Einft verfluchte eine 
Mutter ihre Tochter, weldhe Sonntags nicht zur Kirche, fondern 
in die Heidelbeeren gegangen war. Da wurde die Tochter zu 
Stein und ift ihr Bild gegen Mittag nod) zu fehen. 

Im dreißigjährigen Krieg flüchteten dahin die Fette vor den 
Soldaten. 


230. 
Bas fleinerne Brautbett. 
Spieb PBiograpf. der Rahnfinn. Th. 3. 1. 4. aus der Volfäfage. 


In Dentihböhmen thürmt fid) ein Feljen, deflen Spige in 
zwei Theile getheilt gleichfan ein Lager ıumd Bett oben bildet. 
Davon hört man jagen: e8 habe jonft da ein Schloß geftanden, 
worin eine Edelfrau mit ihrer einzigen Tochter lebte. Dieje Tiebte 
wider den Willen der Mutter einen jungen Herrn aus der Nad- 
barihaft und die Deutter wollte niemals leiden, daß fie" ihn hei 
rathete. Aber die Tochter ilbertrat das Gebot und veriprad) fidh 
heimlich ihrem Liebhaber, mit der Bedingung, daß fie auf den Tod 
der Mutter warten und fi) dann vermählen wollten. Allein die 
Mutter erfuhr nod; vor ihrem Tode das Verlöbnig, jprach einen 
ftrengen lud) aus und bat Gott inbrünftig, daß er ihn hören 
und der ZTodjter Brautbett in einen Stein verwandeln möge. 
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Die Mutter ftarb, die ungehorfame Tochter reichte dem Bräutigam 
die Hand und die Hochzeit wurde mit großer Pracht auf dent Fel- 
jenihloß gefeiert. Um Mitternacht, wie fie in die Brautfanımer 
gingen, hörte die Nachbarichaft ringsumher einen firchterlichen 
Donner fchhlagen. Am Morgen war das Scloß verjchwunden, 
fein Weg und Steg führte zum Felfen und auf dem Gipfel faß 
die Braut in dem fteinernen Bette, welches man nocd) jeßt deutlich 
jehen und betradjten fan. Kein Menfc konnte fie erretten, und 
jeder der verfuchen wollte, die Steile zu erflettern, ftitrzte herab. 
Eon mußte fie verhungern und verfchmacdhten; ihren todten Leich- 
nam fraßen die Raben. 


231. 
Bum Stehen verwünfdt. 


Prätorius Weltbefhr. I. 659—661. 


Im Jahr Chrifti 1545 begab fi zu Freiberg in Meißen, 
daß Lorenz Richter, ein Weber feines Handwerks, in der Weingaffe 
wohnend, feinem Sohn, einem Knaben von vierzehn Jahren, be- 
jahl, etwas eilend zu thun; der aber verweilte fi), blieb in der 
Stube ftehen und ging nicht bald dem Worte nad). Deswegen 
der Bater entrüftet wurde und im Zorn ihm fluchte: „ei ftehe, 
daß du nimmermehr Fönnft fortgeher!" Auf diefe Berwünjchung 
blieb der Knabe alsbald ftehen, fonnte von der Stelle nicht Tom- 
men und ftand jo fort drei ganzer Jahre an dem Ort, alfo daß 
er tiefe Gruben in die Dielen eindrücdte, und ward ihm ein Bult 
untergejett, darauf er mit Haupt und Armen fid) lehnen umd ru= 
ben fonnte. Weil aber die Stelle, wo er ftand, nicht weit von 
der Stubenthüre und aud) nahe am Ofen war, und deshalb den 
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Leuten, weldhe hineinfamen, fehr hinderlich, jo Haben die Geiftlichen 
der Stadt auf vorhergehendes fleifiges Gebet ihn von felbem Ort 
erhoben und gegenüber in den andern Winkel glüdlid) und - ohne 
Schaden, wiewohl ntit großer Mühe, fortgebradit. Denn wenn 
man ihn fonft forttragen wollen, ift er alsbald mit unfäglichen 
Schmerzen befallen und tie ganz rafend worden. An diefem Ort, 
nachdem er niedergefett worden, ift er ferner bis ins vierte Jahr 
geftanden und Hat die Dielen nod) tiefer durchgetreten. Dian 
hatte nachgehends einen Umhang um ihn gejchlagen, damit ihn 
die Aus- und Cingehenden nicht alfo fehen fonnten, welches auf 
fein Bitten gejhehen, weil er gern allein gemwejen ift und vor 
fteter Traurigkeit nicht viel geredet. Endlich hat der gitige Gott 
die Strafe in etwas gemildert, fo daß er das Iette halbe Jahr 
figen und fi in das Bett, das neben ihn geftellt worden, hat 
niederlegen föınen. Fragte ihn jemand, was er mache, jo gab er 
gemeinlicd) zur Antwort, er leide Gottes Züchtigung wegen jeiner 
Sünden, jetse alles in dejfen Willen und halte fih an das Ber- 
dienft jenes Herrn Iefu Chrifti, worauf er hoffe jelig zu werden. 
Er Hat jonft gar elend ausgefehen, war blaß und bleid) von An- 
gefiht, am Leibe gar fhmädhtig und abgezehrt, im Efien und 
Trinten mäßig, alfo daß es zur Speife oft Nöthigens bedurfte. 
Nad) Ausgang des fiebenten Fahre ift er diefes feines betrübten 
Zuftandes den elften September 1552 gnädig entbunden worden, 
inden er eines vernünftigen und natitrlichen Xodes in wahrer 
Belenntni und Glauben an SIejum Chriftum felig entichlafen. 
Die Fußftapfen fieht man anf heutigen Tag in obgedaditer Gaffe 
und Haus, (deffen jetiger Zeit Severin Tränfner Befiker ijt), in 
der obern Stube, da fi) diefe Gefdjichte begeben, die erfte bei 
dem Ofen, die andere in der Kammer nächjft dabei, weil nachge- 
hender Zeit die Stuben unterfdhieden morden. 
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232. 
Die Bauern zu Kolbeik. 


Bange thüring. Chronik BL. 39. 

Becerer thüring. Ehronif ©. 193. 194. 
@erftenberg bei Schminke mon, hass. I. 88, 89, 
Spangenberg Brautpredigt 45. 

Henr. hervord. a, 1009. 

Eoädner p. 564. 


Im Sabre 1012 war ein Bauer im Dorf Kolbele bei Halber- 
ftadt, der hieß Albrecht, der machte in der Chriftnacht einen Tanz 
mit andern funfzehn Bauern, dieweil man Meffe hielt, außen auf 
dem Kirchhof und waren drei Weibsbilder unter ihnen. Und da 
der Pfarrherr heraustrat und fie darım ftrafte, fpracdh jener: 
„mich heißet (man) Albredt, fo heißet did Auprecht; du bift 
drinne fröhlich, jo laß uns Haufen Fröhlich fein; du fingft drinnen 
deine Leifen, jo laß uns unfern Reihen fingen.” Sprad) der 
Biarrherr: „jo wolle Gott und der Herr ©. Magnus, daß ihr 
ein ganz Sahr alfo tanzen müfjfet!" Das gefhah, und Gott gab 
den Worten Kraft, jo daß weder Regen no Froft ihre Häupter 
berührte, noch fie Hite, Hunger und Durft empfanden, jondern 
fie tanzten allum und ihre Schuhe zerichliffen au) nit. Da 
lief einer (der Küfter) zu umd wollte feine Schwefter aus dem 
Zanze ziehen, da folgten ihm ihre Arne. Al8 das Sahr vorliber 
war, fam der Bilhof von Eöln, Heribert, und erlöjete fie aus 
dem Bann: da ftarben ihrer vier fobald, die andern wırrden fehr 
frank, und man jagt, daß fie fid) in die Erde faft an den Mittel 
(d. H. an den Gürtel) jollen getanzt haben, und ein tiefer Graben 
in dem Grund ansgehöhlt wurde, der noch zu fehen if. Der 
Landesherr ließ zum Zeichen fo viel Steine darım feen, als 
Menjhen mitgetanzt hatten. 
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233. 
Der heilige Sonntag. 


Harsdörfer’3 Mordgejchichten Ar. 120. 3, 


Fu Kindftadt in Franken pflegte eine Spinnerin des Sonntags 
über zu fpinnen umd zwang aud) ihre Mägde dazu. Einften 
daudhte fie miteinander, es ginge Feuer aus ihren Spinnroden, 
thäte ihnen aber weiter fein Leid. Den folgenden Sonntag 
fam das Feuer wahrhaftig in den Roden, wurde doc wieder ge- 
Licht. Weil fies aber nicht achtete, ging den dritten Sonntag 
das ganze Haus an vom Flahhs und verbrannte die Frau mit 
zweien Kindern, aber durd) Gottes Gnade wurde ein fleines Kind 
in der Wiege erhalten, daß ihm fein Leid gejchahe. 

Man jagt aud), einem Bauer, der Sonntags in die Mühle 
ging, fein Getreid zu mahlen, jei e8 zu Ajchen geworden, einem 
andern Ecener und Korn abgebrannt. Giner wollte auf den 
heiligen Tag pflügen und die Pflugfchaar mit einem Eijen jcheuerrr, 
das Eifen wuchs ihm an die Hand und mußte e8 zwei Jahr in 
großem Schmerz tragen, bis ihn Gott nad vielem brünftigen 
Gebet von der Plage erledigte. 


234. 
Srau Hüte. 


vgl. Morgenblatt. 1811. Nr. 28. 


Im uralten Zeiten lebte im ZTirolerland eine mächtige Riejen- 
fönigin, Frau Hütt genannt, und wohnte auf den Gebirgen 
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über ISunsbrud, die jet grau und Ffahl find, aber damals voll 
Wälder, reicher Heder und grüner Wiefen waren, Auf eine Zeit 
fam ihr Kleiner Sohn heim, weinte und jammerte, Schlamm be 
dedte ihm Gefiht und Hände, dazu jah fein Kleid fchwarz aus, 
wie ein Köhlerfittel. Er hatte fi) eine Tanne zum Stedenpferd 
abfnicen wollen, weil der Baum aber am Rande eines Moraftes 
ftand, fo war das Erdreich unter ihm gewichen und er bis zum 
Haupt in den Moder gefunfen, doc hatte er fid) noch glüdlich 
herans geholfen. Frau Hitt tröftete ihn, verfprady ihm ein neues 
Ihönes NRödlein und rief einen Diener, der follte weiche Brofame 
nehmen ıumd ihm damit Geficht und Hände reinigen. Kaum aber 
hatte diefer angefangen mit der heiligen Gottesgabe alfo findlic) 
umzugehen, jo z0g ein jchmeres, jhwarzes Gewitter daher, das 
den Himmel ganz zudedte und ein entjeßliher Donner fchlug 
ein. Als e8 wieder fi) aufgehellt, da waren die reichen Korn« 
äder, grünen Wiejen und Wälder und die Wohnung der Frau 
Hiütt verfhwunden und itberall war nur eine MWifte mit zerftreut« 
ten Eteinen, wo fein Grashalm mehr wacdjen konnte, in der 
Mitte aber ftand Frau Hitt, die Riefenkönigin, verfteinert und 
wird fo ftehen bis zum jlingften Tag. 

$n vielen Gegenden Tirols, befonders in der Nähe von 
Innsbrud, wird böfen md ınuthiwilligen Kindern die Sage zur 
Warmung erzählt, wenn fie fi mit Brot werfen oder jonft Ueber- 
muth damit treiben. „Spart eure Brojamen, heißt es, fitr die 
Armen, damit e8 euch nicht ergehe, wie der Frau Hlitt.“ 
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235. 
Der Findelsberg. 


Etilling’8 Leben. IL. 24—29. 


Hinter dent Geifenberg in Weftphalen ragt ein hoher Berg 
mit dreien Köpfen hervor, davon heißt der mittelfte noch der 
Kindelsberg, da ftand vor alten Zeiten ein Schloß, das gleichen 
Namen führte, und in dem Schloß wohnten Ritter, die waren 
gottloje Leute. Zur Rechten Hatten fie ein jehr jchönes Silber- 
bergwerf, davon wurden fie flodreih und von dem Neichthuum 
wurden fie jo übermüthig, daß fie fich filberne Kegel madıten, 
und wenn fie fpielten, jo warfen fie diefe Kegel mit filbernen 
Kugeln. Der Uebermuth ging aber nod) weiter, denn fie bufen 
fid) großen Kuchen von Semmelmehl, wie Kutjchenräder, machten 
mitten Löcher darein und ftedten fie an die Achjen. Das war 
eine himmeljchreiende Sünde, denn fo viele Menfchen hatten fein 
Brot zu efjen. Gott ward es endlich and) milde. Eines Abende 
ipät kam ein weißes Männdyen ins Schloß und fagte an, da fie 
alle binnen dreien Tagen fterben müßten und zum Wahrzeichen 
gab er ihnen, daß diefe Nacht eine Kuh zwei Fämmer werfen 
würde. Das traf aud) ein, aber niemand fehrte fid) daran, ale 
der jüngfte Sohn, der Ritter Siegmund hieß, und eine Tochter, 
die eine gar jhöne Jungfrau war. Diefe beteten Tag und Nadt. 
Die andern ftarben an der Beft, aber diefe beiden blieben am 
Leben. Nun war aber auf dem Geijenberg ein junger fühner 
Kitter, der ritt beftändig ein großes fchrvarzes Pferd md hieß 
darum der’ Nitter mit dem fchwarzen Pferd. Er war ein gott- 
lojer Menid), der immer ranbte und mordete. Diejfer Nitter 
gewann die Ihöne Jungfrau auf dem Kindelsberg Tieb und wollte 
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fie zur Ehe haben, fie fchlug es ihm aber beftändig ab, weil fie 
einem jungen Grafen von der Mark verlobt war, der mit ihrem 
Bruder in den Krieg gezogen war und dem fie treu bleiben wollte, 
Als aber der Graf immer nicht aus dem Krieg zuriidfam und 
der Ritter mit dem Schwarzen Pferd fehr um fie warb, jo jagte 
fie endlich: „wenn die grüne Linde hier vor meinen Fenfter wird 
dire fein, fo will ich dir gewogen werden.” Der Ritter mit dem 
\Chmwarzen Pferde fuchte fo lang in den Lande, bis er eine dürre 
Linde fand, jo groß wie jene grime, ımd in einer Nacht bei 
Mondenfhein grub er diefe aus und fette die dürre dafür hin. 
As nun die fhöne Jungfrau aufwadte, jo war's fo hell vor 
ihrem Senfter, da lief fie Hin und fah erfroden, daß eine dire 
Linde da ftand. Weinend feste fte fi) unter die Linde und ale 
der Nitter nun Tam und ihr Herz verlangte, fpradh fie in ihrer 
Noth: „ich Fan dich nimmermehr lieben." Da ward der Ritter 
mit dem jchwarzen Pferd zornig und ftad) fie todt. Der Bräu- 
tigam Farm nod) denfelben Tag zuriid, machte ihr ein Grab und 
jeßte eine Linde dabei und einen großen Stein, der nod zu 


feen ift. 


236. 
Die Semmelfchuhe. 


Mündlih, aus Deutihböhmen. 


Im Klatauer Kreis, eine Piertelftunde vom Dorf Oberfamenz, 
fand auf dem Hradelberg ein Schloß, davon nod) einige Trüme 
mer bleiben. Bor alter Zeit ließ der Burgherr eine Brücke bauen, 
die bis nad) Stanlau, welches eine Stunde Wegs weit ift, führte 
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und die Brüde war der Weg, ven fie zur Kirche gehen mußten. 
Diefer Burgherr hatte eine junge, hochymüthige Tochter, die war 
jo von: Stolz befefjen, daß fie Semmeln aushöhlen Tieß und ftatt 
der Schuhe anzog. Als fie nun einmal auf jener Brüde mit 
folhen Schuhen zur Kirche ging und eben auf die Iete Stufe 
trat, jo joll fie und das ganze Schloß verjunfen fein. Ihre Fuß 
ftapfe ficht man nod) jet in einem Stein, welcher eine Stufe 
diefer Briide war, deutlid) eingedrüdt. 


& 


337. 
Der Erdfall bei Hodftädt. 


Behrens curicjer Sarzwald ©. 85. St. 
Abweihend Gottihalf S. 36—4. 


Im brandenburgiichen Amt Klettenberg gegen den Unterbarz, 
unfern des Doris Hodjftädt, fieht man einen See und cinen Erd» 
fall, von dem die Einwohner folgende Sage haben: in vorigen 
Zeiten fei an der Stelle des See’8 eine Grasmweide gewejen. Da 
hüteten etliche Pferdejungen ihr Vieh, und als die andern fahen, 
daß einer unter ihnen weiß Brot aß, befamen fie aud) Luft, dar 
von zıt genießen und forderten e8 dent Jungen ab, Diejer wollte 
ihnen aber nichts mittheilen, denn er bedürfe e8 zur Stillung 
feines eigenen Hungerse. Darüber erzürnten fie, fluchten ihren 
Herrn, daß fie ihnen blos gemeines jchwarz Hausbadenbrot gäben, 
warfen ihr Brot frevelhaft zur Erde, tratens mit Füßen und 
geiffeltens mit ihren Peitichen. Alsbald fan Blut aus dem Brot 
gefloffen, da erichrafen die Knechte, wußten nicht wohin fich men- 
den; der unfchuldige aber (den, wie einige hinzufügen, ein alter 
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unbelannter, dazu fommender Mann gewarnt haben joll) fchrwang 
fi) zu Pferd und entfloh den Berderben. Zu fpät wollten die 
andern nacfolgen, fie fonnten nicht mehr von der Stelle und 
plößlicd) ging der ganze" Pla unter. Die böfen Buben fanımt 
ihren Pferden wurden tief in die Erde verfchlungen und nichts 
von ihnen fam je wieder ans Tageslicht. Andere erzählen anders. 
Auch follen aus dem See Pflanzen mit Blättern, wie Hufeijen, 
wachen. 


238. 
Die Srotfchuhe. 


Mündli, aus Deutihböhmen. 


Einer Bürgersfrau war ihr junges Kind geftorben, das ihr 
Augapfel war, ımd wußte gar nicht genug, was fie ihm noch 
fieb8 und guts anthun follte, eh e8 unter die Erde füme und fie's 
nimmermehr fehen wilrde. Und wie fie'8 nun im Sarg auf das 
befte putzte umd lleidete, fo däuchten ihr die Schühlein doc) nicht 
gut genug und nahm da8 weifefte Mehl, was fie hatte, machte 
einen Zeig und buf dem Kind weldhe von Brot. Im diefen 
Schuhen murde das Kind begraben, allein es ließ der Mutter 
nit Raft no) Ruh, fondern erfchien ihr jammervoll, bis fein 
Sarg wieder ausgegraben wurde und die Schühlein aus Brot 
von den Füßen genommen ımd andere ordentliche angezogen waren. 
Bon da an ftillte es fid). 
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239. 


Bas taube Korn. 


Holländ. gemeine Sage. Grabner Neije in die Niederlande. Gotha 
1792. ©. 58—60. 
Windsheim friej. Chronik. BL. 147. 148. 


Zu Stavoren in Friesland waren die Einwohner ‚durd) ihren 
Reihthum ftolz und itbermüthig geworden, daß fie Hausflur umd 
Thüren mit Gold beichlagen Tiefen, den ärmeren Städten der 
Nachbarichaft zum LTroß. Bon diefen wurden fie daher nicht 
anders genannt, als: „die vermöhnten Kinder von Stavoren.“ 
Unter ihnen war befonders eine alte geizhalfige Wittiwe, die trug 
einem Danzigfahrer auf, das befte was er laden fönne, für ihre 
Rechnung mitzubringen. Der Schiffer wußte nichts beffers, als 
er nahm einige taufend Laften jhönes polnifd) Getreid, denn zur 
Zeit der Abreije hatte die Frucht gar hod) geftanden in Friesland. 
Unterwegs aber begegnete ihm nidhts wie Sturm und Unwetter 
und nöthigten ihn zu Bornholm überwintern, dergeftalt, daß, wie 
er Frühjahrs endlic) daheim anlangte, das Korn gänzlid im Preije 
gefallen war und die Wittiwe zornig die fämmtlidhe Ladung vor 
der Stadt in die See werfen Tief. Was gefhah? At derjelben 
Stelle that fi feit der Zeit eine mächtige Sandbanf empor, ge= 
heißen der Srauenfand, drauf nidts als taubes Korn (Wun- 
derlorn, Dünenhelm, weil e8 die Diinen wider die See heimt 
[iditkt], arundo arenaria) wirds und die Sandbanf lag vor dem 
Hafen, ven fie fperrte, und der ganze Hafen ging zu Grunde, 
Eo wud8 an der Siinde der alten Frau bie hans für die ganze 
Stadt auf. 
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240. 


Der Stauenfand. 


Mündlih aus Holland mitgetheilt. 
vgl. Nemmnichs Gatholifon von arundo I. p. 486. 


Weftlih im Süpderjee wachen mitten aus dem Meer Gräjer 
und Halme hervor an der Stelle, wo die Kirchthürme und folgen 
Häufer der vormaligen Stadt Stavoren in tiefer Fluth begraben 
liegen. Der Keihthum Hat ihre Bervohner ruchlos gemacht, und 
als das Maaf; ihrer Uebelthaten erfüllt war, gingen fie bald zu 
Grunde. Fiiher und Schiffer am Strand des Sitderjee’s haben 
die Sage von Mund zu Mund fortbewahrt. 

Die vermögendfte aller Injaffen der Stadt Stavoren war eine 
fihdere Jungfrau, deren Namen man nicht mehr nennt. Stolz 
auf ihr Geld und Gut, hart gegen die Menfchen, ftrebte fie blos, 
ihre Schäße immer nod) zu vermehren. Flüde und gottesläfter- 
liche Reden hörte man viel aus ihrem Munde. Ad) die übrigen 
Bürger diefer. unmäßig reichen Stadt, zu deren Zeit man Am 
fterdam nod) nicht nannte, und Rotterdam ein Meines Dorf war, 
hatten den Weg der Tugend verlaffen. 

Eines Zags rief diefe Jungfrau ihren Schiffmeifter und be 
fahl ihm auszufahren und eine Ladung des Edelften und Beften 
mitzubringen, was auf der Welt wäre. DBergebens forderte der 
Seemann, gewohnt an pünftlihe und beftimmte Aufträge, nähere 
Beifung; die Zungfrau beftand zo@eig auf ihrem Wort und hieß 
ihn alsbald in die See ftehen. Der Ediffmeifter fuhr unfchlüffig 
und unficher ab, er wußte nicht, wie er dem Geheif feiner Frau, 
deren böjen, firengen Sinn er wohl fannte, nahlommen möchte 
und überlegte hin und ber, was zu thun. Endlich dadjte er: ich 
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will ihr eine Ladung des Föftlichjten Weizen bringen, was ift 
Ihöners und edlers zu finden auf Erden, al8 dies herrliche Korn, 
defien fein Denfch entbehren kann? Aljo fteuerte er nad) Danzig, 
befradhtete fein Schiff mit ausgefuchten Weizen und fehrte alsdann, 
immer nod) unruhig und furdhtjam vor dem Ausgang, wieder in 
feine Heimath zurüd, „Wie, Sciffmeifter, rief ihn die Jungfrau 
entgegen, du bift jchon Hier? ic) glaubte did) an der Küfte von 
Africa, um Gold und Elfenbein zu handeln, Taf fehen, was du 
geladen haft." Zögernd, denn an ihren Reden jah er chon, wie, 
wenig fein Einfauf ihr behagen wilrde, antivortete er: „meine 
Frau, ich führe euch zu den Föftlichften Weizen, der auf dem gan- 
zen Erdreid) mag gefunden werden." „Weizen, «fprad fie, jo 
elendes Zeug bringft du mir?" — „ic dadıte das wäre jo elend 
nicht, was uns unfer tägliches und gefundes Brot giebt" — „id 
will dir zeigen, wie veräcdhtlic) mir deine Ladung ift; von welcher 
Seite ift das Schiff geladen?" — „von der redhten Seite (Stuur- 
boordszyde)," jprad) der Schiffmeifter. — „Wohlan, jo befehl ich 
dir, daß du zur Stunde die ganze Ladung auf der linken Seite 
(Badboord) in die See fchüttejt; ich Tomme felbft hin und jehe, 
ob mein Befehl erfiillt worden." 

Der Seemann zauderte einen Befehl auszuführen, der fich jo 
greulic an der Gabe Gottes verfündigte und berief in Eile alle 
arme und ditrftige Leute aus der Stadt an die Stelle, ıwo da8 
Schiff lag, durd) deren Anblick er feine Herrin zu bewegen hoffte. 
Sie fam und frug: „wie ift mein Befehl ausgerichtet?" Da fiel 
eine Schaar von Armen auf die Knie vor ihr und baten, daß fie 
ihnen das Korn austheilen michte, lieber als es vom Meer ver- 
Ihlingen zu laffen. Aber das Herz der Jungfrau war hart wie 
Stein und fie erneuerte den Befehl, die ganze Tadung fchleunig 
über Bord zu werfen. Da bezwang fi) der Sciffmeifter länger 
nicht und rief laut: „mein, diefe Bosheit fanıı Gott nicht 


—_ 25 — 


ungerächt lafjen, wenn es wahr ift, daß der Himmtel das Gute 
lohnt und das Böfe ftraft; ein Tag wird fommen, two ihr gerne 
die edlen Körner, die ihr jo verfpielt, eins nach dem andern 
auffefen möchtet, euren Hunger damit zu ftillen!" „Wie, rief fie 
mit hölfifchen: Gelächter, ich foll dürftig werden künnen? ich fol 
in Arnmuth md Brotmangel fallen? So wahr das gefchieht, fo 
wahr follen and) meine Augen diejen Ring wieder erbliden, den 
id) hier in die Tiefe der See werfe.” Bei diefen Wort 30g fie 
einen Eoftbaren Ring von Finger und warf ihn in die Wellen. 
Die ganze Ladung des Schiffes und aller Weizen, der darauf war, 
wurde alfo in die See ausgefdiittet. 

Was gejhieht? Einige Tage darauf ging die Magd diefer 
Grauen zu Markt, Faufte einen Echelfifch und wollte ihn in der 
Küche zurichten; als fie ihn auffchnitt, fand fie darin einen foft« 
baren Ring und zeigte ihn ihrer Frauen. Wie ihn die Meifterin 
lab, erfannte fte ihn jogleich fir ihren Ning, den fie neulich ins 
Meer geworfen hatte, erbleichte und fühlte die Vorboten der Strafe 
in ihrem Gewifjen. Wie groß war aber ihr Schreden, als in 
demfelben Augenblid die Botjchaft eintraf, ihre ganze aus Mor- 
genland Tommende Flotte wäre geftrandet! Wenige Tage darauf 
fam die nee Zeitung von untergegangenen Schiffen, worauf fie 
noch reiche Ladungen hatte. in anderes Schiff raubten ihr die 
Mohren uud Türken; der Fall einiger Kaufhäufer, worin fie 
verwidelt war, vollendete bald ihr Unglük und faum war ein 
Iahr verfloffen, jo erfüllte fic) die fehredliche Drohung des Sciff- 
meifters in allen Stüden. Arm und von feinem betrauert, von 
vielen verhöhnt, jank fie je Tänger je mehr in Noth und Elend, 
hungrig bettelte fie Brot vor den Thiren und befam oft feinen 
Bilfen, endlich verfümmerte fie und ftarb verziweifelnd. 

Der Weizen aber, der in das Meer gejchüttet worden war, 
iproß und wuchs das folgende Jahr, do trug er taube Aehren, 
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Niemand achtete das Warnungszeichen, allein die NRuchlosheit von 
Stavoren nahm von Jahr zu Fahr überhand, da z0g Gott der 
Herr feine fchirmende Hand ab von der böfen Stadt. Auf eine 
Zeit fhöpfte man Hering und Butt aus den Ziehbrunnen und 
in der Nadıt öffnete fi die See und verjchwalg mehr als drei 
Biertel der Stadt in raufchender Fluth. Noch beinah jedes Jahr 
verfinfen einige Hütten der Infaffen und es ift feit der Zeit kein 
Segen und Tein wohlhabender Mann in Stavoren zu finden. 
Noch immer wächft jährlid) an derfelben Stelle ein Gras aus dem 
Waffer, das kein Kräuterfenner fennt, das feine Blitthe trägt und 
fonft nirgends mehr auf Erden gefunden wird. Der Halnı treibt 
lang und Hoch, die Aehre gleicht der Weizenähre, ift aber taub 
und ojne Körner. Die Sandbanf, worauf es grünt, liegt ent- 
fangs der Stadt Stavoren und trägt einen andern Namen als 
den des Srauenjands, 


241. 


Brot zu Stein gemorden. : 


Melissantes Sandb. f. Bürger u. Bauern. Sft. u. Apg. 1744. ©. 128. 

Ernft Gemüthsergöglichkeit ©. 946, 

Rheinifcher Antiquar. ©. 864. 

Mündlihe Sage aus Landöhut. 

Aud Danzig in Mart. Zeiler’3 Handbuch von allerlei nügl. Sachen 
und Denfwürdigfeiten. Ulm 1655. ©. 27. 


Man hat an vielen Orten, namentlih in Weftphalen, die 
Sagen, daß zur Zeit großer Thenerung eine hartherzige Schwefter 
ihre arme Schwefter, die flir fi und ihre Kindlein Brot gebeten 
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mit den Worten abgemiejen: „und wenn id) Brot hätte, wollte 
ih, daß es zu Stein mwirdel! — worauf fi) ihr Vrotvorrath 
alsbald in Stein verwandelt. Zu Leiden in Holland hebt man 
in der großen Petersfirhe ein foldhes Steinbrot auf ıımd zeigt es 
den Leuten zur Bewährung der Gejchichte. 

Im Fahr 1579 Hatte ein Dortmunder Bäder in der Hun- 
gersnoth viel Korn aufgefauft und freute fih, damit redt zu 
wuchern. Als-er aber mitten in viefem Geichäft war, ift ihm fein 
Brot im ganzen Haufe eines Tages zu Stein worden und wie 
er einen Laib ergriffen und mit dem Mefjer aufjchneiven wollen, 
Blut daraus gefloffen. Darüber hat er fid) alsbald in feiner 
Kanımer erhängt. 

In der dem heiligen Kaftılus geweihten Hauptlirde zu Lande- 
hut hängt mit filberner Einfaffung ein runder Stein in Geftalt 
eines Brotes, in deflen Oberfläche fi) vier Eleine Höhlungen be- 
finden. Davon geht folgende Sage. Kurz vor feinem Tode fam 
der heil. Kaftulus als ein armer Mann zu einer Wittiwe in der 
Stadt und bat um ein Alınofen. Die Frau hieß ihre Xodhter, 
das einzige Brot, das fie noch übrig hatten, dem Dirftigen rei- 
hen. Die Zodıter, die e8 ungern weggab, wollte vorher od) 
eilig einige Stüde abbrechen, aber in dem Augenblid verwandelte 
fi) das, dem Heiligen jchon eigene, Brot in Stein und man er- 
blit noch jeßt darin die eingedrüdten Finger deutlich. 

Zur Zeit einer großen Thenerung ging ein armes Weib, ein 
Kind auf dem Arm, eins neben fi) herlaufend und nad) Brot 
laut jchreiend, durch eine Straße der Stadt Danzig, Da be- 
gegnete ihr ein Mönd) aus dem Klofter Oliva, den fie flehentlich 
um ein Bischen Brot für ihre Kinder bat. Der Mönd) aber 
fagte: „ich habe keins.” Die Frau Sprach: „ach ich fehe, daß ihr 
in euerm Bufen Brot ftedlen habt." „Ei, das ift nur ein Stein, bie 
Hunde damit zu werfen,” antwortete der Mönd und ging fort. 
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Nad) einer Weile wollte er fein Brot holen und effen, aber er 
fand, daß es fi wirflid in Stein verwandelt hatte. Er erichraf, 
befanunte feine Sünde und gab den Stein ab, der nod jet in 
der Klofterkirche dort hängt. 


242. 
Der binger SAläufethurm. 


Bange thür. Chrenit BL. 35. 
Srofhmänjeler Buch 3. Th. I. cap. 13. 
vol. Bodmannd Rheingau p. 148—150. 


Zu Bingen ragt mitten aus dem Rhein ein hoher Thurut, von 
dem nachjtehende Sage umgeht. Im Yahr 974 ward große 
Theuerung in Deutchland, daß die Menfhen aus Noth Katen 
und Hunde afen und dod) viele Leute Hungers ftarben. Da war 
ein Bilcyof zu Mainz, der hieß Hatto der andere, ein. Geizhals, 
dachte nur daran, feinen Scha zu mehren und jah zu, wie die 
armen Leute auf der affe niederfielen und bei Haufen zu den 
Brotbänten liefen und das Brot nahmen mit Gewalt. Aber fein 
Erbarmen fam in den Bijchof, fondern er fprady: „Lafjet alle Arme 
und Dürftige fammeln in einer Scheune vor der Stadt, ich will 
fie fpeifen.” Und wie fie in die Scheune gegangen waren, jchloß 
er die Thüre zu, ftecte mit Feuer an und verbrannte die Scheune 
fammt den armen Leuten, Jung und Alt, Mann und Weib. Ale 
nun die Menfchen unter den Flammen wimmerten und jamımer- 
ten, rief Bifchof Hatto: „hört, hört, wie die Mäufe pfeifen !“ 
Allein Gott der Herr plagte ihn bald, daß die Mäufe Tag und 
Nacht über ihn Tiefen und an Abm fraßen, und vermochte fi mit 
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aller jeiner Gewalt nicht wider fie behalten und bewahren. Da 
wußte er endlich feinen andern Rath, als er ließ einen Thum 
bei Bingen mitten in den Rhein bauen, der nod) heutiges Tags 
zu jehen ift, und meinte fi darin zu friften, aber die Müäufe 
Ihwammen durd den Strom heran, erflommen den Thurm und 
fraßen den Bifchof lebendig auf *). 


243. 
Bas Bubenried. 


Mundlih, aus dem Odenwald. 


In der großbieberauer Gemarkung Tiegt ein Thal gegen Ueberau 
zu, das nennen die Leute das Bubenried und gehen nicht bei 
nächtlider Weile dadurch, ohne daß ihnen die Hühnerhaut an- 
fommt. Bor Zeiten, als Krieg und Hungersnoth im eich war, 
gingen zwei, Bettelbuben von Heberau zurüd, die hatten fi) innmer 
zu einander gehalten und in dem Xhal pflegten fie immer ihr 
Almofen zu theilen. Sie hatten heute nur ein paar Blechpfennige 
gekriegt, aber dem Einen hatte der reihe Schulz ein Armenlaibchen 
geihenft, „das fünne er mit feinem ©ejellen theilen." Wie num 
alles andere redlicd) getheilt war ıumd der Bub das Brot aus dem 
Schubjad z0g, roch es ihm fo Tieblicd in die Nafe, daß er’s für 
fi) allein behalten und dem andern nichts davon geben wollte. 
Da nahm der Friede fein Ende, fie zankten fi und von den 
Worten kanı's zum Kaufen und Balgen, und als feiner den andern 
zwingen fonnte, riß fi jeder einen Pfahl aus dem Pferd. Der 





*) Ein Straßburger Bifhof von Mäufen auf dem Rhein gefreffen j. Königs- 
Bofen ©. 242, 
19 
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böfe Feind führte ihnen die Kolben umd jeder Bub jchlug den an- 
dern todt. Drei Nächte Yang nad dem Mord regte fich Fein 
Blatt und fang fein Bogel im Ried, und feitdem iftS da ungeheuer 
und man hört die Buben wimmern und winjeln. 


244. 
Kindelbrüd. 
Mündlich. 


Dieje thiiringiiche Landftadt joll daher ihren Nameı haben: 
e8 feien vor Zeiten zwei Hleiite Kinder auf Stedenpferden auf der 
Britde, die über die Wipper führt, geritten und ins Waffer gefallen. 


nn nn nn 


245. 
Die Kinder zu Hameln. 


Sam. Eric) der hameljchen Kinder Ausgang. 

Kirhmayer vom unglüdlichen Ausgang der bamel. Kinder. Dredp. 
2pag. 1702. 8. 

30h. Weier von Zeufeldgeipenftern I. c. 16. 

Meibom SS, RR. GG. DI. p. 80. 

Hondorf prompt. exempl. Tit. de educ, liberor. 

Becherer thüring.. Chronif ©. 366. 367. 

Seyfried’3 medulla p. 476. 

Hübner's Geogr. IIL Hamb. 1736. ©. 611—613. 

Verstegan decayed intelligence. I.ondon 1634. p. 85. 86. 

Die hHamelihe Chronik u. a. ın. 

Srofhmäufeler IM. 1, 13. 


Im Sahr 1284 Tief fih zu Hameln ein wunderlider Dann 
jehen. Er hatte einen Rod von vielfarbigem, buntem Zuch an, 
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weshalben er Bunpdting foll geheißen haben, und gab fidh für 
einen Rattenfänger aus, indem er veriprach, gegen ein gerwifjes 
Geld die Stadt von allen Mäufen, und Ratten zu befreien. Die 
Bürger wurden mit ihm einig und verficherten ihm einen beftimm- 
ten Lohn. Der Nattenfänger z0g denmad ein Pfeifchen heran 
und pfilf, da famen aljobald die Ratten und Mäufe aus allen 
Häufern hervorgefrohen und jammelten fi) um ihn herum. Al 
er nun meinte, es wäre feine zurüd, ging er hinaus und der 
ganze Haufe folgte ihm, und jo führte er fie an die Wejer; dort 
fchürzte er feine Kleider und trat in das Waffer, woranf ihm alle 
die Thiere folgten und hineinftürzend ertranfen. 

Nachdem die Bürger aber von ihrer Plage befreit, waren, reute 
fie der verfprochene Lohn umd fie verweigerten ihn dem Manne 
unter allerlei Ausflüchten, jo daß er zornig und erbittert wegging. 
Am 26ften Iuni auf Johannis und Pauli Tag, Morgens frih 
fieben Uhr, nad) andern zu Mittag, erjcdhien er wieder, jett in 
Geftalt eines Jägers erfchredlichen Angefihts ınit einem rothen, 
munderlihen Hut und Tief feine Pfeife in den Gafjen hören. 
Atsbald kamen diesmal nicht Ratten und Mäufe, jondern Kinver, 
Knaben nd Mägdlein vom vierten Jahr an, in großer Anzahl 
gelaufen, worunter auch die fchon erwachjene Tochter des Bürger- 
mieifters war. Der ganze Schwarm folgte ihn nad) umd er führte 
fie hinaus in einen Berg, wo er mit ihnen verichwand. Dies 
hatte ein Kindermädcdhen gejehen, welches mit einem Kind auf 
dem Arm von fern nadgezogen war, darnad) umfehrte und das 
Gerüdt in die Stadt bradıte. Die Eltern Tiefen haufenmweis vor 
alle Thore und jucdhten mit betrübten Herzen ihre Kinder; die 
Mütter erhoben ein jämmerliches Schreien und Weinen. Bon Stund 
an wurden Boten zu Waffer und Land an alle Orte herumgeichickt, 
zu erfumdigeu, ob man die Kinder, oder aud) nur etliche gefehen, 
aber alles vergeblih. Es waren im Ganzen hundert und dreißig 
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verloren. Zwei follen, wie einige fagen, fic) verjpätet und zuritd- 
gefommen jein, wovon aber das eine blind, das andere ftumm 
gemwefen, alfo daß das blinde den Ort nit Hat zeigen fünnen, 
aber wohl erzählen, wie fie dem Spielmann gefolgt wären; 
das ftumme aber den Ort gewiefen, ob es gleich nichts gehört. 
Ein Knäblein war im Hemd mitgelaufen und kehrte um, feinen 
Rod zu holen, wodurd) es dem Unglüd entgangen ; denn als es 
zurlicdtanm, waren die andern fchon in der Grube eines Hügels, 
die noch gezeigt wird, verfchwunden. 

Die Straße, wodurd) die Kinder zum Thor TORE 
hieß nod) in der Mitte des 18. Jahrhunderts (wohl nod) heute) 
die bunge-lofje (trommel-tonlofe, ftille), weil fein Tanz darin 
geichehen, nod; Saitenfpiel durfte gerührt werden. Sa, wenn eine 
Braut mit Mufit zur Kirche gebracht ward, mußten die Spiel- 
leute iiber die Gafje hin ftillfehweigen. Der Berg bei Hameln, 
Ivo die Kinder verjchiwanden, heißt der Boppenberg, wo lints und 
redhts zwei Steine in Kreuzfornm find aufgerichtet worden. Einige 
jagen, die Kinder wären in eine Höhle geführt worden und im 
Siebenbürgen wieder herausgefonmen. 

Die-Bürger von Hameln haben die Begebenheit in ihr Stadt- 
buch einzeichnen laffen und pflegten in ihren Ausfchreiben nadj- 
dem BVerluft ihrer Kinder Jahr und Tag zu zählen. Nad) Sey- 
fried ift der 22fte ftatt des 26ften Juni im Stadtbud) angegeben. 
Un dem Rathhaus fanden folgende Zeilen: 

Im Jahr 1234 na Chrifti gebort 
tho Damel worden uthgevort 
hundert und dreißig Kinder dafülveft geborn 
dor einen Piper under den Köppen verlorn. 
Und an der neuen Pforte: 
Centum ter denos cum magus ab urbe puellos 
duxerat ante annos CCLXXI condita porta fuit. 
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Im Sahr 1572 Tieß der Vürgermeifter die Gefchichte in die Kir- 
henfenfter abbilden mit der nöthigen Weberjchrift, welche größten- 
teils unfeferlicd) geworden. Aud) ift eine Münze darauf geprägt. *) 


246. 
Der Rattenfänger. 


Mindlih, aus Deutihbihmen. 


Der Nattenfänger weiß einen gewiffen Ton, pfeift er ven 
neunmal, fo ziehen ihm alle Ratten nad), wohin er fie haben will, 
in Teich oder Pfüte, 

Einmal konnte man in einem Dorf der Ratten gar nidht 108 
werden und ließ endlich den Fänger holen, Der richtete num 
einen Hafelftod jo zu, daß alle Ratten dran gebannt waren und 
wer den Stod ergriff, dem mußten fie nach; er wartete aber bis 
Sonntags und legte ihn vor die Kirchenthür. Als nun die Leute 
vom Gottesdienft heimfanıen, ging aud) ein Mitller vorbei und 
fah gerade den hiübfchen Stod Tiegen, fpradh: „das giebt mir einen 
feinen Spazierftod." Aljo nahm er ihn zur Hand und ging dem 
Dorf hinaus, feiner Mühle zu. Indem fo huben fchon einzelne 
Ratten an aus ihren Riten und Winkeln zu laufen und fprangen 


*) vgl. eine ganz ähnliche Sage in den (erdichteten oder conıponirten) aven- 
tures du Mandarin Fum Hoam, 44. soiree. Deutfch. Neberf. psy. 1727. II. p. 
167 — 172. Chardin bat blo8 den Namen de? Thurmd der 40 Jungfrauen. — 
Martin Schoock fabula hamelensis widerlegt die Wirklichkeit der Geichichte ge« 
gen Erid. — 

Snicrift eined Haufes zu Hameln mit goldenen Yuchftaben: anno 1284 am 
dage Johannis et Pauli war der 26. junii dorch einen piper mit allerlei farve 
bekledet gewesen 130 Kinder verledet binnen Hamelen, gebon (orn?) to cal- 
varie, bi den koppen verloren. (Schöppach.) 


— 294 — 


querfeldein immer näher und näher, und wie mein Miller, der 
von nichts ahnte und den Stod immer behielt, auf die Wieje fam, 
tiefen fie ihm aus allen Löchern nad), tiber Ader und Feld und 
liefen ihm bald zuvor, waren eher in feinem Haus als er felbft 
und bfieben nad der Zeit bei ihm zur unausftehlichen ‘Plage. 


247. 
Der Schlangenfänger. 


Sch Weier von Teufeldgefpenftern ©. 95. 


Zu Salzburg rühmte fi) ein Zauberer, er wollte alle Schlan- 
gen, die in derjelben Gegend auf eine Meil Wegs wären, in eine 
Grube zufanmenbringen und tödten. Als er e8 aber verfudhen 
wollte, kam zuleßt eine große, alte Schlange hervorgefrochen, welche, 
da er fie mit Zauberworten in die Grube zu zwingen magte, aufe 
jprang, ihn umringelte, aljo, daß fie wie ein Gürtel fi) um feine 
Weiche wand, darnad) in die Grube fchleifte und umbradjte. 


248, 
Das SMäufelein. 
Prätorius Weltbefchr. I. 40. 41. vgl. IL 161. 


Su Thüringen bei Saalfeld auf einem vornehmen Edelfite zu 
Wirbad) hat fi) Anfangs des 17. Jahrhunderts folgendes begeben. 
Das Gefinde jhälte Obft in der Stube, einer Magd kam der 
Schlaf an, fie ging von den andern weg und legte fi) abjeite, 
doc nicht weit davon, auf eine Bank nieder, um zu ruhen. Wie 
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fie eine Weile ftill gelegen, krody ihr zum offenen DMaule heraus 
ein rothes Mäufelein. Die Leute jahen e8 meiftentheils und zeig” 
ten e8 fi) untereinander. Das Mänslein Hief eilig nad) dem 
gerade geffefften Fenfter, jchlih Hinaus und blieb eine Zeitlang 
aus. Dadurd wurde ein vorwißige Zofe neugierig gemacht, jo 
fehr e8 ihr die andern verboten, ging hin zu der entfeelten Magd, 
rüttelte und jchüttelte an ihr, bewegte fie auch an eine andre Stelle 
etwas fürder, ging dann wieder davon. Bald darnady fam das 
Mäufelein wieder, lief nad) der vorigen befannten Stelle, da e8 
aus der Magd Maul gefrochen war, lief hin und her und wie 
es nicht ankommen konnte, noch fi) zurecht finden, verjhwand e6. 
Die Magd aber war todt und blieb todt. Sene Borwitzsige bereute 
e8 vergebens. Im übrigen war auf demfelben Hof ein Knedjt 
vorhermals oft von der Trud gedrüct worden und konnte feinen 
Frieden haben, dies hörte mit dem Tod der Magd auf. 


249. 
Ber ausgehende Raud). 


PBräatorind Weltbeichr. IL. 161. 


Zu Hersfeld dienten zwei Mägde in einem Haus, die pflegten 
jeden Abend, eh fie zu Bette jchlafen gingen, eine Zeitlang in der 
Stube ftillzufigen. Den Hausherren nahm das endlih Wunder, 
er blieb daher einmal auf, verbarg fid) im Zimmer und wollte die 
Sadje ablauern. Wie die Mägde nun fi) beim Tijh allein figen 
fahen, hob die eine an und fagte: 

„Beift thue dich entzüden ? 
und thue jenen Knecht drüden!* 


Drauf flieg ihr und der andern Magd gleidyjfam eim jchrwarzer 
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Naucd aus dem Halfe und Erocd zum Fenfter hinaus; die Mägde 
fielen zugleid) in tiefen Schlaf. Da ging der Hausvater zu der 
einen, rief fie mit Namen und jchüttelte fie, aber vergebens, fie 
blieb unbeweglih. Endlic; ging er davon umd Tief fie, des Mor- 
gend darauf war diejenige Magd todt, die er gerittelt hatte, die 
andere aber, die er nicht angeriihrt, blieb Tebenvig. 


250. 
Die Fabe aus dem Weidenbaum. 
Der ungewiffenhafte Apcthefer E. 895. 


Ein Banernfnedht von Straßleben erzählte, wie daß in ihrem 
Dorfe eine gewiffe Magd wäre, diejelbe hätte ich zuweilen vom 
Zanze hinweg verloren, daß niemand gewußt, wo fie hinkommen, 
bis fie eine feine Weile hernad; fie wieder eingefunden. Einmal 
beredete er fi) mit andern Knechten, diefer Magd nahjzugehn. 
Als fie nun Sonntags wieder zum ZTanze fanı und fid) mit den 
Kuecdhten erluftigte, ging fie aud) wieder ab. Etliche fhlichen ıhr 
nad), fie ging das Wirthshaus hinaus aufs Feld und lief ohne Um- 
jehen fort, einer hohlen Weide zu, in weldye fie fid; verftedte. Die 
Kuchte folgten nad), begierig, zu jehen, ob fie lang in der Weide 
verharren wiirde und warteten an einem Ort, wo fie wohl ver« 
borgen ftanden. Eine Heine Weile drauf merkten fie, daß eine 
Kate aus der Weide fprang umd immer querfeldein nad) Tangen- 
dorf lief. Nun traten die Knechte näher zur Weide, da lehnte 
das Menfdh oder vielmehr ihr Leib ganz erjtarret und fie ver- 
mochten ihn weder mit Rütteln nody Schütteln zum Leben bringen. 
Ihnen fommt ein Grauen an, fie laffen den Leib ftehen und gehen 
an ihren vorigen Ort. Nad) einiger Zeit fpüren fie, daß die Kate 
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den erfien Weg zurüdgeht, in die Werde einichlitpft, die Mlagd 
aus der Werde friedht und nach dem Dorfe zugeht. 


251. 
Wetter und Hagel machen. 


Godelmann von Zauberern, überj. von Nigrin. V.1. ©. 83. 
Zuther'& Tiichreden. 104. 

Kirhhof'd Wendunmutb V. Nr. 261. ©. 316. 

Lerheimer ©. 50ff. 


Im Sahr 1553 find zu Berlin zwei Zauberweiber gefangen 
worden, welche fi unterftanden, Eis zu machen, die Frudt damit 
zu verderben. Und diefe Weiber hatten ihrer Nacdjbarin ein Kind- 
lein geftohlen umd dafjelbige zerftüdelt gekocht. Ift durd) Gottes 
Schidung geichehen, daß die Meutter, ihr Kind fuchend, dazu font 
und ihres verlorenen Kindes Gliederlein in ein ZTöpfchen gelegt 
fiehet. Da num die beiden Weiber gefangen und peinlic gefragt 
worden, haben fie gejagt, wenn ihr ©eföd) fortgegangen, jo wäre 
ein großer Froft mit Eis Tommen, alfo daß alle Frucht ver- 
derbt wäre. n 

Bu einer Zeit waren in einem Wirthshaufe zwei Zauberinnen 
zufammen gefommen, die hatten zwei Gelten oder Kibel mit 
Waffer an einen bejondern Ort gejett und rathichlagten mit ein- 
ander, ob e8 dem Korne oder dem Weine jollt gelten. Der Wirth, 
der auf einem heimlichen Winkel ftand, hörte das mit an umd 
Abends, als fi, die zwei Weiber zu Bett gelegt, nahm er die 
@elten und goß fie über fie Hin; da ward das Waffer zu Eis, 
fo daß beide von Stund au zıt Tod froren. 
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Eine arme Wittfrau, die nicht wußte, wie fie ihre Kinder näh- 
ren follte, ging in den Wald, Holz zu lejen und bedadjte ihr Une 
glüd. Da ftand der Böje in eines Förfters Geftalt und fragte: 
warum fie fo traurig? ob ihr der Mann abgeftorben? Cie ant- 
wortete: „Sa. Er fprah: „Willt du mid) nehmen und mir ge= 
horjamen, will ic) dir Gelds die Fülle geben.‘ Er iiberredete fte 
mit vielen Worten, daß fie zuleßt wid), Gott abjagte und mit dem 
Teufel buhlte. Nah) Monatsfrift fam ihr Buhler wieder und 
reichte ihr einen Bejen zu, darauf fie ritten durd) Did und Diine, 
Troden und Naß auf den Berg zu einem Tanz. Da waren nod) 
andre Weiber mehr, deren fie aber nur zwei faunte und die eine 
gab dem Spielmann zwölf Pfenning Lohn. Nad) dem Tanze 
wurden die Heren eins und thaten zujammen Aehren, Rebenlaub 
und Eichhlätter, damit Korn, Trauben und Eicheln zu verderben; 
e8 gelang aber nicht recht damit, und das Hagelwetter traf nit, 
was es treffen follte, jondern fuhr nebenbei. Ihr jelbft brachte 
fie damit ein Schaf un, darum, daß es zu jpät heim Tan. 


252. 
Der Herentanz, 


. Nic. Remigii daemonolatria p. 109. 


Eine Frau von Henbad) hatte ihren kaum fechszehnjührigen 
Sohn Fohannes mit zu der Herenverfammlung geführt und weil 
er hatte pfeifen lernen, verlangte fie, er follte ihnen zu ihrem 
Zanze pfeifen, und damit mar e8 befjer hören fönnte, auf den 
höchften Baum fiaigen. Der Knabe gehordhte und ftieg auf den 
Baum, indem er num daher pfiffe und ihren Tanz mit Fleiß zu- 
fahe, vielleicht weil ihm alles fo wunderjeltfam däuchte, denn da 
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geht es auf närrifche Weife zu, Sprach er: „Behitt’, Iieber Gott, 
woher kommt jo viel närrifches und unfinniges Oefinde!’ Kaum 
aber Hatte er diefe Worte ausgeredet, fo fiel er vom Baum herab, 
verrenfte fi eine Schulter und rief, fie follten ihm zu Hilfe 
fommen, aber da war niemand, oh’ er allein. 


253. 
Die Weinreben und Hafen. 
Aug. Lerheimer Bedenfen von der Zauberei. BI. 19. 


An dem Hofe zu 9. war ein Gejelle, der feinen Gäften ein 
jeltfam jchimpflid) Gaufehvert machte. Nachdem fie gegeffen hat- 
ten, begehrten fie, darum fie vornehmlich fommen waren, daf er 
ihnen zur Luft ein Gaufeljpiel vorbringe. Da Tieß er aus dem 
Tiih eine Rebe wadjfen mit zeitigen Trauben, deren vor jedem 
eine hing: hieß jeglichen die feinige mit der Hand angreifen und 
halten und mit der andern das Mefjfer auf den Stengel jeten, 
al8 wenn er fie abfchneiden wollte; aber er follte bei Leibe nicht 
fdneiden. Darrad) ging er aus der Stube, fam wieder: da faßen 
fie alle und hielten fi) ein jeglicher jelber bei der Naje und das 
Mefjer darauf. Hätten fie gefchnitten, hätte ein jeder fich felbft 
die Nafe verwundet. 


254. 
Feft hängen. 


Job. Weier von Teufelögeivenitern E. 105. 


Zu Magdeburg war zu einer Zeit ein feltjamer Zauberer, welcher 
in Gegenwart einer Menge Zufchaner, von denen er ein großes GAd 
gehoben, ein winderkleines -Röfßlein, das im Ning herumtanzte, 
zeigte und, wenn fid) das Spiel dem Ende näherte, Elagte, wie er 
bei der undankbaren Welt jo gar nichts Nubes jchaffen Fönnte, 
dieweil jedermann fo farg wäre, daf er fi Bettelns kaum er- 
wehren möchte. Deshalb wollte er von ihnen Urlaub nehmen umd 
den allernächften Weg gen Himmel, ob vielleicht feine Sadje da- 
felbft befier witrde, fahren. Und als er dieje Worte gejprochen, 
warf er ein Seil in die Höhe, welchem das Röflein ohne allen 
Berzug firads nahfuhre, der Zauberer erwilchte e8 beim Wabdel, 
jeine Fran ihn bei den Füßen, die Magd die Frau bei den Klei- 
dern, aljo daß fie alle, als wären fie zufammen gejchmiedet, nad) 
einander ob fi) dahin fuhren. Als nun das Volk da fand, das 
Maul offen hatte und diefer Sache, wie wohl zu gedeufen, er- 
ftaunt war, fam ohn alle Gefähr ein Bilrger daher, welden, als 
er fragte, was fie da ftiinden, geantwortet ward, der Gauffer 
wäre mit dem Nöflein in die Luft gefahren. Darauf er berid) 
tete, er Habe ih eben zıı gegen feiner Herberge gejehen daher 
gehn. — 
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255. 
Das Hothhemd. 


Ich. Weier von Teufeldgeipenftern 3. 8. Cap. 13. 
Zedler’s Univerjallericon h. v. 
Der ungemiffenhafte Apothefer. S. 650. 


Das Nothhemd wird auf folgende Weife zubereitet. Jr der 
Ehriftnacht müffen zwei unjchuldige Mägdlein, die nod nicht fieben 
Sahr alt find, Tinnen Garn fpinnen, weben und ein Hemd daraus 
zufammen nähen. Auf der Bruft hat e8 zwei Häupter, eins auf 
der rechten Seite mit einem langen Barte und einem Helm, eins 
auf der Iinfen mit einer Krone, wie fie der Xeufel trägt. 
3u beiden Seiten wird e8 mit eimem Kreuze bewahrt. Das 
Hemd ift fo lang, daß es den Menjhen vom Hals an bis zum 
halben Leib bededt. 

Wer ein folhes Nothhemd im Krieg trägt, ift fiher vor Stid), 
Hied, Schuß und anderm Zufall, daher e8 Kaifer und Fürften 
hochhielten. Aucd Gebärende ziehen e8 an, um fApneller und leich- 
ter entbunden zu werden. Contra vero tale indusium, viro tamen 
mortuo ereptum, a foeminis luxuriosis quaeri ferunt, quo in- 
dutae non amplius gravescere perhibentur. 


I 


256. 
Left gemadht. 


Bräumer’s Euriofitäten ©. 365. 
Zutber’s Ziihreden ©. 109. 


Ein vornehmer Kriegsmann ging bei einer harten Belagerung 
mit zwei andern außerhalb den Laufgräben auf und ab. Bon der 
Veftung herab wurde heftig auf ihm gefeuert, er aber fuhr mit 
feinem Befehlshaberftab Tinte und rechts umher und hieß die bei- 
den an ihn halten und nicht ausweichen; wovon alle Kugeln ab- 
jeits fuhren und weder ihn nod die andern beiden BA oder 
verwunden konnten. 

Ein General, welcher in eine Stadt aus einem Treffen fliehen 
mußte, jchüttelte die Büchfenkugeln wie Erbjfen häufig aus dem 
Aermel, deren feine ihn hatte verleßen können. 

Meifter Peter, Bartjcheerer zu Wittenberg, hatte einen Schwie- 
gerfohn, der Landsfnecht im Krieg gewejen. Er Hatte die Kunft 
verjtanden, fi) fiher und unverwundbar zu machen. Yerner hat 
er auch feinen Tod vorher gejehen ımd gejagt: „Mein Schwüher 
jolls thun." Desgleichen joll er vdenfelben Tag zu feinem Weib 
gejagt haben: „Kauf ein, du wirft heute Gäfte befonmen, das ift: 
Zufeher." Welches alfo geichahe, denn da ihn fein Schwager er- 
fach, Tief jedermann in des Barticheerers Haus und wollt den tod» 
ten Dieenfchen jehen. 
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257. 
Der fihere Schuß. 
Aug. Lercheimer Bedenken von der Zauberei BI. 12. 


Ein Biichjenmeifter, den ich gelannt, vermaß fi), er wolle 
alles treffen, was ihm nur innerhalb Schuffes wäre, daß ers er- 
reichen fönnte, ob ers gleich nicht fähe. Der Tief fi) brauchen in 
der Stadt W. bei der Belagerung. Davor hielt in einem Wäld- 
lein ein vornehmer Oberfter und Herr, den er nicht fahe, erbot 
fi), er wollte ihn erjchießen, aber e8 ward ihm gejagt, er jollts 
nicht thun. Da jchoß er durd) den Baum, darumter er hielt auf 
jeinem Roß und zu Morgen aß. Balvaffor (Ehre von Crain I. 
676.) gebenft eines vornehmen Herrn, welcher täglich) nur drei me 
fehlbare Schiffe hatte, damit aber fonnte er, was man ihm nur 
nannte, ficher treffen. Ein folder Schi Tann fich aufgeben lafien, 
was er fchießen joll, Hirich, Reh oder Hafen, und braucht danıt 
nur aufs Gerathewohl die Flinte zum Fenfter hinaus abzudrüden, 
fo muß das Wild fallen. 


258. 
Der herumzichende Bäger. 
Mündlih, aus Paderborn und Mimfter. 
Es trug fi) zu, daß in einem großen Walde der Förfter, 
welcher die Auffit dariiber führte, todt gefchoffen wurde. Der 


Edelmann, dem der Wald gehörte, gab einem andern den Dienft, 
aber dem widerfuhr ein gleiches und fo nod) einigen,'die auf ein- 
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ander folgten, bis fi niemand mehr fand, der den gefährlichen 
Wald übernehmen wollte. Sobald nämlid) der neue Förfter Hitt- 
eintrat, hörte man ganz in der Ferne einen Schuß fallen, und 
gleich and) ftredte eine mitten auf die Stirne treffende Kugel ihn 
nieder; e8 war aber feine Spur ausfindig zu machen, woher und 
von wen fie fanı. 

Gleihmwohl meldete fid) nad) ein paar Fahren ein herumgziehen- 
der Jäger wieder um den Dienfl. Der Edelmann verbarg ihm 
nicht, was gejchehen war und jeiste nod ausdrüdlic, Hinzu, jo lieb 
es ihm wäre, den Wald wieder unter Aufficht zu wiffen, könnte 
er ihm doc jelbft nicht zur dem gefährlichen Amte rathen. Der 
Jäger antwortete zuverfichtli, er wolle fid) vor dem unfidhtbaren 
Scharfihiügen jhon Rath jchaffen und übernahm den Wald. At 
dern Tags, als er, von mehreren begleitet, zuerft hineingeführt 
wurde, hörte man, wie er eintrat, jchon in der Ferne den Schuß 
fallen. Alsbald warf der Säger feinen Hut in die Höhe, der 
dann, von einer Kugel getroffen, twieder herabfiel. „Nun”, fprad) 
er, „tft aber die Reihe an mir,” Yud feine Büchje und jhoß fie 
mit den Worten: „die Kugel bringt die Antwort!" in die Luft. 
Darauf "bat er feine Gefährten, mitzugehen und den Thäter zu 
juhen. Nad) langem Herumftreifen fanden fie endlich in einer an 
dem gegenfeitigen Ende des Waldes gelegenen Mühle den Müller 
todt und von der Kugel des Jägers auf die Stirne getroffen. 

Diefer herumziehende Jäger blieb noch einige Zeit in Dienften 
des Edelmanne, doc weil er das Wild feftbannen und die Yeld- 
hühner aus der Tafche fliegen laffen fonnte, aud) in ganz un- 
glaublidher Entfernung immer fidyer traf und andere dergleichen 
unbegreiflihe Kunftftüide verftand, jo befam der Edelmann eine 
Art Graufen vor ihm und entließ ihn bei einem jchidlihen Bor- 
wande aus feinem Dienft. 
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259. 
Doppelte Geftalt. 


Erajm. Sranctjct böfl. Proteud ©. 1097. 
Bräuner’3 Curiofit. &. 351. 352. 


Ein Landfahrer Fam zu einem Edelmann, der nit langivieriger 
Ohnmadt und Schwachheit behaftet war und fagte zu ihm: „Ihr 
feid verzaubert, joll ich euch das Weib vor Augen bringen, das 
euch das Uebel angethan?" Als der Edelmann einwilligte, jprad) 
jener: „Welches Weib morgen in euer Haus kommt, fid) auf den 
Herd zum Feuer ftellt und den SKefjelhafen mit der Hand at 
greift und hält, die ift e8, welche euch das Leid angethan." Am 
andern Tag kam die Frau eines feiner Unterthanen, der neben 
ihn wohnte, ein ehrliches und frommes Weib und ftellte fich da- 
bin genau auf die Weije, wie der Landfahrer vorhergefagt hatte. 
Der Edelmann verwunderte fi) gar ehr, daß eine fo ehrbare, 
gottesfiicchtige Frau, der er nicht iibel wollte, jo böfe Dinge trei- 
ben follte und fing an zu zweifeln, ob e8 and) recht zugehe. Er 
gab darım jeinem Diener heimlichen Befehl, hinzulaufen und zu 
fehen, ob diefe Nachbarin zu Haufe fei oder nicht. Als diefer hin- 
fommt, fit die Frau über ihrer Arbeit und hechelt Fladie. Er 
heißt fie zum Herrn fommen, fie fpridt: „Es wird fid) ja nicht 
ihiden, daß ich jo ftaubig und ungepußt vor den Junker trete.“ 
Der Diener aber fagt, e8 habe nichts zu bedeuten, fie jolle nur 
eilig mit ihm gehen. Sobald fie nım in des Herrn Thüre trat, 
verfhiwand die andere als ein Gejpenft aus dem Saal und der 
BDerr dankte Gott, daß er ihm in den Sinn gegeben, den Diener 
hinzufchieen, fonft hätte er auf des Teufels Trug vertraut und 
die unfchuldige Fran verbrennen lafjen. 


20 


— 306 — 


260. 
Gefpenft als Eheweib. 


Bräuner'3 Guriofitäten 353 — 355. 
Eraim. Sranciici höll. Brotend, 1097. 1098. 


Zur Zeit des Herzogs Johanı Cafimir von Coburg wohnte 
dejfen Stallmeifter ©. PB. v. 3. zuerft in der Spitalgaffe, hierauf 
in dem Haufe, weldyes nad) ihm D. Frommmann bezogen, danıı tı 
dem großen Haufe bei der Vorftadt, die Rofenau genannt, endlich) 
im Schloß, darüber er Schloßhauptmann war. Zu fo vielfachen 
Wechfel zwang ihn ein Gejpenft, welches feiner nod) lebenden Ehe- 
frau völlig gleid) jah, aljo daß er, wenn er in die neue Wohnung 
fam und am Ziich faß, bisweilen darliber zweifelte, welches feine 
rechte leibhafte Fran wäre, denu es folgte ihm, wenn er gleich 
ans den Haufe z30g, dod) allenthalben nad. Als ihm eben feine 
Fran vorfchlug, in die Wohnung, die hernacd) jener Doctor inne 
hatte, zu ziehen, dem ©ejpenft auszumeichen, hub es an mit lau- 
ter Stimme zu reden und fprad: „Du zieheft gleich hin, wo du 
willft, jo ziehe ich dir nad, wenn aud durd) die ganze Welt.“ 
Und das waren feine bloße Drohivorte, deun nachdem der Stall- 
meifter ausgezogen war, ift die Thüre des Hinterhaufes wie mit 
übermäßiger Öewalt zugejchlagen worden und von der Zeit an hat 
fid) das Gejpenft nie wieder in dem verlaffenen Haufe fehen lafjen, 
jondern ift in dem meubezogenen wieder erjchieuen. 

Wie die Edelfran Kleidung anlegte, in derjelben ift auch das 
Geipenft erfchtenen, e8 mochte ein Feierlleid oder ein alltügliches 
fein, und welche Farbe als e8 nur wollte; weswegen fie rele 
allein in ihren Hausgefchäften, fondern von jemand begleitet, ging. 
Gemeinlicdh ift e8 in der Mittagszeit zwiichen elf und zwölf lhr 
erihienen. Wenn em Geiftliher da war, fo fam es nicht zum 
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Borihein, Als einmal der Beichtvater Johann Prüfcher einge- 
Inden war und ihn beim Abjchied der Edelmann mit feiner Frau 
und feiner Schwefter an die Treppe geleitete, ftieg e8 von unten 
die Treppe hinauf und faßte durd ein hölzernes Gitter des Fräu- 
leins Schürz und verfchwand, als diejes zu jchreien anfing. Eins- 
mals ift e8 auf der Küchenjchwelle mit dem Arım gelegen und als 
die Köchin gefragt: „Was willft du?" hat e8 geantwortet: „Deine 
Frau will id." Sonft hat es der Edelfrau feinen Schaden zur 
gefügt. Dem Fräulein aber, des Edelmanns Schwefter, ift e8 ge- 
fährlicd) gewefen und hat ihm einmal einen joldden Streid) ins 
Gefiht gegeben, daß die Bade davon aufgejchwollen ift und es in 
des Vaters Haus zurückkehren mußte. Endlih hat fi das Ge 
jpenft verloren und es ift ruhig im Haufe geworden. 


261. 


Tod des Erftgebornen. 
Muüundlic. 


In einem vornehmen Gejchlecht*) hat es fid) vor ein paar hundert 
Sahren zugetragen, daß das erfte Kind, ein Söhnlein, Morgens bei 
der Amme im Bett todt gefunden wurde. Man verdadhte fie, es 
abfichtlich erdrüct zu haben und ob fie gleich ihre Unjchuld bethenerte, 
fo ward fie dod) zum Tode verurtheilt. Als fie num niederfniete 
und eben den Etreic empfangen follte, jprad) fie nod) einmal: 
„Sch bin jo gewiß unjchuldig, als in Zufunft jedesmal der Erft- 
geborene diejes Gejchlechts fterben wird.” Nachdem fie diejes ge- 


*) Im Haus Heffen jelbjt. Nah Andern Hat die Widerfeglichfeit des Erft- 
geborenen Lanbgr. Heinrih bes Kintes die Verwiünjchung veranlaßt. Bol. 
Roennel Hefl. Geidh. I. p. 72. 
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iprochen, flog eine weiße Zaube über ihr Haupt Hin, darauf ward 
fie gerichtet. Die Weiffagung aber fam in Erfüllung und der 
ältefte Sohn aus diefem Haufe ift no immer in früher Jugend 
geftorben. 


262. 


Ber Sinabe zu Colmar. 
Mundlid. 


Bei Pieffel in Kolmar war ein Kind im Haufe, das wollte 
nie über einen gewifjen Fleden im Hausgarten gehen, auf dem 
feine Sameravden ruhig fpielten. Diefe wußten nit warum und 
zogen es einmal mit Gewalt dahin; da fträubten ihn die Haare 
empor und Talter Schweiß brad) aus feinem Leibe. Wie der 
Knabe von der Ohnmadt endlich, zu fi) Fam, wurde er um die 
Urfache befragt, wollte lange nichts geftehen, endlich auf vieles Zu- 
reden fagte er: „Es liegt an der Stelle ein Menjch begraben, 
deifen Hände fo und fo liegen, deffen Beine fo und jo geftellt find 
(welches er alles genau bejchrieb) und am Finger der einen Hand 
hat er einen Ring.“ Man grub nad), der Pla war mit Gras 
bewadjen und drei Fuß unter der Erde tief fand fi) ein Gerippe 
in der bejchriebenen Lage und amt benannten Finger ein Ring. 
Man beerdigte es ordentlih und jeitdem ging der Knabe, dem 
man weder davon noch dom Ausgraben das mindefte gejagt, ruhig 
auf den Fleden. — Dies Kind hatte die Eigenihaft, daß es au 
dem Ort, wo ZTodte lagen, immer ihre ganze Geftalt in Dünften 
auffteigen fah und in allem erfannte. Der vielen jchredlichen Er- 
fheinungen wegen härmte e8 jih) ab und verzehrte fchnell fein 
Leben. 
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263. 
Tod des Bomherrn zu Merfeburg. 


Erajm. Srancifei böff. Broteus 1056. 


Bon langer Zeit her ward in der Stiftsficche zı Merfeburg 
drei Wochen vor dem Abfterben eines jeglihen Domhberrn bei der 
Naht ein großer TZumult gehört, indem auf dem Stuhl defjen, 
welcher fterben jollte, ein folder Schlag gejchah, als ob ein ftarfer 
Mann aus allen Kräften mit gefchloffener Yauft einen gewalt- 
famen Streih thäte. Sobald folhes die Wächter vernommen, 
deren etliche jowohl bei Tag als bei Nacht in der Kirche gemacht 
und wegen der ftattlichen Kleinodien, die darinnen vorhanden 
waren, die Runde gemadt, haben fie es gleich andern Tags her- 
nad dem Kapitel angezeigt. Und jolches ift dem Domberrn, deffen 
Stuhl der Schlag getroffen, eine perfönliche VBertugung gewejen, 
daß er in dreien Woden an den blaffen Reigen müßte. 


264. . 
Die SKilie im SKlofter zu Corvei. 


Gab. Bucelin Germania sacra 11. 1642. 
Notitiae $. R. I. procerum II. c. 19. p. 334. 
Höxar in elegiis. Paderb. 1600. 

Erafın. Sranctjei böfl. Proteus 1054. 1055. 
Altdeutfhe Wälder II. 185—187. 


Das Klofter der Abtei zu Corvei an der Wefer hat von Gott 
die fonderbare Gnade gehabt, daß, jo oft einer aus den Brildern 
fterben follte, er drei Tage zuvor, ehe er verfchieden, eine Vor- 
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warnung befommen, vermittelt einer Lilie an einem ehrenen 
Kranze, der im Chor hing. Denn diejelbe Lilie fam allzeit wuns 
derbarlich herab und erichien in dem Stuhl desjenigen Bruders, 
defjen Lchensende vorhanden war; alfo daß diefer dabei unfehlbar 
merkte ımd verfichert war, er würde in dreien Tagen von der 
Welt jcheiden. Diejes Wunder joll_etliche Hundert Fahre gewährt 
haben, bis ein junger Ordensbruder, als er auf dieje Weije jeiner 
herannahenden Sterbeftunde ermahnt worden, folde Erinnerung 
veracdhtet umd die Lilie in eines alten Geiftlichen Stuhl verjegt 
hat: der Meinung, es wilrde das Sterben dem Alten bejjer an- 
ftehen, als dem Jungen. Wie der gute alte Bruder die Lilie er- 
blickt, ift er darüber, als iiber einen Gerud) des Todes, jo hart 
erichroden, daß er in eine Krankheit, doch gleichwohl nicht ins 
Grab gefallen, fondern bald wieder gefund, dagegen der junge 
Warnungsverädter anı dritten Tag dur einen jählingen Tod 
dahin geriffen worden. 


265. 
Rebundus im Bom zu Lübeck. 


Ph. H. Friedlieb ınedulla theologica. 
Grajm. Srancijci höfl. Protend 1057—1065. au mindl. Sage, 


Wenn in alten Zeiten ein Domherr zu Lübel bald fterben 
folfte, jo fand fid) Morgens unter feinem Stuhlkiffen im Chor 
eine weiße Hofe, daher e8 Sitte war, dafj jeder, wie er alt- 
langte, fein Kiffen gleich ummenvete, zu jhauen, ob diefe Grabes- 
verfündigung darunter liege. Es geichah, daf einer von den Dom- 
bern, Namens Rebundus, eines Morgens diefe Rofe unter 
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feinem Kiffen fand, und weil fie jeinen Augen mehr ein jchmerze 
licher Dornftahel, als eine Koje war, nahın er fie behend weg 
und ftecte fie unter das Stuhlfiffen feines nüchften Beifigers, ob- 
gleid) diefer jchon darunter nachgejehen md nichts gefunden hatte, 
Rebundus fragte darauf, ob er nicht fein Kiffen umkehren wollte? 
der andere entgegnete, daß er e8 jchon gethan habe; aber KRebune 
dus jagte weiter: er habe wohl nicht vecht zugejchaut und jolle 
no einmal nadjfehen, denn ihm bevinfe, e8 habe etwas Weißes 
darunter gefhimmert, al8 er dahin geblidt. Hierauf wendete der 
Donderr fein Kiffen um und fand die Grabblume; doc) fprad) 
er zornig: das fei Betrug, denn er habe gleid) Anfaugs fleiig 
genug zugeihant und unter feinem Sit feine Rofe gefunden, 
Damit jhob und ftieß er fie dem Hebundus wieder unter fein 
Kiffen, diefer aber wollte fie nicht wieder fi aufdrängen Tafjen, 
alfo daß fie einer dem andern zumwarf und ein Streit und heftiges 
Gezänt zwifchen ihnen entftand. ALS fi) das Kapitel ins Mittel 
Ihlug und fie aus einauder bringen, NRebundus aber durchaus 
nicht eingeftehen wollte, daß er die Noje am erften gehabt, fondern 
auf feinem unmahrhaftigen Borgeben beharrte, Hub endlich ver 
andere, aus verbitterter Ungeduld, an zu winfhen: „Gott wolle 
geben, daß der von uns beiden, welcher Unrecht hat, ftatt der Ro- 
fen in Zufunft zum Zeichen werde umd wann ein Domberr fterben 
foll, in jeinem Grabe Flopfen möge, bis an den jüngften Tag!’ 
Rebundus, der diefe Berwünfchung wie einen leeren Wind adıtete, 
iprad) frevellic, dazu: „Amen! es fer alfo!" 

Da num Rebundus nicht Yange darnad) ftarb, hat e8 von dem 
an unter feinen ®rabfteine, jo oft eines Domhern Ende fid) nahte, 
entjeglich geklopft, und es ift das Sprichwort entftanden: „Rebun- 
dus hat fich gerlihrt, es wird ein Domherr fterben!” Eigentlid) 
ift e8 fein bloßes Klopfen, fondern e8 geichehen unter feinem jehr 
großen, langen und breiten Grabftein drei Schläge, die nicht viel 
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gelinder fradhen, ala ob das Wetter einfchlüge oder dreimal ein 
Rarthaunenihuß geichähe. Beim dritten Schlag dringt iiber dem 
Gewölbe der Schall der Länge nad) durch die ganze Kirche mit 
fo ftarfem Kraden, daß man denken follte, das Gewölbe wirde 
eitt- und die Kirche übern Haufen fallen. Es wird dann nicht 
blos in der Kirche, jondern auch in den umftehenden Häufern ver- 
nehmlich gehört. 

Einmal hat fid) Rebundus an einem Sonntage, zwifchen neun 
und zehn Uhr mitten unter der Predigt geregt und jo gewaltig 
angefchlagen, daß etliche Handiverfsgefellen , welche eben auf dem 
Grabftein geftanden und die Predigt angehört , theil8 durd ftarfe 
Erbebung des Steine, theil® aus Schreden, nit anders herab- 
geprellt wurden, als ob fie der Donner weggeichlagen hätte. 
Beim dritten entjeßlihen Schlag mollte jedermann zur Kirche 
hinaus fliehen, in der Meinung, fie würde einftürzen, der Pre- 
diger aber ermunterte fi) und rief der Genteinde zu, da zu blei- 
ben und fi) nicht zu filrchten; e8 wäre nur ein Zeufelsgeipenft, 
das den Gottesdienft ftören wolle, das miüffe man verachten und 
ihm im Glauben Troß bieten. Nac) etlichen Wochen ift des De- 
hants Sohn verblichen, denn Rebundus tobte auch, wenn eines 
Dombherrn naher Verwandter bald zu Grabe fommen wird. 


266. 
Glocke läutet von felbft. 


Erajm. Francifci boll. Proteus 1035. 1036. 1039. 


In einer berühmten Reichsftadt hat im Jahr 1686 am 
27. März die jogenannte Marktglode von fid, jelbft drei Schläge 
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gethan, worauf bald hernady ein Herr des Kath, welcher zugleid) 
aud) Marftherr war, geftorben. 

In einem Haufe fing fechs oder fieben Wochen vor dem Xode 
des Hausherren eine liberaus helle Glode an zu länten und zwar 
zu zweien verfcdhiedenen Malen. Da der Hausherr damals nod 
frifh und gefund, feine Ehefrau aber bettlägrig war, fo verbot er 
dem Gefinde, ihr etwas davon zu jagen, beforgend, fie möchte er- 
ihhreden, von jchrwermüthiger Einbildung no fränfer werden und 
gar davon fterben. Aber dieje Anzeigung hatte ihn felbft gemeint, 
denn er fanı ind Grab, feine Frau aber erholte fich wieder zu 
völliger Gefundheit. Siebzehn Wochen nachher, als fie ihres feli- 
gen Eheherrn Kleider und Mäntel reinigt und ausbürftet, fängt 
vor ihren Augen und Ohren die Tennenglode an fi) zu jehwin- 
gen und ihren gewöhnlichen Klang zu geben. Acht Tage hernad) 
erkrankt ihr ältefter Sohn und ftirbt in wenig Tagen. ALS diefe 
Wittiwe fi) wieder verheirathete und mit ihrem zweiten Mann 
etliche Kinder zeugte, find diefe, wenige Wochen nad) der Geburt, 
gleich den Märzblumen verwelft und begraben. Da danır jedes- 
mal jene Ölode dreimal nad einander ftarf angezogen wurde, ob- 
gleich das Zimmer, darin fie gefangen, verfperrt war, g daß 
niemand den Drath erreichen fonnte. 

Einige glauben, diefes Läuten (welches oft nicht von den Kran- 
fen und Sterblägrigen, fondern nur von andern gehört wird) ge- 
jchehe von böjen Geiftern, andere dagegen: von guten Engeln, 
Wiederum andere jagen, c8 komme von dem Schußgeift, tweldher 
den Deenjchen warnen und erinnern wollte, daß er fi) zu feinem 
beraneilenden Ende bereite. 
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267. 
Todesgefpenft. 


Erajım. Zrancijet böfl. Proteus ©. 419 u. 1044, 


Zu Scrwat und Innsbrud in Tirol läßt fid) zur Sterbens- 
zeit ein Gefpenft fehen, bald Mlein, bald groß, wie ein Haus. Zu 


welchen Fenfter es hinein fchaut, aus demfelben Haufe fterben 
die Leute.*) 


% 
. 


268. 
Srau Berta oder die weiße Lraun. 


Joh. Jac. Rohde de celebri spectro, quod vulgo die weiße Yrau 
nominant. Königäberg 1723. 4. 

Stilling’3 Theorie der Geiiterfunde. ©. 351— 359. 

Erajm. Srancijci hof, Proteud. &, 59—92. 

vol. VolksmÄrchen der Fran Naubert. 2b. 1. 


Die weiße Fran eriheint in den Schlöffern mehrerer fürft- 
lien Hänfer, namentlich zu Neuhaus in Böhmen, zu Berlin, 
Baireuth, Darmftadt und Carlsruhe ıumd in allen, deren Ge 
Ichledhter nad) und nad) durd; Verheirathung mit dem ihren ver- 
wandt geworden find. Sie that niemanden zu Leide, neigt ihr 
Haupt vor went fie begegnet, jpricht nichts uud ihr Befucd, bedeu- 
tet einen nahen Todesfall, mandmal aud etwas fröhliches, wenn 
fie nämlid) feine Schwarzen Handihuh an hat. Sie trägt ein 
Schlüffelbund und eine weiße Schleierhaube. Nach einigen fol fie 


\ 
*) Vermutblih die Margretı Maultafch. 
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im Leben Berta von Rofenberg geheifen, zu Neuhaus iu 
Böhmen gewohnt haben und mit Johann von Lichtenftein, einem 
böjen, ftörriihen Mann, vermählt gewefen fein. Nac) ihres Ge- 
mahls Tode lebte fie in Wittwenihaft zu Neuhaus und fing an 
zu großer Befchwerde ihrer Anterthanen, die ihr fröhnen mußten, 
ein Schloß zu bauen. Unter der Arbeit rief fie ihnen zu, flei- 
Big zu fein: „wann das Schloß zu ftand fein wird, will id) euc) 
und euern Leuten einen füßen Brei vorjegen,” denn diefer Nedens- 
art bedienten fich die Alten, wenn fie jemand zu Saft Inden. Den 
Herbft nad) Vollendung des Baues hielt fie nicht nur ihr Wort, 
fondern ftiftete-aud), daß auf ewige Zeiten bin alle Kofenberge 
ihren Leuten ein foldhes Mahl geben follten. Diefes ift bisher 
fortgeihehen;*) und unterbleibt es, fo ericheint fie mit ziirnenden 
Mienen. Zumweilen fol fie in filrftliche Kinderftuben Nachts, 
wenn die Ammen Schlaf befüllt, fommen, die Kinder wiegen und 
vertraufid, untragen. Cinmal als eine ımmwifjende Kinderfrau er- 
Ihroden fragte: „was haft du mit dem Kinde zu jchaffen? ” und 
fie mit Worten jchalt, foll fie doc gejagt haben: „ich bin feine 
Fremde in diefen Haus wie du, fondern gehöre ihm zu; diejes 
Kind ftanımt don meinen Kindesfindern. Weil ihr mir aber feine 
Ehre erwiejen habt, will ich nicht mehr wieder einfehren.”" 





rn 


*) Der Brei wird aus Erbijen und Heidegrüg gekocht, auch jedesmal Fifche 
dazu gegeben. 
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269. 
Die wilde Berta kommt. 


Crusii annal. suev. p. I. lib. XII. c. 6. p. 329.; p. 1. I. VII. c. 7. p. 266. 
Slögel Bei. des Grotejten. ©. 23. 
Sournal von und für Deutjchland. 1790. Bd. 2. ©. 26 ff. 


In Schwaben, Franken und Thüringen ruft man halsftarrigen 
Kindern zu: „Ächmweig oder die wilde Berta kommt!" Andere 
nennen fie Bildabertha, Hildabertha, aud) wohl: die eiferne Bertha. 
Sie ericheint als eine wilde Frau mit zottigen Haaren und befu- 
delt dem Mädchen, das den letten Tag im Iahre feinen Flache 
nicht abjpinnt, den Roden. Biele Leute effen diefen Tag Klöße 
und Hering. Sonft, behaupten fie, fäme die Berchta oder Predhta, 
Ichnitte ihnen den Baud) auf, nähme das erftgenofiene heraus und 
thue Hederling hinein. Dann nähe fie mit einer Pflugfchar ftatt 
der Nadel und mit einer Röhmlette ftatt des Zwirns den Schnitt 
wieder zıt. r 


270. 
Ber Zürft, das Bofterli und die Sträggele. 


Stalder Jpiot. L 208. 209. 329. II. 405. 


Bann der Sturm Nahts im Walde heult und tobt, jagt das 
Boll im Luzernergau: „Der Türft, oder der Dürft jagt!" Im 
Entlebucd) weiß man dagegen von dem Pofterli, einer Unholdin, 
deren Jagd die Einwohner Donnerftag vor Weihnachten in einem 
großen Aufzug, mit arm und Geräufch, jährlich vorftellen. Im 
der Stadt Fern heißt die Sträggele eine Here, weldje in der 
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Hrohnfaftennadht am Mittwoch vor den heiligen Weihnachten herum- 
fpuft und die Mädchen, wie fie ihr Tagewerk nicht gefponnen, auf 
mancherlei Art jchert; daher au diefe Nacht die Sträggele- 
Nacht genannt wird. 


zul: 
Ber Hachtjäger und die Rüttelmeiber. 


Präatoriud NRübezahl II. 134—136. 


Die Einwohner des Riefengebirges hören bei nächtlichen Zeiten 
oft Fägerruf, Hornblafen und Geräufch von wilden Thieren; dann 
fagen fie: „der Nachtjäger jagt." Kleine Kinder fürchten fi 
davor und werden gefchweiget, wenn man ihnen zuruft: „fei 
fill, Höreft du nicht den Nachtjäger jagen?" Er jagt aber bejon- 
ders die Rüttelweiber, welche Kleine mit Moos befleidete Weib- 
lein fein jollen, verfolgt und ängftigt fie ohm’ Unterlaf. Es jei 
dann, daß fie an einen Stamm eines abgehauenen Bauntes ge- 
rathen, und zwar eines folhen, wozu der Hölzer (Holzbauer) 
„®ott waels!”" (Gott walte e8) gefprochen hat. Auf folchen 
Holz haben fie Ruhe. Sollte er aber, als er die Art zum erften- 
mal an den Baum gelegt, gejagt haben: „iwaels Gott!" (fo daß 
er das Wort Gott Hintan gejett), jo giebt ein joldyer Stamm fei- 
nem Rüttehwveibchen Ruh und Frieden, fondern e8 muf vor dent 
Nacdıtjäger auf ftetiger Flucht fein. 
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272. 
Ber Mann mit dem Schladihut. 


Mündlih, aus Beerfelden im Erbadijchen. 


Es hat vor ein paar Jahren nod eine alte Frau eines der 
Zimmer des verfallenen Freyenfteins bewohnt. Eines Abends trat 
zu ihr ganz unbefangen in die Stube herein ein Daun, der einen 
grauen Rod, einen großen Scladkhut und einen langen Bart 
trug. Er hing feinen Hut an den Nagel, jaß, ohne fi) m je- 
mand zu befümmern, nieder an den Ti, zog ein furz Tabade- 
pfeifchen aus dem Sad ımd rauchte. So blieb diefer Graue im- 
mer hinter feinem Tifch fiten. Die Alte konnte feinen Abgang 
nicht erwarten und legte fid) ins Bett. Morgens war das Ge- 
fpenft geichwunden. — Des Schulzen Sohn verzählte: „den erften 
Chrifttagmorgen, während Amt in der Kirche gehalten wırrde, Jah 
meine Frähle (Großmutter) in unfrer Stube und betete. Als 
fie einmal vom Buch aufjah und gerade nad) dem Schlofgarten 
guette, erblidte fie oben einen Mann in grauer Kutte und einem 
Schladhut ftehen, der hadte von Zeit zu Zeit. So haben wir 
und alle Nachbarn ıhıı gejehen. Als die Sonne unterging, ver 
Ihwand er." 
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273. 
Der graue Hocelmann. 
Mündlih, an der Bergitraße. 


Bor vielen Jahren ging einmal ein Bauer aus Auerbad) 
Abends unten am Schloßberg vorüber, Da wurde er plößlich 
von einem grauen Manne angehalten und gezwungen, ihn bis 
hinauf in das Schloß zu hodeln. Auf einer dunteln Stiege bes 
Schlofjes wurde der Bauer den andern Tag gefunden, wie einer 
. der fi übermüdet. Er ftarb furze Zeit daranf. 


274. 
Ehimmeke in Pommern, 
Micraliud 8. IIL Cap. 64. 


Auf dem Schloffe Loyz joll ein Poltergeift, den die alten 
Bommern EChinmmefe nennen, einen Kiihenbuben flein gehadt 
und in einen irdenen Topf geftedt haben, weil er ihm die Mild,, 
die dem Geift in der Zeit des Aberglaubens alle Abend mußte 
hingefett werden, verzehrt hatte. Diefen Topf oder Grapen, 
worin Chimmefe fein Miüthlein gefühlet, hat man lange Zeit vor- 
gezeiget. 
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275. 
Der Krifcher. 


Aus einem Amtsbericht aus ber erbacher Gämmerei. 


Sohann Peter Kriehbaum, Schultheig der oberfainsbacher Zent, 
erzählte den 12, März 1753: im Bezirk, genannt die Spreng, 
halte fi) ein Geift oder Geipenft auf, jo allerhand Gefreifch, als 
vie ein Reh, Fuchs, Hirich, Ejel, Hund, Schwein und anderer 
Thiere, aud) gleid) allerhand Vögel führe, dahero es von den Leu- 
ten der Krifcher geheißen werde. 8 habe fchon viele irre gelei- 
tet md getraue niemand, jonders die Hirten nicht, fi) über Nacht 
in dafigen Wiejen aufzuhalten. Ihm fer neulich felbft begegnet, 
als er Nachts auf feine Wiefe in der Spreng gegangen und da8 
Waffer zum Wüffern anfgewendet, da Habe ein Schwein in dem 
Wäldchen auf der langenbrombader Seite geichrien, al8 ob ihm 
das Meffer im Hals ftäde. Das Gefpenft gehe bis in den Holler 
Wald, wo man vor 16 Jahren Kohlen brennen laffen, iiber wel- 
ches die Kohlenbrenner damals fehr geklagt und daß fie vielfältig 
von ihm geängftigt witrden, indem es ihnen in Geftalt eines Ejels 
“ erfchienen. Ein gleiches habe der verftorbene Johann Peter Weber 
verfichert, der in der Nadıt Kohlen allda geladen, um fie auf den 
michelftädter Hammer zu führen. Heinrih” Germann, der alte 
Centjchultheiß, verficherte, als er einftmalen die Ochfen in feiner 
Sprengswieje gehütet, wäre ein Fuchs auf ihn zugelaufen ge 
fommmen, nad) dem er mit der Peitiche geichlagen, worauf er augen 
blids verschwunden. 
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5 276. 
Die überfhiffenden Mönde. - 


Nah Melankhthon’s Erzählung reimöweije gejtellt von Seorg Sa- 
binus und abgebrudt bei Weier von ber Zauberei I. c. 17. 
Abweichend bei Büiching, Leipz. Sit. 2, 1812. Nr. 314. 


In der Stadt Speier lebte vorzeiten ein Fisher. ALS diefer 
einer Nadıt an den Rhein fan und jein Garn ausftellen wollte, 
trat ein Mann auf ihn zu, der trug eine fehwarze Kutte in Weife 
der Mönche und nachdem ihn der Fiicher ehrjam gegrüßt Hatte, 
Iprad) er: „ic fomm ein Bote fernher umd möchte gern über den 
Khein.” „Zritt in meinen Nadhjen ein zu mir, antwortete der 
Fifcher, ich will dich überfahren.” Da er num diejen itbergejekt 
hatte md zuriidtehrte, ftanden nod) fünf andere Mönde am ©e- 
ftade, die begehrten auch zu jchiffen umd der Filcher frug beichei- 
den: was fie doch bei jo eitler Nacht reiften? „Die Noth treibt 
uns,” verlete einer der Mönde, „die Welt ift uns feind, jo 
nimm du dic unfer an umd Gottes Lohn dafiir.” Der Fiicher 
verlangte zu wiffen: was fte ihm geben wollten für feine Arbeit? 
Sie fagten: „jeßo find wir arm, wenn es uns wieder befjer 
geht, follft di unfere Dankbarkeit Schon jpüren." Aljo ftieß der 
Schiffer ab, wie aber der Nahen mitten auf den Rhein Tanı, hob 
fi) ein fürdterliher Sturm. Wafferwellen bededten das Schiff 
und der Filher erblaßte. „Was ift das,” dachte er bei fid), „bei 
Sonnenniedergang war der Himmel Har und lauter und jchön 
dien der Mond, woher diejes jchnelle Unwetter?" Und wie er 
feine Hande hob, zu Gott zu beten, rief einer der Mönde: „was 
liegft dir Gott mit Beten,in den Ohren, fteuere dein Schiff." Bei 
den Worten riß er ihm das Ruder aus der Hand ıımd fing an 


den armen Fifcher zur Ichlagen. Halbtodt lag er im Nahen, der 
21 
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Tag begann zu dämmern und die ihwarzen Dränner verichvandent. 
Der Himmel war Mar, wie vorher, der Schiffer ermannte fidh, 
fuhr zuriic und erreichte mit Noth feine Wohnung. Des andern 
Tags begegneten diejelben Mönde einem frith aus Speier reijenden 
Boten in einem raffelnden, fehwarz bededten Wagen, der aber nur 
drei Räder umd einen langnafigten Fuhrmann hatte. Beftürzt ftand 
er ftill, Tieß den Wagen vorüber und jah bald, daß er fi mit 
Praffeln und Flanımen in die Lüfte verlor, dabei vernahm man 
Schwerterflingen, al® ob ein Heer zujfanmenginge. Der Bote 
wandte fich, kehrte zur Stadt und zeigte alles an; man jchloß aus 
diefem Gefiht auf Zivietradht unter den dentjchen Fürften. 


217. 
Der Icrwild. 


Mindlib aus Hänlein. 


An der Bergftraße zu Hänlein, aud) in der Gegend von Toric, 
nennt man die Irrliter: Heerwijhe; fie jollen nur in ver 
Adventszeit ericheinen und man hat einen Spottrein auf fie: 
„Deerwildh, Ho ho, brennft wie Haberftroh, jchlag mich bligeblo!“ 
Bor länger als dreigig Jahren, wird erzählt, jah ein Mädchen 
Abends einen Heerwiich umd rief ihm den Spottreim entgegen. 
Aber er lief auf das Mädchen gerade zu ımd als es floh und in 
das Haus zu jeinen Eltern fliichtete, folgte er ihr auf der Kerfe 
nad), trat mit ihr zugleih ins Zimmer hinein und jchlug alle 
Leute, die darin waren, mit feinen feurigen Flügeln, daß ihren 
Hören und Sehen verging. 


nz , 
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218. 
Die feurigen Wagen. 


Mündlib aus dem SO penmalo. 


Conrad Schäfer aus Gammelsbad erzählte: „ich habe vor 
einigen Jahren Frucht auf der Hirfchhörnerhöhe nicht weit von 
Zreienftein, dem alten Schloß, gehütet. Nachts um zwölfe begeg- 
neten mir zwei feurige Kutjchen mit gräßlichem Geraffel: jede mit 
vier feurigen Hoffen beipannt. Der Zug kam gerade vom Freien- 
ftein. Er ift mir öfter begegnet und hat mich jedesinal gewaltig 
erfchredt; denn es faßen Lente in den Kutjchen, denen die Flamme 
aus Maul und Augen flug." 


278. 
Näderberg. 


Mindlic. 


Ein Mebger von Nafjan ging aus, zu faufen. Auf der Lanpd- 
ftraße ftößt er bald auf eine dahin fahrende Kutjche umd geht ihr 
nad, den Gleifeun in Gedanken folgend. Mit einmal hält fie an 
und vor einem jchönen, großen Landhaus, mitten auf der Heer- 
ftraße, da8 er aber jonft noch niemals erblickt, jo oft er auch diefes 
Wegs gelfonımen. Drei Mönche fteigen ans dem Wagen und der 
erftanmte Mebger folgt ihnen unbemerft in das hellerleuchtete 
Haus. Erft gehen fie in ein Zimmer, einem die Communion zu 
reihen, und nachher in einen Saal, wo große Gejellichaft um einen 

21* 
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Tiich fitt, in lauten Lärmen und Schreien ein Mahl verzehrend. 
Plötzlich bemerkte der Obenfigende den fremden Metger und jo- 
gleich ift alles ftill und verftummt. Da fteht der Oberfte auf und 
"bringt dem Metger einen Weinbeher mit den Worten: „nod) 
einen Tag!" Der Metsger erfchauert und will nicht trinken. Bald 
hernad; erhebt fi) ein Zweiter, tritt den Metger mit einem 
Becher an und fpricht wieder: „noch ein Tag!" Er jchlägt ihn 
wieder aus. Nacdenm kommt ein Dritter mit dem Becher und 
denfelben Worten: „nod) ein Tag!" Nunmehr trinkt der Met- 
ger. Aber Furz darauf nähert fich demfelben ein Vierter aus der 
Gejelichaft, den Wein nochmals darbietend. Der Mebger erichrickt 
heftiglid), und als er ein Sreuz vor fid) gemadjt, verjchiwindet 
auf einmal die ganze Erjheinung und er befindet fi in did 
ter Dunkelheit. Wie endlich der Morgen anbricht, fieht fi) der 
Metsger auf dem Näderberg, weit weg von der Tandftraße, geht 
einen fteinigten, mühjamen Weg zurüd in feine VBaterftadt, ent- 
decit dem Pfarrer die Begebenheit und ftirbt genau in drei Tagen. 

Die Sage war fchon lang verbreitet, daß auf jenen Berg ein 
Klofter geftanden, deffen Triimmer noch jett zu jehen find, vefjen 
Drden aber ausgeftorben würe. 


280. 
Die Sichter auf Hellebarden. 


Happel relat. curios,. I. 771. 772, 
Bon dem uralten hanauifhen Schloß Lichtenberg auf. einen: 


hohen Zellen im Untereljaß, eine Stunde von Iugweiler belegen, 
wird erzählt: jo oft fih Sturm und Ungewitter rege, daß man 
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auf den Dächern und Knöpfen des Echlofies, ja felbft auf den 
Epiten der Hellebarden viele Heine blaue Lichter erblide. Dies 
hat fich jeit Tangen Iahren alfo befunden und nad) men jelbft 
dem alten Schloß den Namen gegeben. 

Zwei Bauern gingen aus dem Dorf Langenftein (nah bei 
Kirchhain in Oberhefjen) nah Embsdorf zu, mit ihren Heugabeln 
auf den Echultern. Unterwegs erblidte der eine unverjehens ein 
Lichtlein auf der Bartijan feines Gefährten, der nahın fie herunter 
und firih) Tachend den Glanz mit den Fingern ab, daß er ver- 
fhmwand. Wie fie Hundert Schritte weiter gingen, jaß das Licht- 
fein wieder an der vorigen Stelle und wurde nochmals abge- 
ftrihen. Aber bald darauf ftellte es fi) zum drittenmal ein, da 
ftieß der andere Bauer einige harte Worte aus, ftrih es jenem 
nochmals ab und darauf kam c8 nicht wieder. Adıt Tage hernad) 
zu derjelben Stelle, wo der eine dem andern das Licht zımm drit- 
tenmal abgeftrichen hatte, trafen fi) dieje beiden Bauern, die fonft 
alte gute Freunde gewefen, verumwilligten fih und von den Wor- 
ten zu Schlägen fonımend erftady der eine den andern. 


231. 
Bas Mofeln. 


Kojegarten Rhapjedien. II. 76. 
3ölner’s Reife durch Pommern. 1797. 1. 316. 516. 


An der Oftjee glauben die Leute den Schiffbrudy, das Stran- 
den, oftmals vorherzufehen, indem jolhe Schiffe vorher fpudten, 
einige Tage oder Wochen, an dem Ort, wo fie verunglüden, bei 
Nachtzeit wie dunkle Luftgebilde erfchienen, alle Theile des Schiffe, 
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Rumpf, Taumerk, Mafte, Segel in bloßem Feuer vorgeftellt. 
Dies nennen fie wafeln. 

Es wafeln auch Menfchen, die ertrinten; Häufer, die ee 
werden nd Orte, die untergehen. Sonntags hört man noch unter 
dem Wafjer die Gloden verfunfener Städte Klingen. 


282. 
Weberndes Slammenfchloß. 


Der abenteuerliche Sean Rebhu. 1679. TH. IL. S. 8-11. 


In Zirol auf einem hohen Berg liegt ein altes Schloß, in 
weichem alle Nadıt ein Feuer brennt; die Flamme ift jo groß, 
daß fie liber die Mauern hinausichlägt und man fie weit und breit 
jehen kann. Es trug fi zu, daß eine arme Frau, der es an 
Holz mangelte, auf diefem Scloßberge abgefallene Reifer zufam- 
men judhte und endlid) zu dem Sclofthor fan, wo fie aus Bor- 
wi fid) umfchaute und endlich Himeintrat miht ohne Mühe, weil 
alles zerfallen und nicht leicht weiter zu fommen war. Als fie 
in den Hof gelangte, Jah fie eine Gefellichaft von Herrn und 
Frauen da an einer großen Zafel fien und effen. Diener war- 
teten auf, wechjelten Zeller, trugen Speifen auf und ab und 
ihentten Wein ein. Wie fie jo ftand, fam einer der Diener umd 
holte fie herbei, da ward ihr ein Stüd Gold in das Schürztud) 
gemworfen, worauf in einem Augenbli‘ alles verfchwunden war und 
die arme Frau erjchredt den KRücdtweg juchte. Als fie aber den 
Hof hinausgefommen, ftand da ein Kriegemann mit brenmender 
Fınte, den Kopf hatte er nicht auf dem Hals fien, fondern hielt 
ihn unter dem Arme. Der hub an zu reden ımd verbot der Frau, 


— 327 — 


feinem Menjhen was fie gejehen und erfahren zu offenbaren, e8® 
würde ihr jonft übel ergehen. Die Frau fam, nod) voller Angft, 
nad) Haus, brachte das Gold mit, aber fie fagte nicht, woher fie 
es empfangen. Als die Obrigfeit davon hörte, ward fie vorgejor- 
dert, aber fie wollte fein Wort fi) verlauten laffen und entjhul- 
digte fih damit, daß wenn fie etwas jagte, ihr großes Uebel 
daraus zumachfen wiirde. Nachdem man jchärfer mit ihr verfuhr, 
entdecte fie dennoch alles, was ihr in dem Flammenjcdloß begeg- 
net war, haarklein. In dem Augenblid aber, wo fie ihre Aus- 
fage beendigt, war fie hinweg entrüdt und niemand hat erfahren 
fönnen, wo fie hingefonmıen ift. 

E8 hatte fild aber an diefem Ort ein junger Edelmann ing 
zweite Jahr aufgehalten, ein Ritter wohlerfahren in allen Dingen. 
Nachdem ertden Hergang diejer Sadhje erfindet, machte er fid) tief 
in der Nadıt mit jeinem Diener zu Fuß auf den Weg nad) dem 
Berg. Sie ftiegen mit großer Mühe hinauf und vwourden jech8- 
mal von einer Stimme davon abgemahnt: fie wirdens jonft mit 
großem Schaden erfahren müfjen. Ohne aber darauf zu achten, 
gingen fie immer zu ımd gelangten endli vor das Thor. Da 
ftand jener Kriegsmann wieder als Schilowacdje und rief, wie ge- 
bräudhlid): „Wer da?” Der Edelmann, ein frijcher Herr, gab zur 
Antwort: „Ich bins.” Das Gefpenft fragte weiter: „Wer bift 
du?" Der Edelmann aber gab diesmal feine Antwort, jondern 
hieß den Diener das Schwert herlangen. Als diejes geichehen, 
fam ein jchwarzer Reiter aus dem Schloß geritten, gegen welchen 
fid) der Edelmann wehren wollte; der Reiter aber jhwang ihn 
auf fein Pferd umd ritt mit ihm in den Hof hinein ıınd der Kriegd- 
mann jagte den Diener den Berg hinab. Der Edelmann ift nir- 
gends zu finden gewejen. 
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283. 
Der Senerberg. 


Mundlich, aud Wernigerode. 


Einige Stunden von Halberftadt liegt ein ehemals kahler, jet 
mit hohen Tannen und Eichen bemachjfener Berg, der von vielen 
der Fenerberg genannt wird. Im feinen Tiefen foll der Teufel 
jein Wejen treiben und alles in hellen Flammen brennen. Bor 
alten Zeiten wohnte in der Gegend von Halberftadt ein ©raf, 
der bü8 und raubgierig war und die Berwohner des LTandes ringe 
herum drüdte, wo er nur konnte. Einem Schäfer war er viel 
Geld jeit langen Jahren fchuldig, jedesmal aber, wenn diefer famı 
und darıım mahnte, gab er ihm jchnöde und abweifende Antiwor- 
ten. Auf einmal verjchwand der Graf und es hieß, er wär ge- 
ftorben in fernen Landen. Der Schäfer ging betrübt zu elde 
und Magte über jeinen Berluft, denn die Erben und Hinterlaffenen 
des Grafen wollten von feiner Forderung nichts wifjen und jag“ 
ten ihn, als er fich meldete, die Burg hinab. Da geicdhah es, daß 
al8 er zu einer Zeit im Walde war, eine ©eftalt zu ihm trat 
und fprad: „willft du deinen alten Schuldner jehen, jo folge mir 
nad." Der Schäfer folgte und ward durd den Wald gefiihrt bis 
zu einem hohen, uadten Berg, der fi) alsbald vor beiden mit 
Setöfe öffnete, fie aufnahm und fi wieder flog. Immen 
war alles ein Feuer. Der zitternde Schäfer erblidte den Strafen, 
figend auf einem Stuhle, um welchen fich, wie an den glühenden 
Wänden und auf dem Boden, taufend Flammen wälzten. Der 
Sünder fchrie: „willt du Geld haben, Schäfer, jo nimm piejes 
Tuch und bringe e8 den Meinigen; jage ihnen, wie du mich im 
Höllenfeuer fiten gejehen, in dem ich bis in Ewigkeit leiden muß.‘ 
Hierauf riß er ein Tu von feinem Haupt und gab e8 dem Schäfer 
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und aus jeinen Augen und Händen fprühten Funfen. Der Scä- 
fer eilte mit jchiwanfenden Füßen, von jeinem Führer geleitet, zu- 
rüd; der Berg that fid) wieder auf und verfchloß fich Hinter ihn, 
Mit dem Tud) ging er dann auf des Grafen Burg, zeigte e8 und 
erzählte, was er gejehen; worauf fie ihm gern fein Geld gaben. 


284. 
Ber feurige Mann. 


Bothonis chronicon brunsvie. pictur, bei Leibniz 88. RR. BB. 
IU. 337. ‘ 
Mundlih, aus dem Erbaciichen. 


In düffen FJare (1125) fach ıne einen furigen Man tiwiichen 
den Borgen tmwen, de de heten Gelichghen (Gleichen), dat was in 
der rechten Middernadht. De Man gingk von einer Bordh to der 
anderen unde brande alje ein Blafe, alfe ein glonid Fir; it 
fegen de Wedhters, und dede dat in dren Nechten ınde nig mer, 

Georg Miltenberger, im fogenannten Hoppelrain bei Kailbad) 
Amts Freienftein wohnhaft, erzählte: „im der erften Aoventsjonn- 
tagsnadht, zwifchen I1 und 12 Uhr, nicht weit von meinem Haufe, 
fah ih einen ganz in Feuer brennenden Mann. An feinen 
Leibe konnte man alle Rippen zühlen. Er hielt feine Straße von 
einen Marktftein zum andern, bis er nad Mitternacht plöglic) 
verichwand. Biel Menjchen find durd) ihn in Furt und Schreden 
gerathen, weil er durh Maul und Nafe Feuer ausfpie und in 
einer fliehenden Schnelligkeit hin und ber flog, die Kreuz und die 
Dner.' 
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285. 
Die verwünfdten Landmelfer. 
Mündlih, aus Medienburg. 


Die Irrwifche, welche Nachts an den Ufern und Feldrainen 
hin und her ftreifen, follen ehdem Landmefjer gewejen fein und 
die Marken trüglich gemeffen haben. Darum find fie verdammt, 
nad ihrem Leben umzugehen und die Grenzen zu hilten. 


286. 


Der verrückte Grenzfein. 
Erajm. Grancijet bill. Broteus ©. 422. 


Auf dem Feld um Eger herum läßt fi nicht jelten ein Ge- 
jpenft in Geftalt eines Mannsbildes jehen, welches die Xeute den 
Junker Ludwig nennen. Chedefjen joll einer diejes Namens da 
gelebt und die Grenz. und Markfteine des Feldes betriüglich ver- 
rüdt haben. Bald nad) feinem Tode fing er nım an zu wandern 
und hat viel Leute durd) feine Begegnung erjchredt. No in 
jingern Zeiten erfuhr das ein Mädchen aus der Stadt. Es ging 
einmal allein vor dem Ihore und gerieth von ungefähr in die be- 
rüchtigte Gegend. An der Stätte, wo der Marfftein, wie man 
fagt, verrücdt fein joll, wandelte ihr ein Mann entgegen, gerade 
jo ausjehend, als man ihr Schon mehrmals die Erfcheinung des 
böfen Junkers bejchrieben hatte. Er ying auf fie an, griff ihr 
mit der Fauft an die Bruft und verfchwand. In tieffter Entfetung 
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ging das Mädchen heim zu den Ihrigen und jprah: „ich hab 
mein Theil.” Da fand man ihre Bruft, da wo der Geift fie an- 
gerührt hatte, fohwarz geworben. Sie legte fi gleich zu Bette 
und verichied dritten Zags daranf. 


281. 
Der Grenzfreit. 


Mündlih, aus Hefien. 


Zu Wilmshaufen, einem hHejfiihen Dorf unweit Mitnden, war 
vormals Uneinigkeit zioiichen der Gemeinde und einer benachbarten 
über ihre Grenze entjprungen. Man vroufte fie nicht mehr redit 
auszumitteln. Aljo famı man übereins, einen Krebs zu nehmen 
und ihn über das ftreitige Aderfeld laufen zu laffen, folgte jeinen 
Spuren ımd legte die Marffteite danah. Weil er nun fo wune 
derlich in die Kreuz und Quer lief, ift vdajelbft eine jonderbare 
Grenze mit manderlei Eden und Winkeln bi8 auf heutigen Tag. 


288. 
Der Brenzlauf. 


Wyba. aD. ©. 80 — 100. vgl. 317. 


Ueber den Klußpaß und die Bergicheide hinaus vom Schädhen- 
thale weg erftredt fi da8 Urner Gebiet am Fletfchbache fort und 


in = 


in Slarus hinitber. Einft ftritten die Urner mit den Olarırern 
. bitter um ihre Landesgrenze, beleidigten und fchädigten einander 
täglih. Da ward von den Biedermännern der Ausfprud gethan: 
zur Tag- und Nacdhtgleiche folle von jedem Theil frühmorgens, 
jobald ver Hahn frähe, ein rüftiger, fundiger Felsgänger ansge- 
fandt werden, ımd jediweder nad) den jenjeitigen Gebiet zulaufen 
und da, wo fid, beide Männer begegneten, die Grenziceide feft- 
gefetst bleiben, das Fürzere Theil möge mım fallen diefleits oder 
jenfeits. Die Lente wurden gewählt ıumd man dachte befonders 
darauf, einen folhen Hahn zu halten, der fid) nicht verfrähe und 
die Morgenftunde auf das allerfrühfte anfagte. Und die Urner 
nahmen einen Hahn, Seßten ihn in einen Korb und gaben ih 
iparfaın zu effen und jaufen, weil fie glaubten, Hunger und Durft 
werde ihn früher weden. Dagegen die Ölarner fütterten und 
mäfteten ihren Hahn, daß er freudig umd Hoffärtig den Morgen 
griigen könne, und dachten damit am beften zur fahren. Als num 
der Herbft famı und der beftimmmte Tag erichien, da geichah es, 
daß zu Altvorf der Ihinadhtende Hahn zuerft erfrähte, kaum wie 
es dämmerte, und froh brad; der ner Feljenklimmer anf, der 
Marke zu laufend. Allein im Linthal dritben ftand fchon die volle 
Morgenröthe am Himmel, die Sterne waren verblien und der 
fette Hahn jchlief noch in guter Ruh. Zranrig ıumgab ihn die 
ganze Gemeinde, aber e8 galt die NRedlichkeit umd feiner wagt ce, 
ihn aufzumweden; endlich Ichiwang er die Flügel md Trähte. Aber 
dem glarner Lünfer wirds fchiwer jein, dem urner den Borfprung 
wieder abzugewinuen! Aengftlicy fprang er, md fchaute gegen das 
Sceided, wehe da fah er oben amı Giebel des Grats den Mann 
jchreiten. und fchon bergabwärts niederfommen; aber der Glarner 
Ihiwang die Ferjen md wollte feinem Volke noch vor Yande retten, 
jo viel ala mögli. Und bald ftießen die Männer auf einander und 
ber von Uri rief: „hier ift die Grenze!" „Nachbar," jprach betrübt der 
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von Ölarıs, „fei gereht und gieb mir nod) ein Stüd von dem 
Weidland, das du errungen haft!" Doc) der Urner wollte wicht, 
aber der Glarner Tieg ihm nicht Ruh, bis er barımherzig wurde 
und jagte: „fo viel will ich dir nod) gewähren, als du mid) an 
deinem Hals tragend bergan lauffl.”" Da faßte ihn der redit- 
Iihaffene Sennhirt von Glarus und Homm nod) ein Stid Felfen 
hinauf, und mande Tritte gelangen ihm noch, aber plöglid) ver- 
fiegte ihm der Athen md todt fank er zu Boden. Und nod) heu- 
tiges Tags wird das Greuzbäclein gezeigt, bi8 zu welchen der 
einfinfende Glarner den fiegreihen Urner getragen habe. Ju Uri 
war große rende ob ihres Gewinuftes, aber auch die zu Glarus 
gaben ihrem Hirten die verdiente Ehre und beiwahrten jeine große 
Treue in fteter Erinnerung. 


239. 
Die Alpfchladht. 


Stalder Fragmente über Entlebuh. Zürich 1797. 1. ©. 81— 55. 


Die Obwaldner und Entlebucher Hirten ftritten fid) um einige 
Weiden, aber die Obwaldner waren inı Befig ud trieben ihr 
Vieh darauf. Weil fie etwa von ihren muthigen Gegnern einen 
Meberfalf bejorgten, ftellten fie Wächter zu ihrer Heerde. Die ge- 
ihrwinden und feinen Entlebucher dachten auf einen Streid); nad) 
dem fie fi) eine Zeitlang ftill und ruhig verhalten hatten umd die 
treuherzigen Obwaldner wenig Böjes ahuten, jondern ftatt Wache 
zur haben, fid) die Langeweile mit Spielen verkürzten, jchlichen 
fühne entlebucher Hirten auf die jchlechtberwahrte Trift, handen dem 
Vieh ganz leife die Hlingenden Schellen ab und führten den Raub 
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eilig zur Seite. Einer aus ihnen mußte zuritdbleiben und jo 
lange mit den Kühgloden läuten, bis die Räuber vor aller Ge- 
fahr fiher wären. Er thats, warf dann all den Klumpen von 
Scellen auf den Boden und fprang unter lautem Hohngelädhter 
mit überflügelnden Schritten fort. Die Obwaldner hordhten auf 
und fahen das Unglüd. Sie wollten fid) rädyen, jammelten bald 
einen Haufen Bolls und ilberfielen jählings die Entlebucher, welche 
fid) aber darauf vorbereitet hatten. Die Obwaldner wegten ihren 
Scimpf nicht aus, fjondern wurden noch dazu geichlagen; das 
ihnen damals abgewonnene Fähnlein bewahren die Entlebucher 
noch heutiges Tags in ihrer Heimlichfeit (einem alten Thurn im 
Dorfe Scipfen) und der Ort, wo das Ffleine Gefecht fi) ereig- 
nete, wird and viefen Augenblid nod) immer die Alpjchladht 
genannt. i 2 


290. 
Der Stein bei Wenthufen. 


Quedlinburger Sammlung. -©. 150. 154. 


Wenthujen im Duedlinburgifchen war vorzeiten ein Frauen- 
Hofter und fam nachher an die Grafen von Regenftein, nad) deren 
Abfterben an’ andere Herrn. Man giebt vor, e8 läge auf diefem 
Gut von Klofterzeiten her noch ein Stein, der ftets unberührt umd 
unbejchädigt liegen bleiben ınüßte, wo nicht dem Befitger ein gro- 
Bes Unglücd widerfahren jollte. Einer derjelbeu joll ihn aus Neu- 
gierde haben wegnehmen lafjen, aber dafür auf alle mögliche Art 
und Weife jo lange gequält worden fein, bis der Stein wieder 
auf jeiner rechten Stelle gelegen habe. 


291. 
Die altenberger Kirche. 


3. 8. Heller’3 Merkwürdigf. Thüringens. I. 59. 466. 
Salkenjtein thür. Chronik IL. 273. Anm. b. III. 1272. 


Oberhalb dem Dorfe Altenberg im Thüringer Wald Tiegt auf 
einen hohen Berg Iuftig zwiiden Bäumen das Kircjlein des Orts, 
die Sohannesfirhe genannt. Wegen des bejchwerlichen Wegs da- 
hin, befonders im Winter bei Glatteis und wenn Leichen oder 
Kinder zur Taufe hinauf zu tragen waren, wollten, nad) der Sage, 
die Altenberger die Kirdje abbredhen und unten im Dorfe auf- 
richten, aber fie waren es nicht vermögend. Denn was fie heute 
abgetragen und ins Thal herabgebracdjt hatten, fanden fie am an- 
dern Morgen wieder an feiner Stelle in gehöriger Ordnung oben 
auf der Capelle, aljo daß fie von ihrem DVorhaben abftehen 
mußten. 

Diefe Kirche hat der heil. Bonifacius geftiftet und auf dem 
Berge öfters geprediget. Einmal als er es dort unter freiem 
Himmel that, gejchah es, day eine große Menge Raben, Dohlen 
und Krähen herbeigeflogen kamen und ein joldhes Gefräd; und 
Geichrei anfingen, daß die Worte des heil. Bonifacius nicht mehr 
fonnten verftanden werden. Da bat er Gott, daß er foldhen Bö- 
geln in dieje Gegend zu fommen nimmermehr erlaube. Seine 
Bitte wurde ihm gewährt und man hat fie hernad) nie wieder an 
diefem Orte gejehen. 
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292. 
Der König im lauenburger Serg. 


Kornmann mons Veneris. 
Senyfried’d medulla p. 482. 
Balvajjor Ehre von Erain 1. 247. 

Auf einen Berg bei der Lauenburg in Cafjuben fand man 
1596 eine ungeheure Kluft. Der Rath hatte zwei Miffethäter 
dod) zum Tod verurtheilt und jchenkte ihnen unter der Bedingung 
da8 Leben, daß fie diefen Abgrund befteigen und befichtigen jollten. 
AS dieje hinein gefahren waren, erblidten fie unten auf dem 
Grund einen jchönen Garten, darin ftand ein Baum mit Tieblich- 
weißer Blüthe; doc durften fic nicht daran rühren. Ein Kind 
war da, das führte fie über einen weiten Plan hin zu einem 
Schloß. Aus dem Schloß ertönte inandjerlei Saitenfpiel, wie fie 
eintraten, faß da ein König auf filbernem Stuhl, in der einen 
Hand einen goldenen Scepter, in der andern einen Brief. Das 
Kind mußte den Brief den beiven Miffethätern überreichen. 


203, 
Der Schwanberg. 
NAyricola Sprihm. 389. 390. 


Dean hat gejagt bei Menichen Gezeiten her und nientand weiß, 
von wen e8 ausgelommen ift: „es fol der Schwanberg nod 
mitten in Schweiz liegen,” das ift ganz Deutjchland wird Schweiz 
werden. Dieje Sage ift gemein und ungeadjtet.*) 


’) Schwanberg, Shmanberger Nipen liegen in Steiermarf. 


294. 
Ber Robbedilfer Brunn. 


Letner Taffeliihe Ehrenif. ®. VII. c. 10. 


Denn man von Dafjel über die Höhe, Bier genannt, und iiber 
den Kirchberg gehen will, hat man zur Tinfen Hand einen Ort 
Namens Hobbediffen, wo ein Duellbrunn fließt. Bon diejem, 
von dem jchwargen Grund hinter dem Gericht und der großen 
Pappel vor Eilenhanfen, haben die Lente der Gegend den feften 
Olauben: wann der robbediffer Brann feine Stätte verrüde, der 
Ihwarze Grund der andern Erde gleich werde, und der große 
eifenhäufer Pappelbaum verdorre und vergehe, alsdann werde in 
der Schöffe, einem Feld zwiihen Eilenhaufen nnd Markoldendorf, 
eine große, bintige Schlacht gehalten werden. 


29. 
Bamberger Wage. 


Manlii loc. com:n. collect. p. 46. 


Zu Bamberg, auf Kaifer Heinrichs Grab, ift die Gereditigfeit, 
mit einer Waafchale in der Hand eingehauen. Die Zunge der 
Wage ftcht aber nicht in der Mitte, jonsern neigt etwas auf eine 
Geite. 8 gehet hierüber ein altes Gerüdt, daß, fobale das 
Zitnglein ins Gleiche fonıne, die Welt untergehen werde. 
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296. 
Raifer Sriedrih zu Kaiferslautern._ 


Georg Drand fürftlice Tifchreden. 1. 
vgl. Sijhart Gargantun 266 b. 


Etliche wollen, daß Katjer Fricdrid), al8 er aus der Gefangen- 
haft bei den Zürfen befreit worden, gen Kaiferslautern gefom- 
men und dajelbft feine Wohnung lange Zeit gehabt. Er baute 
dort das Schloß, dabei einen jchönen See oder Weiher, nod jekt 
der Kaiferjee genannt, darin joll er einmal einen großen Karpfen 
gefangen und ihm zum Gedüähtnig einen güldenen Ring von jei- 
nem Finger an ein Ohr gehangen haben. Derjelbige Füch joll, 
wie man jagt, ungefangen in dem Weiher bleiben, bis auf Kater 
Triedrih8 Zukunft. Auf eine Zeit, als man den Weiher gefticht, 
hat man zwei Karpfen gefangen, die mit gilldenen Ketten um die 
Hälje zufammen verjhloffen geweien, welche nody bei Menjcherges 
dädhtnig zu Kaijerslautern an der Meglerpforte in Stein gehanen 
find. Nicht weit vom Schloß war ein jchöner Thiergarten ge- 
bauet, damit der Kaijer alle winderbarlidhe Thier vom Schloß 
aus jehen konnte, woraus aber feit der Zeit ein Weiher umd 
Scießgraben gemacht worden. Auc hängt in diefem Schloß des 
Kaifers Bett an vier eijernen Ketten und, al8 man fügt, jo man 
das Bett zu Abend wohl gebettet, war e8 des Morgens wiederum 
zerbrochen, jo daß deutlich jemand itber Nacht darin gelegen zu 
haben fchien. f 

Terner: zu Kaiferslautern ift eim Felfen, darin eine große 
Höhle oder Tod, jo wunderbarlid), daß niemand weiß, wo es 
Grund hat. Doc ift allenthalben das gemeine Gerücht geweien, 
daß Kaifer Friedrid), der Berlorne, feine Wohnung darin haben 
follte. Nun hat man einen an einem Scil hinabgelaffen und oben 
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an das Loc) eine Schelle gehangen, wann er nicht weiter Könne, 
daß er damit läute, jo wolle man ihn wieder heraufziehen. Als 
er hinab gelommen, Hat er den Katfer Friedrid) in einem gül- 
denen Sefjel figen fehen, mit einem großen Barte. Der Kaifer 
hat ihm zugelprochen und gejagt, er jolle mit niemand hier reden, 
fo werde ıhm nichts gejchehen, und folle jeinem Herrn erzählen, 
daß er ihn hier gejehen. Daranf hat er fi weiter umgejchaut 
und einen jchönen weiten Plan erblidt und viel Xeut, die um den 
Kaifer ftanden. Endlid) hat er feine Schelle geläutet, ift ohne 
Schaden wieder hinauf gefommen und hat feinem Herrn die Bote 
ichaft gejagt. 
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297. 
Der Hirt auf dem Kiffhäufer. 


Georg Draud fürftliche Zifchreden. I. 


Etliche Iprechen, daf bei Franfenhaujen in Thüringen ein Berg 
fiege, darin Kaijer Friedrich feine Wohnung habe und vielmal ge- 
fehen worden. Ein Schafhirt, der auf dem Berge hütete und die 
Sage gehört hatte, fing an auf jeiner Sadpfeife zu pfeifen md 
als er meinte, er habe ein gutes Hofrecht gemacht, rief er über- 
laut: „Kaijer Friedrid, das fer dir gefhentt!" Da foll fid) der 
Kaifer hervorgethan, dem Schäfer offenbart und zı ihm gefprochen 
haben: „Gott grüß did, Männlein, wen zu Ehren haft du ge- 
pfiffen ?” „Dem Kaijer Friedrid),” antwortete der Schäfer. Der 
Kaijer jprad) weiter: „haft du das gethan, jo fomm mit mir, er 
fol dir darum lohnen.“ Der Hirt fagte: „ich darf nit von den 
Schafen gehen." Der Kaifer aber antwortete: „folge mir nad), 
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den Schafen joll Fein Schaden geichehen." Der Hirt folgte ihm 
und der Kaijer Frievrih nahm ih bei der Hand und führte ihn 
nit weit von den Schafen zu einem Loc, in dein Berg hinein. 
Sie famen zu einer eijernen Thür, die alsbald aufging, mim zeigte 
fid) ein fchöner, großer Saal, darin waren viel Herrn und tapfre 
Diener, die ihm Ehre erzeigten. Nacfolgends erwieje fi) der 
Kaifer aud frenudlich gegen ihn und fragte, was er für eiien 
Lohn begehre, daß er ihın gepfiffen ? Der Hirt antwortete: „feinen.“ 
Da jprad) aber der Kaifer: „geh Hin umd ninım von meinem gitld- 
nen Handfag den einen Fuß zum Lohn.” Das that der Schäfer, 
wie ihm befohlen ward, und wollte darauf von dannen jcheiden, 
da zeigte ihm der Kaijer noch viel feltfame Waffen, Barnifche, 
Scdywerter und Büchien und jprad), er jollte den Leuten jagen, 
daß er mit diefen Waffen das heilige Grab gewinten werde. 
Hierauf Tief er den Hirt wieder hinaus geleiten, der nahnı den 
Fuß mit, bradite ihn den andern Tag zu einen ©oldjhmied, der 
ihn fiir achtes Gold auerfannte und ihm abfaufte. 


298. 
Die drei Tele. 


Joumal des Furus und der Vioden. Samwar 1805. ©. 38. 


Fu der wilden Berggegend ver Schweiz um den Waldftätter- 
fee ift nad dem Glauben der Leute und Hirten eine Yelsfuft, 
worin die drei Befreter des Landes, die drei Zellen genannt, 
ichlafen. Sie find mit ihrer uralten Kleidung angethan, und werden 
wieder anferftehen und vettend hervorgehen, wann die Zeit der 
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Roth fürs Vaterland kommt. Aber der Zugang der Höhle ift 
nur für den glüdlihen Finder. 

Ein Hirtenjung erzählte folgendes einem Reijenden: jein Vater, 
eine verlanfene Ziege in den Feljenjchluchten juchend, jet in diefe 
Höhle gefonmen und glei), wie er gemerkt, daß die drei drin 
ihlafenden Männer die drei Zellen ferien, habe auf einmal der 
alte eigentliche Tell fic aufgerichtet und gefragt: „welche Zeit ift’s 
auf der Welt?" und auf des Hirten erichrodene Antwort: „es 
it Hod am Mittag" gefprodhen: „es ift nody nicht an der Zeit, 
daß wir fommen,” und jei darauf wieder eingefchlafen. Der Vater, 
ale er mit feinen Gefellen, die Telle für die Noth des Pater- 
lands zu weden, nachher oft die yanle gejucht, Habe fie dod) nie 
wieder finden fönnen. 
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299. 


Das Kergmännden. 
ya. a. DD 5 1-12. vgl. 306. 308. aus mind. Sage. 


In der Echweiz hat es im Xolf viele Erzählungen von Berg- 
geiftern, nicht blos auf dem Gebirg allein, jondern auch unten am 
Belp, zu Gelterfingen und Rimlingen im Bernerland. Dieje 
Bergmänner find aud) Hirten, aber nicht Ziegen, Schafe und Kühe 
find ihr Bieh, jondern Gemjen, und aus der Gemjenmild machen 
fie Käfe, die fo lange wieder wachen und ganz werden, wern man 
fie angejchnitten oder angebiffen, bis man fie unvorfichtiger Weife 
völlig und auf einntal, ohne Nefte zu laffen, verzehrt. Still und 
friedfih) wohnt daB Zwergvolf in den innerften Felsklitften und 
arbeitet emfig fort, jelten erfcheinen fie den Menfchen, oder ihre 
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Erjheinung bedeutet ein Leid und ein Unglüd; außer wenn man 
fie auf den Matten tanzen fteht, welches ein gejegnetes Jahr an- 
zeigt. Verirrte Yämmer fiihren fie oft den Leuten nad) Haus und 
arme Kinder, die nad) Holz geben, finden zumeilen Nüpfe mit 
Pic im Walde ftehen, aud) Körbchen mit Beeren, die ihnen die 
Zwerge hinftellen. 

Borzeiten pflügte einmal ein Hirt mit feinem Knedjte den Ader, 
da ah man neben aus der Felswand danıpfen und rauhen, „Da 
fochen umd fieden die Ziverge, jpradh der Knecht, und wir leiden 
ihweren Hunger, hätten wir doch) aud) ein Schüfjeldden voll davon.” 
Und wie fie das Pflugfterz umfehrten, fiehe, da flag in der Yyırcche 
ein weißes Lafen gebreitet md darauf ftand ein Teller mit friich- 
gebadenem Kuchen und fie afen danfbar und wurden jatt: Abends 
beim Heimgehen war Teller und Mefjer verichhwunden, blos das 
Ziihtuch lag od) da, das der Bauer mit nad) Haus nahın. 


300. 
Die Zirbelnüffe. 


Mindlib, aus Oberwallia. 


Die Frucht der Arven oder Zirbeln, einer auf den Alpen 
wadienden Gattung Tanıen (Pinus cembra), hat einen röthlichen, 
wohl- md jilfchinecdenden Kern, faft wie Mandelnüfje find. Allen 
man faun blos felten und mit Mühe dazu gelangen, weil die 
Bäume meiftens einzeln über Felienhängen- und Abgründen, jelten 
im Wald beifammen ftehen. Die Bewohner geben allgemein vor: 
die Meifterichaft habe diefen Baum verwünidht md unfrudtbar 
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gemadjt, darımı weil die Dienerihaft zur Zeit, wo fie auf den 
Feld fleikig arbeiten jollen, fi) damit abgegeben hätte, ihres lieb- 
Ichen Gefhmads wegen diefe Nüfje abzınverfen und zu effen, 
worüber alle nöthige Arbeit verfäumt oder fchledht gethan wor- 
den wäre. 


301. 
Das Paradies der hiere. 


Mündlich, aus Sberwalli3 im Bisperthal. 


Dben auf den hohen und umerfteiglihen Fellen und Schnee- 
rüden des Mattenbergs joll ein gewifjer Bezirk liegen, worin die 
Ihönften Geinien und Steinböde, außerdem aber nocd) andere wıun« 
derbare und jeltiame Thiere, wie ım Paradies zufammen haufen 
und weiden. Nur alle zwanzig Jahre fan es einem Menfchen 
gelingen, in diefen Ort zı kommen und wieder unter zwanzig 
Gemjenjägern nur einem einzigen. Sie dürfen aber fein Thier 
mit herunter bringen. Die Jäger wiffen mandjes von der Herr- 
lichkeit diejes Orts zu erzählen, aud) daß dafelbft in den Bäumen 
die Namen vieler Menjchen eingejchnitten jtänden, die nad) und 
nad dort gewejen wären. Einer foll aud) einmal eine prächtige 
Steinbodshaut mit herausgebracht haben. 


u 


302. 


. Ber Gemsjäger. 


5.2.08 S 43—61. vgl. 312. 


Ein Gemsjäger ftieg auf und fan zu dem Felsgrat und immer 
weiter flimmend, al8 er je vorher gelangt war, ftand plößlih ein 
häßlicher Zwerg vor ihm, der Iprad) zornig: „warum erlegft du 
mir fange fon meine Oemfen und lüffeft mir nicht meine Heerde ? 
jetst follft dis mit deinem Blute theuer bezahlen!" Der Jäger 
erbleichte und wäre bald hinabgeftürzt, doc) faßte er fi) nod) und 
bat den Zwerg um Berzeihung, denn er habe nicht gewußt, daß 
ihm diefe Gemfen gehörten. Der Zwerg fpradj: „gut, aber laß 
dich hier nicht wieder blicken, fo verheiß ich dir, daß du jeden fie- 
benten Tag Morgenfriih vor deiner Hütte ein gefchlachtetes Gems- 
thier bangen finden jollft, aber hite dic) mir und fhone die andern.“ 
Der Zwerg verfhtwand md der Jäger ging nachdenklich heim und die 
ruhige Lebensart behagte ihm wenig. Anı fiebenten Morgen Hiug 
eine fette Gemfe in den Heften eines Baums vor feiner Hütte, 
davon zehrte er ganz vergnügt ıumd die nädjfte Woche gings eben 
jo und dauerte ein Paar Monate fort. Allein zulett verdroß den 
Fäger feiner Faulheit und er wollte lieber jelber Gemjen jagen, 
möge erfolgen, was da werde, als fid) den Braten zutragen laffen. 
Da ftieg er auf und nicht lange, jo erblicdte ev einen ftoßzen Leit- 
bod, legte an und zielte. Und als ihm nirgends der böfe Zwerg 
erichien, wollte er eben losdriiden, da war der Zwerg hinten ber 
geichlihen und rig den Säger am Knöcdjel des Fußes nieder, daß 
er zerichmettert in den Abgrund fan, 

Andere erzählen: es habe der Ziverg dem äger ein Geme- 
fasfein geichentt, an dent er wohl fein Tebelang hätte genug haben 
mögen, er es aber nnvorfictig einmal aufgegeffen oder ein un- - 
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fundiger Gaft ihm den Reft verichlungen. Aus Armuth habe er 
demmad) wieder die Gemsjagd unternommen und jet vom Zwerg 
in die Fluth .geftürzt vwoorden. 


303. 
Die Bwerglöder. 


Behrend curiöjer Harzmwald ©. 37. 75. 76, 


Am Harz in der Srafidaft Hohenftein, jodanın zwijdhen El- 
bingerode und dem NRübenland findet man oben in den Telfen- 
höhlen an der Dede rumde und andere Deffnungen, die der ge- 
meine Manı Zwerglöcder nennt, two die Zwerge vor Alters, 
vermittelft einer Leiter, ein- umd ausgeftiegen fein jollen. Diefe 
Zwerge erzeigten den Eimvohnern zu Elbingerode alle Güte. Fiel 
eine Hochzeit in der Stadt vor, jo gingen die Eltern oder An- 
verwandten der Verlobten nad) joldhen Höhlen und verlangten von 
den Zivergen mejfingne und Fupferne Keffel, eherne Töpfe, zin- 
nerne Echüffel und Teller und ander nöthiges Kichengejdjirr 
mehr. Darauf traten fie ein wenig abwärts, und gleid; hernad) 
ftellten die Zwerge die geforderten Sadjen vor den Eingang der 
Höhle hin. Die Leute nahmen fie fodann weg und mit nad) 
Haus; wanı aber die Hochzeit vorbei war, bradjten fie alles wieder 
zur felben Stelle, febten zur Dankbarkeit etwas Speife dabei. 
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304. 


Der Awerg und die Wunderblume. 
Dtmar ©. 145 — 150. 


Ein junger, armer Schäfer aus Sittendorf an der fiidlichen 
Ceite des Harzes in der goldnen Aue gelegen, trieb einft am Fuß 
des Kufihäufers und ftieg immer trauriger den Berg hinau. Auf 
der Höhe fand er eine wunderjcöne Blume, dergleichen er zıod) 
nie gejehen, pflücdte umd fteekte fie an den Hut, jeiner Braut ein 
Gejchenf damit zu machen. Wie er fo weiter ging, fand er oben 
auf der alten Burg ein Gewölbe offenftehen, blos der Cingang 
war etwas verjhüttet. Er trat hinein, fjah viel fleine glänzende 
Steine anf der Erde liegen und ftedte feine Tajchen ganz voll 
damit. Nun wollte er wieder ins Freie, als eine dunipfe Stimme 
eriholl: „vergiß das Befte nicht!" Er wußte aber nicht wie ihm 
geihah wud wie er herausfam aus dem Gewölbe. Kamm Jah er 
die Sonne umd jeine Heerde wieder, jchlug die Thür, die er vor: 
her gar nicht wahrgenommen, Hinter ihm zu. Als der Schäfer 
‚nad feinem Hnt faßte, war ihm die Blume abgefallen bein Stol« 
pern. Urplößlich fjtand ein Zwerg vor ihm: „wo haft dır die 
Wunderblume, welche du fandeft?" „Berloren," jagte betrübt der 
Schäfer. „Dir war fie beftunmt, fprad) der Zwerg, und fie ift 
mehr werth, denn die ganze Rothenburg." Wie ver Schäfer zu 
Haus in jeine Tafchen griff, waren die glimmernden Steine lauter 
Gotloftüde. Die Blume ift verfcdhrwunden und wird von den Berg- 
leuten bis auf heutigen Tag gejudjt, in ven Gewölben des Kyff- 
häufers nicht allein, jondern aud auf der Queftenburg und felbft 
auf der Nordfeite des Harzes, weil verborgene Schäge ruden. 


Ber Bir an der Kelle. 


Dtmar’3 Volkiiagen. vgl. Behren! E. 32, 


An der Kelle, einem Heinen See, unweit Werne im Hohen- 
fteinifchen, wohnten fonft Niren. Einmal holte der Nir des Nachts 
die Hebamme aus einem Dorfe und bradjte fie unter großen 2er- 
iprehungen zu der Untiefe hin, wo er mit feinem Weibe wohnte. 
Er führte fie hinab in das unterirdiiche Gemad), two die Hebanıme 
ihr Amt verrichtete. Der Nir belohnte fie reihlih. Eh fie aber 
wegging, winfte ihr die Kindbetterin und Elagte heimlicd) mit einem 
Thränenftrom, daß der Nir das neugeborene Kind bald würgen 
würde. Und wirflih jah die Hebanıme einige Minuten nachher 
auf der Oberfläche des Wajjers einen bfiutrotben Strahl. Das 
Kind war ermordet. 


306. 
Sdwarzad). 


Bariihe Wochenjhrift 1397. St. 17. Sp. 253. und St. 34. Sp. 543. 


Bon der alten Burg Schwarzach in der Pfalz; yat es ziveierlei 
Sagen. Ein Kitter lebte da vorzeiten, defjen Tüchterlein, als fie 
am See auf der Wicje jpielte, von einer großen Schlange, die aus 
dem Feljen fan, in det See gezogen wurde. Der Bater ging 
tagtüglid) ans Ufer und Hagte. Cinmal glaubte er eine Stimme 
aus dem Waffer zu vernehmen umd er rief laut: „gieb mir ein 
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Zeichen, mein Töchterlein!" Da ihlug ein Glödlein an. Fortan 
hörte er es jeden Tag jchallen, und einmal Tantete es heller und 
der Ritter vernahm die Worte: „ich lebe, mein Vater, bin aber 
an die Wafjerwelt gebannt; lang hab id mid) gewehrt, aber der 
erfte Trunf Hat mic) um die Freiheit gebracht; hite did) vor die- 
jem ZTrunt.“ Der Bater blieb traurig ftehen, da traten zivei 
Knaben zu umd reichten ihm ans einem güldenen Becher zu trinfen. 
Er koftete ihn faum, fo ftürzte er in den Sce und fant ımter. 

Eine andere Erzählung erwähnt eines alten, blinden Kitters, 
der mit feinen neun Töchtern anf Schwarzach Iebte. Nah dabei 
Hanfte ein Räuber im Wald, der den Töchtern lange vergeblid) 
nachftellte. Eines Tags fan er in Pilgrümkleidern und fagte den 
Jungfrauen: „wenn ihr euren Vater heilen wollt, fo weiß ich 
drunten in der falten Klinge ein Kraut dafür, da8 muß gebrochen 
werden, ch die Sonne aufgeht." Die Töchter baten, daß er e8 
ihnen zeige. AS fie nun frühmorgens hinab in die kalte Klinge 
famen, mordete fie der Böfewicht alle neun und begrub fie zur 
Stelle Der Bater ftarb. Dreifig Jahre fpäter trieb den Mörder 
die Rene, daß er die To>tengebeine ausgraben und in geweihte 
Erde legen lief. 


mn 


307. 
Bie drei Bungfern aus dem See. 
Barijhe Wedenfahrift 1806. 21. Sp.342. 


Zu Epfenbady bei Einzheim traten feit.der Leute Gedenten 
jeden Abend drei wundericöne, weißgefleidvete ISunagfranen in die 
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Spinnftube des Dorfs. Sie bradten immer wene Xieder md 
Weijen mit, wußten hübjche Märchen und Spiele, auch ihre Roden 
und Spindeln hatten etiwas eignes und feine Spinnerin konnte 
jo fein und behend den Faden drehen. Aber mit dem Schlag elf 
ftanden fie auf, padten ihre Hoden zujanmen und ließen fid) durd) 
feine Bitte einen Augenblid länger halten. Man wußte nicht, 
woher fie fanıen, nod) wohin fie gingen; man nannte fie nur? die 
Sungfern aus dem See, oder die Schweftern aus dem See. Die 
Buriche fahen fie gern und verliebten fid in fie, zu allermeift des 
Schulmeifters Sohn. Der fonnte nicht jatt werden, fie zu hören 
und mit ihnen zu jprehen, und nichts that ihm leider, als daß 
fie jeden Abend jhon jo früh aufbrachen. Da verfiel er einmal auf 
den Gedanken umd ftellte die Dorfuhr eine Stunde zurüd und 
Abends im fteten Gejpräd) und Scherz merkte fein Menjd den 
Berzug der Stunde. Und als die Glode eilf Idhlug, e8 aber 
ihon eigentlich zwölf war, ftanden die drei Jungfern auf, legten 
die Roden zujammen und gingen fort. Den folgenden Morgen 
famen etliche Leute anı See vorbei; da hörten fie twinmern und 
fahen drei blutige Stellen oben auf der Fläche. Seit der Zeit 
famen die Schweftern ninmermehr zur Stube Des GScdul- 
meifters Sohn zehrte ab und ftarb furz darnad). 


308. 
Ber todte SKräutigam. 
Prätorius Weltbeichr. I. 405 — 109. 


Ein Aolicher verlobte fih zu Magdeburg mit einem jchönen 
Fräulein. Da gejhah's, daß der Bräntigam in die Elbe fiel, ıwo 
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man ihn drei Tage juchte und nit finden konnte. Die ganze 
Berwandtjchaft war in tiefer Befiimmernig, endlich fan ein Schwarz- 
fünftler zu der Liebften Eltern und fprad: „den ihr fuchet, Hat 
die Nire unterm Waffer und wird ihn aud) lebendig nicht Tos- 
laffen, e8 jei-dann, daß eure Tochter und ihr Liebfter Leib und 
Seele der Nire verfchwören, oder daß eure Tochter fid) flugs an 
feiner Statt von den Niren das Leben nehmen laffe, oder audy, 
daß der Bräutigam fid) der Nire verfpreche, welches er aber jegund 
nicht hun will.” Die Braut wollte fid) gleid) für ihren Liebften 
ftellen, allein die Elteru bewilligten e8 nicht, jondern drangen im 
den Zauberer, daß er den Bräutigam Ichaffen jolle, lebendig oder 
todt. Bald darauf fand man jeinen Leichnam am Ufer Liegen, 
ganz voll blauer Fleden. — Ein ähnliches fol fid) mit dem Bräu- 
tigamm eines Fräulein von Arnheim begeben haben, der aud im 
DWafjer umgelommen war. Weil man aber die Stelle nicht wußte, 
bradjte ein Zauberer durch feine Kunft zunvege, daß der Leichnam 
dreimal aus den Wafjer hervorjprang, worauf man an dem Ort 
judhte und den Zodten im Grunde des Fluffes fand. 


309. 


Der ewige Iäger. 


Rah einem Meittergefang Mihael Bebam’s, MS. Vatic. 312. U. 
165. ntitgetheilt in der Sammlung für alte. 2it. w. unit ven 
Hagenua &. 43 —45. 


Graf Eberhard von Würtemberg ritt eines Tages allein in 
den griinen Wald aus und wollte zu feiner Kurzweil jagen. 
Plöglid) hörte er ein ftarfes Branfen und Lärmen, wie wenn ein 
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Wardmann vorüber fäme; erfchraf heftig und fragte, nachdem er 
vom Roß geftanden und auf eines Baumes Tolde getreten war, 
den Geift: ob er ihm jchaden wolle? „Nein,” jprady die ©eftalt, 
„ich bin gleich dir ein Menicd) und ftehe vor dir ganz allein, war 
vordem ein Herr. An dem Sagen hatte ich aber folhe Luft, daß 
ic) ©ott anflehte, er möge mich jagen laffen, bis zu dem jüngften 
Tag. Mein Wunid wurde leider erhört und Schon fünfthalb 
hundert Jahre jage ich an einem und demjelben Hrid. Mein 
Geichlecht und mein Adel find aber nod niemandem offenbart 
worden.” Graf Eberhard fagte: „zeig mir dein Angefidht, ob id) 
dich etwwan erkennen möge?" Da entblößte fid) der Geift, jein 
Antlig war faum fauftgroß, verdorrt, wie eine Rübe und gerum- 
zelt, als ein Schwamm. Daranf ritt er dem Hirfh nah und 
verihmwand, der Graf kehrte heim in fein Land zurüd. 


310. 
Hans Bagenteufel. 


Sournal von und für Deutfchl. 1787. II. Nr. 27. 
Brätorius Weltbejchr. II. 69— 72. 


Man glaubt: wer eine der Enthauptung witrdige Unthat' ver» 
richte, die bei feinen Lebzeiten nicht herauskommt, der müfje nad) 
dent Tod mit dem Kopf unterm Arm umgehen. 

Sm Jahr 1644 ging ein Weib aus Dresden eines Sonntags 
früh in einen nahen Wald, pdajelbft Eicheln zu Tefen. Im der 
Haide an einem Grund nit weit von dem Orte, das verlorene 
Waffer genannt, hörte fie ftarf mit dem Jägerhorn blajen, darauf 
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that e8 einen harten Fall, als ob ein Baum fiele. Das Weib 
erichraf und barg ihr Sädlein Eiheln ins Geftrüpp, bald darauf 
blie8 das Horn wieder ımd als fte umjah, erblidte fie auf einem 
Graufgimmel in langem grauen Nod einen Mann ohne Kopf 
reiten, er trug Stiefel und Sporn und Hatte ein Hifthorn liber 
dem Nücden bangen. Weil er aber ruhig vorbei ritt, faßte fie 
wieder Muth, las ihre Eicheln fort ımd Fehrte Abends ungeftört 
heim. Neun Tage fpäter kam die Frau in gleicher Abficht in die- 
felbe Gegend und als fie am Förjterberg niederfaß, einen Apfel 
zu fchälen, rief hinter ihr eine Stimme: „habt ihr den Sad voll 
Eichen und jeid nicht gepfändet worden?" „Nein, jprad) fie, 
„die Förfter find fromm und haben mir nichts gethan, Gott, bif 
mir Sünder gnädig!" — mit diefen Worten drehte fie fi) um, 
da fand derjelbe Graurod, aber ohne Pferd, wieder nnd hielt den 
Kopf mit bräunlicem, fraufendem Haar unter dem Arm. Die 
Frau fuhr zufammen, das Gejpenft aber fpradj: „hieran thut ihr 
wohl, Gott um Bergebung eurer Sünden zu bitten, ınir hat’s 
nicht jo wohl werden fönnen." Daranf erzählte es: vor 130 Jah- 
ren habe er gelebt und wie jein Vater Hans Jagenteufel geheißen. 
Sein Pater Habe ihn oft ermahnt, den armen Leuten nicht zu 
icharf zu fein, er aber die Lehre in den Wind geichlagen und dem 
Saufen und Trinken obgelegen und Böfes genug gethban. Darım 
müfje er nun al8 ein verdammmter Geift ummvandern. 
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311. 
Bes Hackelnberg Traum. 


Dtmar ©. 249. 250. 
Weidmannd Feterabende. Marb. 1816. ©. 4—9. 


Hans von Hadelnberg war braunihweigiiher Oberjägermeifter 
und ein gewaltiger Waidmann. Ciner Naht Hatte er auf der 
Harzburg einen jhweren Traum, e8 düudte ihm, als ob er mit 
einem furchtbaren Eber lämpfe, der ihn nach langem Streit zulett 
befiegte. Diefen Traum fonnte er gar nit aus den Gedanken 
wieder To8 werden. Einige Zeit darnad) fließ er im Vorbarz 
wirflih auf einen Eber, dem im Zraum gefehenen ähnlih. Er 
griff ihn an; der Kampf biieb lang unentichieden; endlic) gewann 
Hans und ftredte den Feind zu Boden nieder. roh, als er ihn 
jo zu feinen Füßen erblidte, ftieß er mit dem Fuß nad) den 
ihredlichen Hauern des Ebers und rief aus: „du follft es mir 
noch nicht hun!“ Aber er hatte mit folder Gewalt geftoßen, daf 
der jharfe Zahn den Stiefel durddrang und den Fuß verwundete, 
Erft achtete Hadelnberg der Wunde nidht und felste die Jagd fort. 
Bei feiner Zurückunft aber war der Fuß jchon jo geidywollen, 
daß der Stiefel vom Bein getrennt werden mußte. Er eilte nad) 
Wolffenbittel zuriid; die Erjchütterung des Wagens wirfte fo 
Ihädlih), daß er mit genauer Mühe das Hospital zu Wilperode 
unweit Hornburg erreite und bald dafelbft ftarb. Auf feinem 
Grabe liegt. ein Stein, der einen geharniichten Nitter auf einen 
Maulthier vorftellt. 


23 
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312. 
Die Iut- Dfel. 


Dtmar ©. WA1ff. 


Mitternadhts wann in Sturm und Regen der Hadelnberg 
„Faticht”*) und auf dem Wagen mit Pferd und Hunden durd 
den Thilringerwald, den Harz und am liebften durd) den Hadel 
zieht, pflegt ihm eine Nachteule voranzufliegen, welche das Rolf 
die Tut-Dfel nennt. Wanderer, denen fie aufftößt, werfen fi) 
fill auf den Bauch ıumd laffen den wilden Jäger über fi) weg- 
fahren: und bald hören fie Hundebellen und den Maidruf: Hu 
hu! — In einem fernen Klofter zu Thüringen lebte vorzeiten 
eine Nonne, Urfel geheißen, die ftörte mit ihrem heulenden Ge- 
fang nod) bei Lebzeiten den Chor; daher nanıte man fie Tırt- 
Urjel. Nod) ärger wurde es nad ihrem Tode, denn von elf 
Uhr Abends ftedte fie den Kopf durch ein Loc) des Kirhthurme 
und tutete Füäglid), und alle Morgen um vier Uhr ftimnte fie un- 
gerufen in den Gefang der Schweftern. Einige Tage ertrugen fie 
e8; den dritten Morgen aber jagte eine vol Angft leife zu ihrer 
Nachbarin: „das ift getoiß die Urfel!" Da fchrieg plößlih aller 
Gejang, ihre Haare fträubten fih zu Berge und die Nonnen 
ftürzten aus der Kirche, laut fchreiend: „ZuteUrfel, Tut-Urjel!“ 
Und feine Strafe konnte eine Nonne bewegen, die Kirche zu be- 
treten, bis endlich ein berühmter Teufelsbanner aus einem Capu- 
cinerffofter an der Donan geholt wurde. Der bannte Tut - Urfel 
in ©eftalt einer Ohreule in die Dummburg auf den Harz. Bier 


*) fatichen braucht man, wenn die Süße der Pferde im zäben Kotb und 
Meer jchnalgen. 


—_ 355 — 


traf fie den Hadelnberg ıumd fand an feinen Huhu! jo groß Ge- 
fallen, al8 er an ihrem uhu! md jo ziehen fie beide zufammen 
anf die Luftjagd. 


313. 
Die fchwarzen Reiter und das Handpferd. 


Hanauer Landealender vom Sabr 1730. 
HSiffcher vem mwutbenden Heer. Dresten 1702, &. 31. 32, 


Es foll vorzeiten der Nechenberger, ein Raub- und Diebsritter, 
mit feinem Knecht eines Nachts auf Beute ausgeritten jein. Da 
begegnete ihnen ein Heer jchwarzer Reiter; er wich aus, fonnte 
fid) aber nicht enthalten, den legten im Zug, der ein fchün ge- 
Tattelt leeres Handpferd führte, zu fragen: wer dieje wären, die da 
voriübergeritten? Der Xeiter verjegte: „das wilthende Heer.“ 
Drauf hielt aud) der Knecht an umd frug: went dod) das fchüne , 
Handpferd wäre? Dem wurde zur Antwort: „jeines Herrn treu- 
ften Knecht, welcher iibers Jahr todt fein und auf diejen Pferd 
reiten werde." Diejes Rechenbergers Knecht wollte fid) nun 
befehren und dingte fi) zu einem Abt als Stallfnedt. Binnen 
Sahresfrift wurde er ınit feinen Nebenfnecht meins, der ihn 


erftad). 
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314. 
Der getreue Edkhart. 


Berrede de3 Heldenbuchd, ganz zulegt. 
Agricela Spridw. 667. 
Hanauiiher Sandealender a. a. D. 


Dean jagt von dem treuen Edhart, daß er vor den Benus- 
berg oder Höjelberg fie und alle Leute warne, die hineingehen 
wollen. Johann Kennerer, Pfarrherr zu Mansfeld, feines Alters 
itber achtzig Jahr, erzählte, daß zu Eisleben und im ganzen Lande 
Mansfeld das wüthende Heer vorlbergezogen fei, alle Jahr 
auf den Faßnacht Dornftag und die Leute find zugelaufen umd 
haben darauf gewartet; nicht anders, als follte ein großer mäch- 
tiger Kaifer oder König vorüberziehen. Bor dem Haufen ift ein 
alter Mann hergegangen mit einem weißen Stab, hat fid) jelbft 
den treuen Edhart geheifen. Diejer Mann hat die Leute hei- 
. sen aus dem Wege weichen, aud) etliche Pete gar heimgehen, jie 
wirden font Schaden nehmen. Nac) diefem Mann haben etliche 
geritten, etliche gegangen und es find Lente gejehen worden, die 
nenlid) an den Orten geftorben waren, aud) der eins Theils noch 
lebten. Einer hat geritten auf einem Pferde mit zweien Wüßen. 
Der ander ift auf einem Rade gebunden gelegen und das Rad ift 
von jelbft umgelaufen. Der dritte hatte einen Schenkel über die 
Adjjel genommen und hat gleid) jehr gelaufen. Ein ander hat 
fein Kopf gehabt nud der Stüd ohn Maßen. In Franken ift’s 
nod) neulich gefchehen und zu Heidelberg am Nedar hat mans oft 
im Jahr gejehen. Das witthende Heer ericheint in Einöden , in 
‚ der Luft und im Finftern, mit Humdegebell, Blafen anf Wald-« 
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hörnern und Brillen wilder Thiere; aud) fichet man dabet Hafen 
laufen und höret Schweine grunzen. 


\ 312. 


Das Fräulein vom Willberg. 
Mimblih, aus dem Gorvei'jchen. 


Fin Mann ans Wehren bei Hörter ging nad) der Antelungs- 
Mühle, Korn zu mahlen; auf dem NRidhveg wollt er fih ein 
wenig am Teid) im Lan ausruhen. Da fam ein Fräulein von 
dem Willberg, weldher Godelheint gegenüber liegt, herab, trat zu 
ihm und fprad): „bringt mir zwei Eimer voll Wafjer oben auf 
die Stolle (Spike) von Willberg, danın follt ihr gute Belohnung 
haben.” Er trug ihr das Waffer hinauf; oben aber jprad) fie: 
„Morgen um diefe Stunde fommt wieder und bringt den Bujd) 
Blumen mit, welden der Schäfer vom Ofterberge auf feinem 
Hut trägt, aber feht zu, daß ihr fie niit Güte nur von ihm er- 
langet." Der Dann forderte den andern Tag die Blumen von 
dem Ofterbergsichäfer und erhielt fie, dod) erft nad) vielen Bitten. 
Darauf ging er wieder zu der Stolle des Willbergs, da ftand das 
Fräulein, führte ihn zu einer eifernen Thire umd fpradh: „halte 
den Blumenbufh vors Schloß.” Wie er das that, fprang die 
Thüre glei) auf und fie traten hinein; da jaß in der Verghöhle 
ein Hein Männlein vor dem ZTiich, deffen Bart ganz durd) den 
fteinernen Tijch gewadjjen war, ringsherum aber fanden große, 
übermädtige Edjäße. Der Edjäfer legte vor Freude feinen Bhn- 
menbufd auf den Tiih und fing an, fich die Tafchen mit Gold 
zu füllen. Das Fräulein aber fprad) zu ihm: „vergeft das Befte 
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wit!“ Der Mann fjah fih um und glaubte, damit wäre ein 
großer Kronleuchter gemeint, wie er aber darnadh griff, famı unter 
dem ZTijd) eine Hand hervor und fehlug ihm ins Angefiht. Das 
Fräulein jprad) nodhmals: „vergeht das Befte niht!” Er Hatte 
aber nichts, als die Schäge im Sinn und an den Blumenbufcd 
dachte er gar nicht. Als er feine Tafchen gefüllt hatte, wollte er 
wieder fort, fauım aber war er zur Thüre binaus, jo jchlug fie 
mit entjeßlichem Krahen zu. Nun wollt’ er jeine Schäße au®- 
laden, aber er hatte nichts, al8 Papier in der Tafche; da fiel ihm 
der Blumenbujc ein und num fah er, daß diefer das Befte ge- 
wejen ımd ging traurig den Berg hinunter nad) Haus. 


316. 


Der Schäfer und der Alte aus dem SKerg. 
Mündlih, aus Wernizerede. 


Nicht weit von der Stadt Wernigerode befindet fi in einer 
Thale eine Vertiefung in fteinigem Erdboden, welhe das Wein- 
fellerloch genannt vwoird und worin große Schätze liegen jollen. 
Bor vielen Fahren weidete ein arıner Schäfer, ein frommer ımd 
ftiller Dann, dort feine Heerde. Einmal, ale es eben Abend wer- 
den wollte, trat ein greijer Mann zu ihm und fpradh: „folge mir, 
io will ich dir Schäße zeigen, davon du dir nehmen fannft, jo viel 
du Luft haft.” Der Schäfer überließ dem Hund die Bevahung 
der Heerde md folgte dem Alten. Im einer Kleinen Entfernung 
that fi) plöglic) der Boden auf, fie traten beide ein und fliegen 
in die Tiefe, bi fie zıı einem Gemad famen, in welchem die 
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größten Scäte von Gold und edlen Steinen aufgethürmt Tagen, 
Der Schäfer wählte fid) einen Goldflumpen ıumd jemand, ven er 
nicht fah, fprad) zu ihm: „bringe das Gold dem Goldjhmidt in 
die Stadt, der wird dich reichlich bezahlen.” Darauf leitete ihn 
fein Führer wieder zum Ausgang und der Schäfer that, wie ihm 
geheifen war umd erhielt von dem Goldjchmidt eine große Menge 
Geldes, Erfreut braddte er es feinem Vater, diejer fpradj:- „ver- 
fuche od) einmal in die Tiefe zu fteigen.” „Sa, Bater”, ant- 
wortete der Schäfer, „ich habe dort meine Handjcyuhe Yiegen lafjen, 
wollt ihr mitgehen, jo will ich fie holen." Im der Nacht machten 
fi) beide auf, fanden die Stelle und den geöffneten Boden td 
gelangten zu den unterirdiichen Schägen. Es lag nod) alles, wie 
dn8 erftemal, aud) die Handfchuhe des Schäfers waren da; beide 
Iuden fo viel in ihre Tajchen, als fie tragen fonnten und gingen 
dann wieder heraus, worauf fi der Eingang mit fautem Krachen 
hinter ihren fchloß. Die folgende Nacht wollten fie c8 zum dritten, 
mal wagen, aber fie fuchten lange hin und her, ohne die Stelle 
des Eingangs, oder audy nur eine Spur, zıı entdeden. Da trat 
ihnen der-alte Mann entgegen nnd jprach zum Schäfer: „ hätteft 
du deine Handjhuhe nicht mitgenommen, fondern unten liegen ge- 
lajfen, jo swürdeft du auch zum drittenmal den Eingang gefunden 
haben, den dreimal follte er dir zugänglid; und geöffnet je; 
num aber tft er dir auf immer unfihtbar nnd verjchlofjen.“ Geijter, 
heißt es, fönnen das, was in ihrer Wohnung von den irdiichen 
Menjhen zurücgelaffen worden, nicht behalten md haben nicht 
Ruh, bis es jene wieder zu fich genommen. 


317. 
Zungfrau 3lfe, 


Zuedline. Sammlunyg. S. 204. 205. 


Der Ilfenftein ift einer der größten Felfen des Harzge- 
bivges, liegt auf der Nordfeite in der Grafichaft Wernigerode un- 
weit Slfenburg amı Fuß des Brocdens und wird von der Jlje be=- 
jpiilt. Ihm gegenüber ein ähnlicher Fels, deffen Schichten zu 
diefen: paffeu umd bei einer Erderjchütterung davon getrennt zu 
jein fcheinen. 

Bei der Simpfluth flohen zwei Geliebte den Broden zu, um 
der immer höher fteigenden allgemeinen Weber jhivemmung zu ent« 
rinnen. Ch fie nod) denjelben erreichten und gerade auf einem 
andern Feljen zufammenftanden, fpaltete fi) folher und wollte fie 
trennen. Auf der linken Seite, dem Broden zugewandt, ftand die 
Jungfrau; auf der rechten der Flüingling und miteinander flürzten 
fie umichlungen in die Fluthen. Die FJungfran hieß Flje. Nod) 
alle Morgen jchließt fie den ienftein auf, fi in der Ije zu 
baden. Nur wenigen ift c8 vergönnt, fie zu fchen, aber wer fie 
fennt, preift fie. Einft fand fie frühmorgens ein Köhler, grüßte 
fie freundlich und folgte ihrem Winfen bis vor den Fels; vor dem 
Fels nahın fie ihm jeinen Ranzen ab, ging hinein damit umd 
brachte ihn gefiillt zurüd. Doc befahl fie dem Köhler, er follte 
ihn erft in jeiner Hütte öffnen. Die Sdjwere fiel ihm auf und 
als er auf der Sfenbrücde war, fonnte er fid) nicht länger ent- 
halten, machte den Ranzen auf und jah Eicheln und Zannäpfel. 
Unwillig jchüttelte er fie in den Strom, jobald fie aber die Steine 
der Zlfe berührten, vernahm er ein Klingeln und fah mit Scjreden 
daß er Gold verjchüittet hatte. Der num forgfältig aufbewahrte 
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Veberreft in den Eden des Sads machte ihn aber nod) reid) 
genug. — Nad) einer andern Eage ftand auf dem Sljenftein vor- 
zeiten eines Harzlönigse Schloß, der eine jehr Schöne Tochter Na- 
mens Xlfe hatte. Nah dabei haufte eine Here, deren Tod)ter itber 
ale Deafen häßlic) ausjah. Eine Menge Freier warden um Ilfe, 
aber niemand begehrte die Herentochter; da ziirnte die Here und 
wandte durd) Zauber das Edjloß in einen Feljen, an defjen Fuße 
fie eine nur der Königstocdhter fichtbare Thüre anbradte. Aus 
diefer Thilr jchreitet noch jeo alle Vliorgen die verzanberte tie 
und badet fi im Fluffe, ver nad) ihr heift. ft ein Denjd) fo 
glücklich) und fieht fie im Bade, jo führt fie ihn mit ins Cd)loß, 
bewirthet ihn föftlid) und entläßt ihm reichlicd) beichentt. Aber die 
neidifche Here madht, daß fie nur an einigen Tagen des Jahres 
im Bad fihtbar if. Nur derjenige vermag fie zu erlöjen, der 
mit ihr zu gleicher Zeit im Sluffe Dadet und ihr an Schönheit 
und Tugend gleicht. 


- 318. 
Die Heidenjungfrau zu Glab. 


u 


AMelurind gläsiihe Shronif. Leipz. 1625. 4. Z. 124-128. vgl. ©. 86. 


Alte und junge Leute zu laß erzählten: in der heidnischen 
Zeit habe da eine gottloje, zauberhafte Jungfrau das Land be- 
herricht, die mit ihrem KRanzenbogen vom Ccdjloß herab bis zur 
arogen eijfersdorfer Linde gejchoffen, als fie mit ihren Bruder ges 
wettet: wer den Pfeil am weiteften Schießen Fönnte. Des Bruders 
Pfeil reichte Fauım anf den halben Weg, und die Jungfrau ge» 
wann. An diefer Linde ftehet die Grenze, und fie foll fo alt fein, 


Wi 
— IA — 


wie der Heidenthurm zu lab und wenn fie glei einmal oder 
da8 ander verborret, jo ift fie Doch immer ausgewwadjjen und ftehet 
nod. Auf der Linde jaß einmal die MWahrfagerin und weifjagte 
von der Stadt viel zufiimftige Dinge: der Türf werde bis nad 
Slag dringen, aber wenn er über die fteinerne Brlde auf den 
Ring einziehe, eine jchrwere Niederlage erleiden, durch die vom 
Siloß herab auf, ihn ziehenden Chriften; folches werde aber nicht 
geichehen, bevor ein Haufen Kraniche durch die Brotbänfe geflogen. — 
Zum Zeichen, daß die Jungfrau ihren Bruder mit. dem Bogen 
üiberichoffen, jcttte man auf der Meile Hinter dem Graben zween 
fpigige Steine. Weil fie aber mit ihrem eigenen Bruder uner- 
laubte Liebe gepflogen, war fte vom Volk verabjdyeut und e8 wurde 
ihr nad) dem LXeben getrachtet, allein fie wußte durch ihre Zauber- 
funft und Stärke, da fie oftmals aus Kurzweile ein ganzes Huf- 
eifen zerriß, ftetS zu entrinnen. Zulegt jedoch blieb fie gefangen 
und in einem großen Saal, weldyer bei den Thor, dadurch man 
aus dem Niederihloß ins Oberfchloß gehet, vermauert, Da fam 
fie ums Leben und zum Andenken ftehet ihr Bilomif links defjelben 
Thore an der Mauer über den tiefen Graben in Stein ausge 
hauen und wird bi8 auf den heutigen Tag allen fremden Leuten 
gezeigt. Außerdem hing ihr Gemälde im grünen Scloßjaal und 
in der Schloßfirche an einem eifernen Nagel in der Wand Ihön 
gelbes Haar, etlichemal aufgeflochten nach der Fänge. Die Xeute 
nennen es allgemein: da8 Huar der Heidenjungfran; es hanget 
jo hoch, daß es ein großer Mann auf der Erden ftehend ımit der 
Hand .erreihen kann, ungefähr drei Schritt von der Thüre weit. 
Sie joll in der Geftalt ımd Kleidung, wie fie abgemalct wird, 
öfters im Schloffe erjcheinen, beleidiget doch niemanden, außer wer 
fie Höhnt md jpottet, oder ihre Haarflechte aus der Kirche weg. 
zunehmen gedenft. Zu einem Soldat, der fie verjpottet, fam fie 
anf die Schildwadhe und gab ihm mit Falter Hand einen Baden- 
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freih. Einem andern, der das Haar entwendet, cerichien fie Nachts, 
fragte und frengelte ihn bis nahe an den Tod, wenn er nicht 
ihnell durd jeinen Rottgejellen das Haar wieder an den alten 
Drt hätte tragen laffen. 


319. 
Der Roftrapp und der Gretpfuhl. 


Behrend Harzmald E. 121. und 130. 
Seyfried in medulla p. 428. 
Melissantes orograph. h. v. 

Dtmar ©. 181 — 186. 

Quedlinburger Samml. ©. 125—128. 147. 148. 


Den KRoßtrapp oder die Koßtrappe nennt man einen Yelfen 
mit einer eirnnden Vertiefung, welde einige Achnlichfeit mit dem 
Eindrud eines riefenmäßigen Bferdehufs Hat, in dem hohen Vor: 
gebirge des Nordharzes, Hinter Thale. Davon folgende abivei- 
hende Sagen: 

1) Eines Hühnenkönige Tochter ftellte vor Zeiten dic Wette 
an, mit ihrem Pferde über den tiefen Abgrund, Eretful genannt, 
von eimem elfen zum ander zu fpringen. Zweimal hatte fie 
es gliidlid) verrichtet, beim drittenmale aber flug das Roß rüd- 
wärts liber und ftürzte mit ihr in die Schlucht hinab. Darin be- 
findet fie fich immer no. Ein Taucher hatte fie einmal einigen 
zu Gefallen um ein Trinfgeld fo weit außer Waffer gebracht, daß 
man etwas von der Krone fehen konnte, die fie auf dem Haupt 
getragen. Als er zum drittenmal dran follte, wagte ers anfäng- 
ch nicht, entichloß fich zulet do und vermeldete dabei: „menu 
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aus dem Waffer ein Blutftrahl fteigt, fo hat mid) die Jungfrau 
nıngebradht; dann eilet alle davon, daß ihr nit aud in Gefahr 
gerathet." Wie er fagte, geihahs, ein Blutftrahl ftieg auf. 

2) Bor Alters wohnte ein König auf den herumgelegenen alten 
Schlöffern, der eine fehr fchöne Tochter hatte. Diefe wollte ein 
Prinz, der fi) in fie verliebte, entführen und verband fid) dazu 
mit den Teufel, durdy deffen fchiwarze Kumft er ein Pferd aus 
der Hölle befam. So entführte er fie umd beim Weberjegen von 
Fels zu Felfen Ichlug das Roß mit den Hufeifen diejes Wahr- 
zeichen ein. 

3) Eine Königstodjter wohnte am Harz und hatte wider den 
Willen ihres Baters eine geheime Liebihaft. Am fid) vor jeinent 
Zorn zu retten, floh fie, nahm die Königsfrone mit und wollte 
fi) in den Feljen bergen. Auf dem Feljen jenfeits, gegenüber 
dem Noßtrapp, Jollen nod) die Radenägel ihres Yuhrwerfs einge- 
drücdt jein. Sie wurde verfolgt und umringt. Es war feine 
Rettung übrig als einen Sprung ans andre Ufer zu wagen. Die 
Jungfrau jah das, da tanzte fie noch einmal zu guter Let, als 
wäre cs ihr Hodjzeittag und davon befam der Fels den Namen 
Tanzplag. Danı that fie glüdlid) den großen Sprung; wo 
ihr Roß den erften Fuß hinfetste, dritte fid) fein Huf ein, fortan 
hieß diejer Fels der Roßtrapp. Sm der Luft war ihr aber die 
unjhäßbare Krone vom Haupt gefallen in einen tiefen Strudel 
der Bode, davon das Kronenlod benannt. Da liegt fie nod 
auf den heutigen Zag. 

4) Bor taufend umd mehr Jahren, ehe nod) die KRaubritter 
die Hoymburg, Lenenburg, Stedelnburg und Winzenburg erbauten, 
war das Land rings um den Harz von KRiefen bewohnt, die Hei- 
den md "Zauberer waren, Raub, Mord und Gewaltthat itbten. 
Sedyigjährige Eichen riffen fie jammt den Wurzeln aus umd 
fodhten damit. Was fich entgegenftellte, wurde mit Kenlen nieder- 
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geihlagen und die Weiber in Gefangenjhaft fortgefchleppt, wo fie 
Tag und Nacht dienen mußten. Im dem Boheimer Walde haufte 
dazumal ein Riefe, Bodo genannt. Alles war ihm .unterthan, 
nur Emma, die Königstochter vom Riejengebirge, die fonnte er 
nicht zu feiner Liebe zwingen. Stärfe oc Xift halfen ihm nichts, 
denn fie ftand ınit einem mädjtigen Geifte im Bund, Einft aber 
erjah fie Bodo jagend auf der Schneefoppe und jattelte jogleich 
jeinen Zelter, der meilenlange Fluren im Augenblick überjprang, 
er fhwur, Emma zu fahen oder zu fterben. Tat hätt’ er fie er- 
reicht, als fie ihır aber zwei Meilen weit vo fi) erblidte und au 
den Thorflügeln eines zerftörten Städtleins, weldye er im Schild 
führte, erkannte, da jchwenfte fie jchnell das No. Und von ihren 
Epornen getrieben flog es über Berge, Klippen und Wälder 
durd Thüringen in die Gebirge des Harzes. Oft hörte fie einige 
Meilen Hinter fid) das jchnaubende Roß Bodo’8 und jagte dann 
den nimmermiüpden Zelter zu neuen Sprüngen auf. Iebt ftand 
ihr Roß verihnaufend auf dem furdtbaren Fels, der Teufels 
Tanzplak heißt. Angftvol bliete Emma in die Tiefe, denn 
mehr als taufend Fuß ging fenkredt die Felfenmtaner herab zum 
Abgrund. Tief raufchte der Strom unten und freifte in furdht- 
baren Wirbeln. Der entgegenftehende Fels jchien noch entjernter 
und faun Raum zu haben für einen Vorderfur des Roffes. Bon 
nenem hörte fie Bodo’s NRof jchnauben, in der Angft rief fie die 
©eifter ihrer Väter zu Hilfe und ohne Befinuung drüdte fie ihrem 
Zelter die ellenlangen Spornen in die Seite, Und das Rof jprang 
iiber den Abgrund, glüdlic) auf die fpite Klippe und fchlug feinen 
Huf vier Fuß tief in das harte Geftein, daß die Funken ftoben. 
Das ift jener Roßtrapp. Die Zeit hat die Vertiefung Kleiner ge- 
macht, aber fein Regen kann fie ganz verwilchen. Emma war ge- 
rettet, aber die centnerfchwere goldne Königskrone fiel während 
des Sprumgs von ihrem Haupt in die Tiefe. Bodo, in blinder 
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Hige nachjegend, filirzte in den Strudel und gab dem Fluß den 
Namen. (Die Bode ergießt fi mit der Emme und Saale in die 
Elbe.) Hier als fehiwarzer Hund bewacht er die goldne Krone der 
Riefentochter, daß fein Gelddurftiger fie heraushole. Ein Taucher 
wagte es einft muter großen Versprechungen. Er ftieg in die Tiefe, 
fand die Krone und hob fie in die Höhe, daß das zahllos ver- 
fammelte Bolf jchon die Spiten golden fchimmern jah. Aber zu 
fhwer, entianf fie zweimal feinen Händen. Das Volk rief ihm 
zu, das drittemal hinabzufteigen. Er thats und ein Blutftrahl 
fprang hod) in die Höhe. Der Taucher famı nimmer wieder auf. 
Setzo det tiefe Nacht und Stille den Ungrund, fein Bogel fliegt 
dariiber. Nur um Mitternadyt hört man oft in der Ferne das 
dıımpfe Hundegeheul des Heiden. Der Strudel heißt: der Kreet- 
pfuhl*) und der Fels, wo Emma die Hilfe der Höllengeifter 
erfichte, des Teufels Tuanzplakß. ; 
5) In Böhmen lebte vorzeiten eine Königstochter, um die ein 
gewaltiger Riefe warb. Der König, aus Furt jeiner Madt und 
Stärke, jagte fie ihm zu. Weil fie aber jchon einen andern Lieb- 
haber hatte, der aus dem Stamm der Menjdyen war, jo wwider- 
fette fie fi den Bräntigam und den Befehl ihres Vaters. Anf- . 
gebradyt wollte der König Gewalt brauchen md jetste die Hochzeit 
gleich) auf den nüdjften Tag. Mit weinenden Augen Flagte fie das 
ihrem Geliebten, der zu jdyneller Flucht riet und fi in der fin- 
ftern Nacht einftellte, die getroffene Verabredung ins Werk zu jeßen. 
Es hielt aber fAwer zu entfliehen, die Marftälle des Königs waren 
verichlojfen und alle Stallmeifter ihm treu und ergeben. Zwar 
ftand des Riejen ungeheurer NRappe in einem für ihn eigends er- 
bauten Stalle, vwie follte aber eine fchrwache Frauenhand das mehr 


*) d. 5. Teufelöpfuhl, wie die nördlichen Surzbewohner Kreetfind ein 
Zeufeldfind nennen. 
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denn zehn Ellen hohe Unthier Teiten und lenfen? und wie war ihm 
beizulommen, da e8 an einer gewaltig dien Kette lag, die ihm ftatt 
Halfters diente und dazu mit einen großen Schlofje verwahrt war, 
deffen Schlüffel der Niefe bei fi) trug? Der Beliebte Half aber 
aus, er ftellte eine Leiter ans Pferd und hieß die Königstochter 
hinauffteigen; danır that er einen mächtigen Schwerteshieb auf die 
Kette, daß fie von einander fprang, fchrwang fic) felbft Hinten auf 
und in einen Flug gings auf und davon. Die Huge Jungfrau 
hatte ihre Kleinode mitgenommen, dazu ihres Vaters goldure Krone 
aufs Haupt‘ gejegt. Während fie num aufs ©erathewvohl fort- 
eilten, field dem Riefen ein, in diejer Nacht auszureiten. Der 
Mond Ichien hell und er ftand auf, jein Roß zu jatteln. Erftaunt 
jah er den Stall Ieer, e8 gab Läarın im ganzen Edhloffe und ale 
man die Königstochter aufwweden wollte, war fie aud) verfchtwinden. 
Ohne fi) lange zu befinnen, beftieg der Bräutigam das erfte befte 
Pferd und jagte über Stod ımd Blod. Ein großer Spürhund 
witterte den Weg, den die VBerliebten genommen hatten; nahe am 
Harzwalde famı der Riefe hinter fie. Da hatte aber auch) die Jung- 
fran den Berfolger erblidt, wandte den Rappen flugs und jprengte 
waldein, bis der Abgrumd, in weichem die Bode fließt, ihren Weg 
durcjichneidet. Der Rappe ftutst einen Augenblid und die Lieben- 
den find in großer Gefahr. Sie blidt hinteriwärts und in firengem 
Galopp nahet der Rieje, da ftößt fie muthig dem Rappen in die 
Rippen. Mit einem gewaltigen Sprung, der den Eindrud eines 
Hinterhufes im Felfen Taft, fett er über und die Liebenden find 
gerettet. Denn die Mähre des nacheilenden Riejen jpringt jeiner 
Echwere wegen zu kurz und beide mit graßlichen Gepraffel fallen 
in den Abgrumd. Auf dem jenfeitigen Rand ftehet die Königs- 
tochter und tanzt vor Freuden. Davon heißt die Stätte nod) jeßt 
Tanzplab. Dod hat fie im Taumel des Sprungs die Krone 
verloren, die in den Kefjel der Bode gefallen if. Da liegt fie 
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noch heut zu Tag, von einem großen Hımde mit gliihenden Augen 
beivadht. Schwimmer, die der Gewinn geblendet, haben fe mit 
eigner Lebensgefahr aus der Tiefe zu Holen gejudht, aber beim 
Miederfommen ausgefagt: daß es vergebens fei, der große Hund 
finfe iminer tiefer, jo wie fie ihm nahe Fänen ıumd die goldne 
Krone ftehe nicht mehr zu erlangen. 


320. 
Der Mägdefprung. 


Quedlinburger Sammlung ©. 67. 
Dtmar ©. 195—198. vgl. ©. 53. 
Behrens Harzwald ©. 131. 
Eevfried in medulla p. 428. 
Melissantes orograph. h. v. 


Zwilchen Ballenftedt und Harzgerode in dem Gelfethal zeigt 
das Bolf anf einen hohen, dur) eine Säule ausgezeichneten Fellen, 
auf eine Vertiefung im Geftein, die einige Aehnlichkeit mit der 
Fußtapfe eines Menjchen hat und 80 bis 100 Fuß weiter auf 
eine zweite Fußtapfe. Die Sage davon ift aber verjcdhteden. 

Eine Hühnin oder Riejentochter erging fid) einft auf dem Rüden 
des Harzes von dem Petersberge herfommend. Als fie die Feljen 
erreicht hatte, die jetzt itber den Hlittenwerfen ftehen, erblidte fie 
ihre Gejpielin, die ihr winfte, auf der Spiße des Rammberges. 
Lange ftand fie fo zögernd, denn ihren Standort und den nädjften 
Berggipfel trennte ein breites Thal. Sie blieb hier fo lange, daß 
fd) ihre Fußtapfe ellentief in den Felfen drüdte, wovon Heut zu 
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Tag nod) die jchwachen Spuren zu jehn find. Ihres Zögerns 
tadhte höhniid) cin Knecht des Menjchenvolfs, das diefe Gegend hbe- 
wohnte, md der bei Harzgerode pflügte. Die Hiühnin merkte das, 
firedte ihre Hand aus und hob den Knecht fammt Pflug und 
Pferden in die Höhe, nahm alles zufammen im ihr Obergewand 
und fprang damit über das Thal weg und in einigen Schritten 
hatte fie ihre Gejpielin erreicht. 

Dft hört man erzählen: die Königstochter jer in ihrem Wagen 
gefahren fommen und habe auf das jenjeitige Gebirg gewollt. 
Hlugs that fie den Wagen nebft den Pferden in die Schürze und 
jprang von einem Berg nad) dem andern. 

Endlid) werden die Fußtritte einer Bauerdirne zugejchrieben, 
die zu ihrem Liebhaber, einem Schäfer, jenfeits den Sprung ge- 
macht md beim Anjag jo gewaltig aufgetreten habe, daß fid) ihre 
Spur eindrüdte. And) ein Ziegenbod jcheint hierbei in Spiel 
gewefen zır fein. 


321; 
Der 3ungfernfprung. 


Beichek’s Oybin bei Zittau. Peipz. 1804. S. 33. 34. 


Ian der Lanfig unfern der böhmischen Greuze ragt ein fteiler 
Feljen, Oybin genannt, hervor, auf dem man den Sungfernfprung 
zu zeigen und davon zu erzählen pflegt: vor Zeiten jei eine Jung- 
frau in das jeßt zertriimmerte Bergklofter zum Bejuch gefommen. 
Ein Bruder jollte fie herumführen nd ihr die Gänge und Wunder 
der Feljengegend zeigen; da wedte ihre Schönheit jitndhafte Luft 
in ihm nnd fträflich ftredte er feine Arme nad) ihr aus. Sie aber 
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floh und flüchtete von dem Mönche verfolgt den verichlungenen 
Pfad entlang; plößlicd ftand fie vor einer tiefen Kluft des Berges 
und fprang feufc und muthig in den Abgrımd. Engel des Herrn 
faßten und trugen fie janft ohne einigen Schaden hinab. 

Andere behaupten: ein Jäger habe auf dem Oybin ein jchönes 
Banernnäddhen wandeln jehen und jet auf fie losgeeilt. Wie ein 
gejagtes Neh ftürzte fie durd) die Feljengänge, die Schludt öffnete 
fi vor ihren Augen und fie prang umnverfehrt nieder bi8 auf den 
Boden. 

od) andere berichten: e8 habe ein rajches Mädchen mit ihren 
Gejpielinnen gewettet, iiber die Kluft wegzufpringen. Im Sprung 
aber glitihte ihr Fuß aus dem glatten Pantoffel und fie würe 
zerfchmettert worden, wo fie nicht glüdlicherweije ihr Reifrod 
allenthalben gejhütt und ganz janft bis in die Tiefe hinunter ge- 
bracht Hätte. . - 


322. 


Der Harrasfprung. 


Körner’s Nachlag 2. 71 — 74. 


Bei Fihtennvalde im jähfiihen Erzgebirge zeigt man ar dem 
Zichopauthal eine Stelle, genannt der Harrasjprung,. ıvo vor 
Zeiten ein Ritter, von jeinen Feinden verfolgt, die fteile Felien- 
wand hinunter in den Abgrund geritten fein fol. Das Roß wurde 
zerjchmettert, aber der Held entlam glitdfich auf das jenjeitige Ufer. 


——— 


323. 
Der Riefe Hidde. 


Bierind Winjemind Geihiedenifie van Sriediand. Sranefer 1622. 
fol. Bud II. ©. 93, 


Zur Carls des Großen Zeit lebte ein Friefe Namens Hidpde, 
groß von Leib und ein ftarker Manu, ging ins Land Braunfdiveig 
und wurde vom Herzog zum Pogt feiner Wälder und Bäume 
gemacht. Als er einmal durd) die Wildniß ging, ftieß er auf eine 
Löwin mit ihren jungen Welpen im Neft, tödtete die Alte und 
bradjte die Jungen, als Wölfe die er gefangen habe, dem Herzog 
an Hof. Diejent gefiel die Einfalt des Dlannes, welcher feinen 
Unterfchied machte zioiichen Löwen und Wölfen und begabte ihn 
mit vielen Ländereien in der Gegend der Elbe. Da baute er fi) 
ein Wohnhaus und nannte c8 Hiddesader nad feinem Namen. 


324. 
Bas ilefelder Hadelöhr. 


m 


Behrens cur. Harzmald 5. 126. 127. 


Bei dem Klofter Ilefeld, zur linfen Hand gleic) bei dem Harz- 
fahrwege, fteht aus einem hohen Berg ein ftarfer Stein hervor, 
der in jeiner Mitte eine enge und jchmale durchgehende Höhle hat. 
Alle Kuchhte aus Nordhanfen umd den umliegenden Oertern, wann 
fie das erftemal in den Harzwald hinter Jlefeld nad) Brennholz 
fahren, miffen durch diefes Nadelöhr dreimal riechen, nit großer 
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Miüh ımd Beicdhwerde, md werden beim Ein- und Ausfriehen von 
ihren Gameraden dazıı mit Peitjchenftielen tapfer abgejchlagen. Wolfen 
fie die Kurzweil nicht ansftehen, jo miüffen fie fid) mit Gelde [o8- 
fanfen. Die Obrigkeit hat dieje Sitte fon mehrmals bei ziem- 
Yiher Strafe, aber fruchtlos verboten ımd der Knecht, der fi dem 
Brauch entzichen will, hat vor jeinen Cameraden feinen Frieden 
und wird nicht bei ihnen gelitten. Von Urjprung diejes Steine 
giebt der gemeine Mann vor: em Hühne jei einsimals etliche 
Meilen Wegs gereiftz als er nım hinter Ilefeld gefommen, habe 
er gefühlt, daß ihn etwas in dem einen Schuh driide, ihn alio 
ausgezogen und diefen Stein drin gefunden. Daranf habe er den 
Stein an den Ort, wo er noch liege, geworfen. 


® 
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329. 
Bie Ricfen zu Lichtenberg. 


Nüundlich, au dem Odenwald, 


Der Lichtenberg ijt ein Bergichloß, das man jpäterhin aus den 
uralten Trümntern wieder ernenert hat, md in allen Dörfern, 
die in feiner Nähe liegen, lebt nod) die Sage fort, daß es hier 
vor alten Zeiten Riefen gegeben habe. Unter den Steinen befinden 
fid) manche, die feine Meenjchenkraft den jähen Berg hinauf Hätte 
tragen Tönnen. Ein Rieje fchleppte einen über adıtzig Centner 
ihweren Blod auf jeiner Schulter herbei, aber er zerbrady ihm 
unterwegs umd blieb eine Stunde von Lichtenberg auf der Höhe 
fiegen; er wird nod heutzutag Niefenftein genaunt. Im Schlof 
wird ein Knochen, anderthalb Schuh im Umfang haltend und mit 
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einem andern, einen halben Schuh diden, einen Fuß langen Bein 
verwachlen, aufbewahrt; aud) joll dafelbft vor fünf md zwanzig 
Sahren nod) eine ungehenre Bettlade anfer den Knochen zu jehen: 
gewefen fein. E8 wird auch miederiumi erzählt, daß die Riejenfrau 
einmal weiter als gewöhnlich von dem Lichtenberg weggegangent 
jet und einen Bauer getroffen habe, der mit Ochjen feinen Adler 
pflügte. Das hatte fie nody nie gejehn, nahnı alfo Baner, Pflug 
und Ochjen zufammen in ihre Schürze und bradjte es ihrem Mann 
aufs Schloß mit den Worten: „fie einmal Mann, was id) für 
Ihöne Thierchen gefunden habe.“ 


326. 
Das Hühnenblut. 


Dtmar ©. 267—270. 


Zwilchen dem magdeburgiichen Stüdtden Egeln und dem Dorfe 
Wefteregeln, unweit des Halels, findet fi in einer fla_hen Ber- 
tiefung vothes Wafjer, welches das Bolf: Hühnenbiut niennet. 
Ein Hühne floh verfolgt von einem andern, überjchritt die Elbe 
und als er in die Gegend fam, wo jego Egeln liegt, blieb er mit 
einen Fuße, den er nicht genug aufhob, an der Thurmipitge der 
alten Burg hangen, jtolperte, erhielt fi) nod) ein Paar taufend 
Fuß zwifchen Fall und Aufftehen, ftirzte aber endlic) nieder. Seine 
Nafe traf gerade auf einen großen Feloftein bei Wefteregeln ınit 
joldher Gewalt, daß er das Najenbein zerjcymetterte und ihm ein 
Strom von Bfut entftürzte, defjen Neberrefte od) jetzt zu jehen find. 
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Nad) einer ziweiten Erzählung, wohnte der Hühne in der Ge- 
gend von Wefteregeln. Oft machte er fi) das Vergnügen, über 
das Dorf umd feine Heinen Bervohner wegzufpringen. Bei einem 
Sprung aber rvigte er feine große Zehe an der Thurnifpige, die 
er berithrte. Das Blut fprübte aus der Wunde in einem taujend- 
füßigen Bogen, bis in die Lache, in der fi) das nieverfiegende 
Hihnenblut fanımelte, 
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Es raufdt im Hühnengrab. 


Mieralius Bomm. Geih. ®. II. c. 32. 


Ber Eöflin in Pommern zeigt man einen Hühnenberg, und 
man hat da ein großes Horn, ein großes Schwert und ungeheure 
Knoden ausgegraben. Auch in Borpommern follen vor Zeiten 
Riefen gewefen fein. Sn der Gegend von Greifswalde ließ ınan 
1594 joldye Hühmengräber „Eleuben und abjchlichten,“ da fanden 
die Steinmegen Leiber elf und wohl jecdszehn Schuh lang, md 
Krüge daneben. Wie fie aber an einen andern Graben, dem vorigen 
gleich, Famen umd ihm aud) verfuchen wollten, joll fid) ihrem Bor- 
geben nad) ein Getiimmel, als wenn etwas mit Schlüffeln ımm 
fie herraufchte und tanzte, haben vernehmen Tafjien. Da ftanden 
fie ab von Stören des Grabs. 


u 


Todte aus den Grübern wehren dem Feind. 


Dtmuar’e Sammıl. 


Wehrftedt, ein Dorf nahe bei Halberftadt, hat nad) der Cage 
feinen Namen davon erhalten, daß bei einem gefahrvollen UWeber- 
fall fremder Heiden, da die Landesbewohner der Uebermadjt fchon 
unterlagen, die Todten aus den Gräbern aufftanden, diefe Unholde 
tapfer abwehrten und jo ihre Kinder retteten. 


329. 
Hans Heilings SKelfen. 


Körner’d Nachlag 2. 132— 152. aus der deutihböhmijchen Bolk3- 
füge, vgl. 174. 


An der Eger, dem Dorfe Aid) gegenüber, ragen jeltjame Yeljen 
empor, die das Volk: Hans Heilings Feljen nennt und wovon es 
heißt: vor alten Zeiten habe ein gewifjer Mann, Namens Hana 
Heiling, im Lande gelebt, der genug Geld und Gut bejejien, aber 
fi) jeden Freitag in fein Haus verichloffen und diejen Tag über 
unfichtbar geblieben jet. Diejer Heiling ftand mit dem Böjen int 
Bunde und floh, wo er ein Kreuz jah. Einft joll er fih in ein 
Ihönes Mädchen verliebt haben, die ihm auch anfangs zugejagt, 
hernnach aber \wieder veriweigert worden war. Als diefe mit ihren 
Bräutigam und vielen Gäften Hochzeit hielt, erichien Mitternadhts 
zwölf Uhr Heiling plöglicy unter ihnen und rief laut: „Teufel, 
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ich Löfche dir deine Dienftzeit, wenn du mir diefe vernichteft !“ 
Der Teufel antwortete: „jo bift du mein” und verwandelte alle 
Hochjzeitlente im Felfenfteine. Brant und Bräutigam ftehen da, 
wie fie fi) umarmen; die iibrigen mit gefaltenen Händen. Hans 
Heiling ftürzte vom Feljen in die Eger hinab, die ihn ztichend ver- 
ihlang und fein Auge hat ih wieder gejehen. Noc) jetst zeigt 
man die Steinbilder, die Liebenden, den Brautvater und die Bäfte; 
and) die Stelle, wo Heiling hinabftürzte. 


330. 
Die Jungfrau mit dem Bart. 


pBrätoerius Wiünfchelrutbe ©. 152 —153. ayd mimdf. Erzählung. 
vgl. Kinder und Hausmärden II. 66. 


Zu Salfeld mitten im Fluß fteht eine Kirche, zu welcher ınan 
durch eine Treppe von der nahgelegenen Bride eingeht, worin 
aber nicht mehr gepredigt wird. An diefer Kirche ift als Beiwappen 
oder Zeichen der Stadt in Stein ausgehanen eine gefrenzigte 
Nonne, vor welcher ein Mann mit einer Geige Iniet, der neben 
fid) einen Pantoffel liegen Hat. Davon wird folgendes erzählt. 
Die Nonne war eine Königstochter und lebte zu Salfeld in einem 
Klofter. Wegen ihrer großen Echönheit verlichte fi ein König 
in fie und wollte niyt nadjlaffeı, bis fie ihn zum Gemahl nähme. 
Sie blieb ihrem Gelübde tren und weigerte fi) bejtändig, als er 
aber immer von neuem in fie drang und fie fi) feiner nicht mehr 
zu erwehren wußte, bat fte endlich Sott, daß er zu ihrer Rettung 
die Schönheit des Xerbes von ihr nähme md ıhr Ungeftaltheit ver- 
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tiehe; Gott erhörte die Bitte und von Stund an wuchs ihr ein 
langer, Häfßliher Bart. Als der König das jah, gerieth er in 
Wuth und ließ fie ans Kreuz fchlagen. 

Aber fie ftarb nicht glei, Tondern wußte in umbeichreiblichen 
Schmerzen etliche Tage am Kreuz Schmachten. Da fam in diefer 
Zeit aus jonderlichen Deitleiden ein Spielmann, der ihr die Schmer- 
zen lindern und die Todesnoth verfüßen wollte. Der hub an und 
ipielte auf feiner Geige, jo gut er vermodjte, ımd als er nicht 
mehr ftehen fonnte vor Müpigfeit, da fiiete er wieder und Tieß 
jeine tröftliche Mufit ohn Unterlaß eriballen. Der heiligen Jung 
frau aber gefiel das fo gut, daß fie ihm zum Fohn und Angedenken 
einen köftlichen, mit Gold und Edefftein geftidten Pantoffel von 
dem einen Fuß berabfalfen lieh. 


331. 


Die weiße Iungfrau zu Scwanau. 
Seh, Müller Echmeiz. Geld, IL. 3. 


Die freien Schweizer brachen die Burg Schwanau anf dem 
lowerzer See, weil darin der böfe und gramlame Nogt des Kaifers 
wohnte. Einma! jährlich erfchüttert bei nädhtlier Stille ein Don- 
ner die Trümmer und ertönt in Thurn Klaggeicdhrei; rings um 
die Mauer wird der Vogt von dem weifgefleidveten Mädchen, das 
er entehrt hatte, verfolgt, bis cr mit Gehenle fi) in den See 
fürzt. Drei Schweftern flohen vor der VBögte Luft in des Nigi 
Klüfte md find nimmer wieder heransgefommen. Sanct Michele 
Sapelle bezeichnet den Ort. 


Schwarzkopf und Sceburg am SMummelfee. 


Erzählungen und Märchen von Gujtav. vg. 1804. 


Der Munmmeljee liegt im tiefen Murgtbale rings von ehe- 
maligen Burgen umgeben; gegen einander ftehen die Weberrejte 
der ehemaligen Beiten Schwarztopf und Seeburg. Die Sage 
erzählt, daß jeden Tag, wann Dämmerung die Bergjpigen ver- 
hült, von der Seite des Eeeburger Burghofes dreischn Stüd 
NRothwild zu einem Pförtchen herein, iiber den Plaß, und zu dem 
entgegengejegten flügellofen Burgthore hinaus etlen. eübte 
Wilvjchigen bekamen von diefen Thieren immer eins, aber nie 
mehr in ihre Gewalt. Die andern Kugeln gingen fehl, oder fuhren 
in die Hunde. Kein Zäger Ihoß jeit der Zeit auf ein anderes 
Thter, als da8 in diefen Zuge lief und fi) durd) Größe und 
Schönheit auszeichtete. Bon diejen täglichen Zuge ift jcdod) der 
Freitag ausgenommen, der deswegen den tod) jet üblichen Namen 
Fäger-Sabbath erhielt und an welhem Niemand die Seeburg be- 
tritt. Aber au diefem Tage, um die Diitternadjt, wird eine andere 
Ericheinung gejehen. Zwölf Nounen, in ihrer Mitte cin bintenvder 
Daun, in dejjen Leib zwölf Doiche teen, fommen durch die Heine 
Waldpforte in deu Hof und wandeln ftill dem großen Burgthore 
zu. Im diefen Augenblict ericheint aus den Portale eine ähnliche 
Reihe, beftchend im zwölf ganz jdvarzen Männern, aus deren 
Leibern Funken fprühen und überall bremmende Fleden hervor- 
lodern; fie wandeln dicht an den Nonnen ımd ihrem biutigen Be- 
gleiter vorüber, in ihrer Mitte aber jchleicht eine weibliche Geftalt. 
Diejes Geficht erflärt die Sage auf folgende Werfe: in der See- 
burg lebten zwölf Britver, Raubgrafen, und bei ihnen eine gute 
Schwefter; auf dem Schwarzkopf aber ein edler Kitter mit zwölf 
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Schweftern. Es geichah, daß die zwölf Eeeburger in einer Nacht 
die zwölf Schweitern von Schwarzkopf entführten, dagegen aber 
auch ver Schwarzfopfer die einzige Schiwefter der zwölf Raubgrafen 
in feine Gewalt befanı. Beide Theile trafen, in der Ebene des 
Murgthals auf einander md es entftand ein Kampf, in welchem 
die Seeburger bald die Oberhand erhielten und den Schwarzfopfer 
gefangen nahmen. Sie führten ihn auf die Burg umd jeder von 
den Zwölfen ftieß ihm einen Dolch vor den Augen feiner fterben- 
den Gehebten, ihrer Schwefter, in die Bruft. Bald darnad) be- 
freiten fih die zwölf geraubten Schweftern aus ihren Gemädern, 
fuchten die zwölf Dolce aus der Bruft ihres Bruders und tüd- 
teten in der Naht jänmtliche Morögrafen. Sie flüdjteten nad) 
der That, wurden aber von den tuechten ereilt und getödtet. Als 
hierauf das Schloß durch Fener zerftört ward, da jah man die 
Mauern, in welchen die Jungfrauen geihmachtet, fidy öffnen, zwölf 
weibliche Geftalten, jede mit einem Kindlein anf dem Arm, traten 
hervor, jchritten zu dem Mummeljee und ftürzten fich in feine 
Fluten. Nachher hat das Wafjer die zertriimmerte Burg ver- 
Ihlungen, in welder Geftalt fie noch hervorragt. 

Ein arınevr Mann, der in der Nähe des Mlummmeljees wohnte 
und oftmals für die Geifter des Wafjers gebetet hatte, verlor jeine 
Frau durd) den Tod, Abends darauf hörte er im der Kammer, 
wo fie auf Spähnen lag, eine leije Mufil ertönen, Cr öffnete ein 
wenig die Thüre und fchante hinein und jah jehs Sungfrauen, 
die mit LXichtlein in den Händen m die Zodte jtanden; am fol- 
genden Abend twwaren es eben fo viel Jiünglinge, die bei der Teiche 
wachten md fie jehr traurig betrachteten. 
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333. 


Der Sfirämer und die Alaus. 
Menzel dramat. Erzählungen. 


Bor langen Jahren ging ein armer Krämer durd) den Böhmer- 
wald gen Reichenau. Er war milde geworden md feßte fid), ein 
Stüdhen Brot zu verzehren; das einzige, was er für den Hunger 
hatte. Während er aß, fah er zu feinen Füßen ein Mäuschen 
herunmfriedhen, das fid) endlich vor ihn Hinfegte, al8 eriwartete e8 
etwas. Gutmiüthig warf er ihm einige Brödlein von feinem 
Brot hin, fo noth es ihm felber that, die e8 auch) gleid) wegiagte. 
Dann gab er ihm, fo lang er nod) etwas hatte, immer fein Feines 
Theil, jo daß fie ordentlid) zufammen Mahlzeit hielten. Nun ftand 
der Kränter auf, einen Lrunf Waffer an einer nahen Duelle zu 
thin; al8 er wieder zurück Fam, fiehe da lag ein Öoldftiid auf der 
Erde und eben kam die Maus mit einem zweiten, legte e8 dabei 
und lich fort, das dritte zu holen. Der Krämer ging nad) md 
fah, wie fie in ein Loch lief und daraus das Gold hervorbrad)te. 
Da nahın er feinen Stod, öffnete den Boden und fand einen gro- 
fen Schaf von lauter alten ©oloftiiden. Er hob ihn heraus und 
jah fi) dann nad) dem Mäuslein um, aber das war verjdhwinden. 
Nun trug er voll Freude das Gold nad) Reichenau, theilte es 
halb unter die Armen und ließ von der andern Hälfte eine Kirche 
dafeloft bauen. Dieje Gedichte ward zum ewigen Andenken in 
Stein gehanen und ift noch) am heutigen Tage in der Dreieinig- 
teitsficche zır Reichenau in Böhmen zu jehen. 


334. 
Die drei Schaßgräber. 


Falkenstein thüring. Chronik I. 21%. 


Unter der St. Dionyfien- Kirche, nicht weit von Erfurt, jollte 
em großer Schaß liegen, weldyen drei Männer mit einander zu 
heben fich vornahmen, nämlidy ein Schmidt, ein Schneider und ein 
Hirt oder Schäfer. Aber der böje Geift, der den Schat bewadite, 
tödtete fie alle dreie. Ihre Häupter wurden an den Gefims der 
Kirche unterm Dade in Stein ausgehauen, nebft einem Hufeijen, 
einer Scheere und einem Schäferftod oder einer Weinmeiftershippe. 
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33d. 
Einladung vor Gottes Geridt. 
Casp. Henneberg chronicon Prussiae p. 254. 
PBrätoring Weltbefchr. I. 2855 — 288. 
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Zı Leumeburg in Preußen war ein jehr behender Dieb, der 
einem ein Pferd ftehlen Fonnte, wie vorfichtig man aud) war, Nım 
hatte ein Dorfpfarrer ein jchönes Pferd, das er dem Filchmeifter zu 
Angerburg verkauft, aber nod nicht gewährt. Da wettete der 
Dieb, er wolle diejes aud) ftehlen und darnad) aufhören; aber der 
Pfarrer erfuhr es und ließ e8 fo verwahren und verfchließen, daß 
er nicht dazu Fommmen konnte. Indep ritt der Pfarrer mit dent 
Pferd einmal in die Stadt, da fam der Dieb aud) in Bettlers- 
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Heidern mit zweien Krüden in die Herberge. And als er merkt, 
daß der Pfarrer Ichier wollte auf fein, macht er fic zuvor auf das 
Feld, wirft die Krüden auf einen Baum, legt fid) darunter und 
erivartet den Pfarrer. Diejer fomımt hernac), wohl bezedht, findet 
den Bettler da liegen ud jagt: „Bruder, auf! anf! es fonmt die 
Nacht herbei, geh zu Leuten, die Wölfe möchten dich zerreißen.“ 
Der Dieb antwortet: „ad! lieber Herr, es waren böje Buben 
eben hier, die haben mir meine Kriiden auf den Baum geworfen, 
nun mm ic) allhier verderben uud fterben, denu ohne Krilden 
fann ich irgend hinkommen.” Der Pfarrer erbarmt fid) feiner, 
ipringt vom Pferde, giebt es dem Schaf, am Zügel zu halten, 
zieht feinen Neitrod aus, fegt ihn aufs Pierd und fteigt danı auf 
den Ban, die Krücden abzugewinnen. Indeffen jpringt dev Dieb 
anf das Pferd, rennt davon, wirft die Banersffeider weg und läßt 
den Pfarrer zu Fuß nah Haufe gehen. Diejen Diebftahl erfährt 
der Pfleger, läßt den Dieb greifen und an den Oalgen heufen. 
Jedermann wußte num von feiner Piftigkeit und Behendigfeit zu 
erzählen, 
Einsmals. ritten etliche Edelleute, wohl bezedht, an dem Galgen 
vorbei, redeten von des Diebs Verichlagenseit und ladhten darüber. 
Einer von ihnen war auc ein wüfter und fpöttiicher Men, der 
rief hinauf: „o du behender und Üuger Dieb, du mußt ja viel 
wifjen! komm anf den Donnerftag mit deinen Gejellen zu mir zu 
Gafte nnd lehre mid aud) Yıftigkeit." Def lachte die andern. 
Auf den Donnerjtag, als der Edelmann die Nacht über ge 
trunfen hatte, lag er lang Ichlafend, da fommen die Diebe Glode 
neun des Morgens mit ihren Ketten in den Hof,.gehen zur Frau, 
grüßen fie und Jagen, der Junker habe fie zu Gaft gebeten, fie 
jolle ihn aufiweden. Deffen erichriet fie gar hart, geht vor des 
Sunfers Bett und jagt: „ach! ich babe ceuc läugft geiagt, ihr 
iilrdet mit enerm Trinken und Ipöttiiden Reden Schande einlegen, 
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fteht auf md empfanget eure Säfte," und erzählt, was fie in dev 
Stube gejagt hätten. i 

Er erihridt, fteht auf, heit fie willfommen und daß fie fic) 
jegen Jollten. Er laßt Effen vortragen, jo viel er in Eile verntag, 
weldyes alles verjchiwindet. Unterdeffen Jagt der Edelmann zu dem 
Pierdevieb: „Lieber, e8 ift deiner Behendigkeit viel gelachet worden, 
aber jegund ift mir’s nicht lächerlich, doc) verwundert mich, wie 
du jo behend bift gewefen, da du doc ein grober Mienic) jcheineft.‘ 
Der antiwortet: „der Satan, wann er fieht, daß ein Menjd) Gottes 
Wort verläßt, faun einen leicht behend machen." Der Edelmann 
fragte, andere Dinge, darauf jener antwortete, bis die Mahlzeit 
entfchieden war. Da ftunden fie auf, vankten ihm und Sprachen: 
„jo bitten wir euch aud) zur Gottes himmliihen Gericht, an das 
Holz, da wir um ımjerer Deifjethat willen von der Welt getödtet 
worden; da follt ihr mit ns aufnehmen das Gericht zeitlicher 
Schmad) umd dies Joll fein Heut über vier Wochen.“ Und jchieden 
aljo von ihm. 

Der Edelmann erihrat jehr und ward heftig betrübt. Er 
fagte eg vielen Leuten, der eine |prad) dies der andere jenes dazu. 
Er aber tröftete fi defjen, daß ev niemanden etwas genommen ımd 
da jener Tag auf Allerheiligentag fiel, auf welchen um des Teits 
willen man nicht zu richten pflegt. Doc) blieb er zu Haufe und lud 
Säfte, jo etwas geichähe, daß er Zeugniß hätte, er wäre nicht aus- 
foınmen. Deun damals war die Rauberet im Lande, fonderlicd Gregor 
Matternen Neiterei, aus welden einer den Hanscomthur D. Eber- 
hard von Emden erftochen hatte. Derhalben der KComthur Befehl 
befam, wo jolche Reiter und Kompans zu finden wären, man jollte 
fie fangen und richten, ohn einige Audienz. Nun war der Mör- 
der verfimdfchaftet und der Komthnr eilte ihn mit den jeinigen 
nad). Und weil jenes Evelmannes der lebte Tag war und dazıı 
Alferheiligenfeft, gedadht er, nun wär er frei, wollte fid) einmal 
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gegen Abend auf das lange Einfigen etwas erluftigen und ritt 
ins Feld, Imdeijen als jeiner des Komthurs Leute gewahr wer- 
den, düudht fie, e& jei des Meörders Pferd und Kleid umd reiten 
flugs auf ihn zu. Der Reiter ftellt fi zur Wehr md erfticht 
einen jungen Edelmann, de8 Comthurs Freund und wird deshalb 
gefangen. Sie bringen ihn vor Lenneburg, geben einem Litthauen 
Geld, der hängt ihn zu feinen Gäften an den Galgen. Und wollte 
ihm nicht helfen, daß er fagte, er füme aus feiner Behaufung erft 
geritten, fondern muß Hören: „mit ihm fort, eh andere fonımen 
und fid) feiner annehmen, denn er will fi nur aljo ansreden!" 


336. 
Gäfte vom Galgen. 


m 


Brauner’! Euriofititen S. 296 — 233. 


Ein Wirth) einer anjehnlidhen Stadt reifte mit zwei Weinhänd- 
lern aus dent Weingebirge, wo fie einen anjehnlichen VBorrath 
Wein eingefanft hatten, wieder heim und ihr Weg führte fie am 
Galgen vorbei und obwohl fie beraujcht waren, fahen fie dod) und 
bemerften drei Gehenfte, welche jchon lange Jahre gerichtet waren. 
Da rief einer von den zwei Weinhändlern: „du, Bäremvirth, diefe 
drei Gcjellen, die da hängen, find aud) deine Gäfte gewejen." — 
„Dei! jagte der Wirth in tollem Muthe, fie können heut zu Nacht 
zu mir fommen und mit mir efjen!" Was gejchieht? Als der 
Wirth aljo trunfen anlangt, vom Pferd abfteigt, in feine Wohn- 
ftube geht und fid) niederjeßt, kommt eine gewaltige Angft über 
ihn, fo daß er nit im Stande ift, jemand zu rufen. Indeß tritt 
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der Hausknecht herein, ihn die Stiefel abzuziehen, da findet ı er 
feinen Herın halb todt im Geffel Tiegen. Er ruft alsbald die 
Frau umd als fie ihren Mann mit ftarfen Sadjen ein wenig 
wieder erquict, fragt fie, was ihm zugeftoßen jei. Darauf erzählt 
er ihr, imt Vorbeiveiten habe er die drei Gchenften zu Gajt ge- 
laden md da er in feine Stube gefommen, feien dieje drei in der 
entjeßlichen Geftalt, wie fie anı Galgen hängen, in das ‚Zimmer 
getreten, hätten fid) an den Tifch gejegt und ihm immer gewinft, 
daß er herbei fommen folle. Da fei endlich der Hansfnecht herein- 
getreten, worauf die Geifter alle drei verschwunden. Diejes 
wurde für eine bloße Einbifdung des Wirths ausgegeben, weil ihm 
truntener Weije eingefallen, was er im Vorbeireiten den Siindern 
zugerufen, aber er Tegte fi) zu Bett und ftarb am dritten Tage. 


3al. 
Teufelsbrüce. 


Mindlic. 


Ein Schweizerhirte, der öfters fein Mädchen bejuchte, mufite 
fid) immer durd) die Reuß mühjan durdarbeiten, um hinitber zu 
gelangen, oder einen großen Umweg nehmen. Es trug fid) zu, 
daß er einmal auf einer außerordentlichen Höhe fand umd ärger- 
lih fprah: „ich wollte der Teufel wäre da und baute mir eine 
Brüde Hiniiber." Augenblidlid ftand der Teufel bei ihm umd 
jagte: „verfprihft du mir das erfte Lebendige, das darüber geht, 
jo will ic) dir eine Brüde dahin bauen, auf welcher du ftets hin- 
über umd herüber fannft." Der Hirte willigte ein; in wenig 
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Augenbliden war die Brite fertig, aber jener trieb eine Gemfe 
vor fi) her umd ging hinten nad). Der betrogene Teufel ließ 
alebald die Stiide des zerrifjenen Thiers aus der Höhe herunter 
fallen. 


338. 
Die zwölf Iohanneffe. 


Talfenftein thüring. Chrenif 1. 218. 


Ein fränfifcher König ‚hatte zwölf Jinglinge, die wurden die 
deutichen Schüler genannt, und hieß jegliher Johannes. Cie 
fuhren auf einer Gfüdsjcheibe durd) alle Länder und founten binnen 
bier und zwanzig Stunden erfahren, was in der ganzen Welt ge- 
Ihehen war. Das berichteten fie dann dem Könige. Der Teufel 
aber ließ alle Jahre einen von der Scheibe herabfallen und nahm 
ihn zum Zoll. Den legten ließ er auf den Petersberg bei Erfurt 
falfen, der zuvor der Berbersberg genannt war. Der König be- 
filinmerte fi), wo do) der leiste hingefommen wäre, und als er 
erfuhr, daß c8 ein jhöner Berg fei, auf den er herabgefallen, Tief 
er eine Gapelle dafelbft bauen und nannte fie Corpus Christi; 
fette aud) einen Einfiedler hinein. E8 war aber damals jdhiffbar 
Waffer rings umher und nichts angebaut und an der Capelle hing 
eine Leuchte, darnad) fich jeder richtete, bi8 das Wafler an der 
Sadfenburg abgeftochen wurde. 


u 31 — 


339. 


Qeufelsgraben. 
Mündlich. 


In der Nähe des Dorfes Rappersdorf, das nicht weit von der 
Stadt Strehlen in Niederfchlefien liegt, erblidt man in flachen 
Boden einen tiefen Graben, gegen einen etwas entfernten Bad) 
laufend, welcher von Bolf ver Teufelsgraben genannt wird. 
Ein Bauer aus Rappersdorf war jehr in Noth, weil er nicht 
wußte, wie er das liberhand nehmende Regemvafjer von feinen 
Veldern ableiten folle. Da erfchten der Teufel vor ihm und fprad): 
„gieb mir fteben Arbeiter zur Hiülfe, jo will ic) dir nod) in diefer 
Nacht einen Graben machen, der alles Waffer von deinen Aedern 
abzieht und fertig fein fol, eh der Morgen graut.” Der Bauer 
wilfigte ein und überlieferte dem Teufel die Arbeiter mit ihren 
Berkzeugen. Als er am folgenden Tag hinausging, die Arbeit zu 
befihtigen, war zwar ü der große breite Graben vollendet, aber die 
Arbeitslente waren verijchiwunvden, bis- man die zerriffenen Glieder 
diefer Unglüdlichen auf den Feldern rings number zerftreut fand. 


340, 
Der Kireuzliberg. 


Kleine Reminijcenzen und Gemählde. Zürc 1306. 


Auf einer Burg in der Nähe von Baaden im Aargau Tebte 
eine Königstochter, welche oft zu einem nah gelegenen Hügel ging, 
da im Schatten des Gebüfches zu ruhen. Diefen Berg aber be- 
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wohnten innen Geifter und er ward einmal bei einem furchtbaren 
Wetter von ihnen verwüftet md zerriffen. Die Königstochter, 
als fie wieder Hinzufamı, beicjloßg tt die geöffnete Tiefe hinab- 
zufteigen, um fie beichauen zu fünnen. Cie trat, al8 c8 Nadt 
wurde, hinein, wurde aber alsbald von wilden, entjeßlichen Ge- 
falten ergriffen und über eine große Menge Fäffer immer tiefer 
und weiter in den Abgrund gezogen. Folgenden Tags fand man 
fie auf einer Anhöhe in der Nähe des verwüfteten Berges, die 
Füße im die Erde gewurzelt, die Arme in zwei Baumäfte ausge 
wachjen und den Leib einem Steine ähnlid. Durd) ein Wunder- 
bild, das man aus dem nahen Klofter herbeibrachte, wurde fie aus 
diejen furchtbaren Zujtande wieder erlöft und zur Burg zurid- 
geführt. Auf den Gipfel des Bergs fegte man ein Sreuz, umd 
nod; jeßt Heißt diefer der Kreuzliberg und die Tiefe mit den 
Füffern des Teufels Keller. 


341. 
Die Pferde aus dem Kodenlod). 


Merssaeus (Cratepolius) catalogus episcop. Coloniens. 

Greg. Horst in j. Zujäßen zu Marc. Donatus hist. medica mi- 
rab. cap. 9. p. 707. 

Balth. Bebelius diss. de bis mortuis p. 9. 

Rhein. Antiguarius S. 728 — 730. 

Eölner Tajhenbuh für altdeutihe Kunft 1816. 


Ridmuth von Aoocht, eines reichen Burgermeifters zu Cöln 
Ehefrau, ftarb und wurde begraben. Der Todtengräber hatte ge- 
jehen, daß fie einen föftlihen Ning am Finger trug, die Yegierde 


— 389 — 


trieb ihn Nachts zu dem Grab, das er öffnete, Willens den Ring 
abzuziehen. Kaum aber hatte er den Sargdedel aufgemadt, jo 
jah, er, daß der feichnan die Hand zufanmendrücdte und aus dem 
Carg fteigen wollte. Erjehroden floh er. Die Frau wand fid) 
aus den Graktichern os, trat herans und ging gerades Echritts 
auf ihr Haus zu, wo fie den befannten Hausfneht bei Namen 
rief, daß er fchnell die Thür öffnen follte und erzählte ihm mit 
wenig Worten, tvas ihr widerfahren. Der Hansfedt trat zu feinem 
Herrn und fprahj: „unfere Frau fteht unten vor der Thür und will 
eingelajjen fein." „Ad, fagte der Herr, das ift unmöglich, eh 
das möglid) wäre, eher wilrden meine Schimmel oben auf dem 
Heuboden ftehen!” Kaum Hatte er das Wort ausgerebet, fo trap- 
pelte e8 auf der Treppe und dem Boden umd fiehe, die fechs 
Edimmel fanden oben alle beifammen. Die Frau hatte nicht 
nachgelaffen mit Kfopfen, nun glaubte der Burgermeifter, daß fie 
wirffid) da wäre; mit Freuden, wurde ihr aufgethan und fie wieder 
völlig zum Leben gebradht. Den andern Tag fchanten die Pferde 
no aus dem Bodenlod und man mußte ein großes Gerilite an- 
legen, um fie wieder lebendig und Heil herabzubringen., Zum An- 
denten der Geidicdhte hat man Pferde ansgeftopft, die aus diefem 
Haus zum Boden herausguden. Auch ift fie in der Apoftelfirche 
abgemalt, wo man überdem einen langen leitrenen Vorhang zeigt, 
den Fran Richimuth nachher mit eigner Hand geiponnen und dahin 
verehrt hat. Denn fie lebte nod) fieben Jahre. 
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342. 


Zufammenkunft der Todten. 
 Miündlih, aus Heffen. 


Eine Königin war geftorben und lag in einem jchivarz ausge- 
hängten Tranerfaal auf dem Prachtbette. Nachts wurde der Saal 
mit Wacdjslerzen hell erleuchtet und in einem Vorzimmmer befand 
fi) die Wache: ein Hauptmaun mit neun umd vierzig Mann. 
Gegen Mitternacht hört diejer, wie ein jechsipänniger Wagen rajd} 
vor das Schloß fährt, geht hinab und eine in Trauer gefleidete 
Fran, von edlem und vornehmen Anftande, fommt ihm entgegen 
und bittet um die Erlaubniß, eine furze Zeit bei der Todten ver- 
weilen zu dürfen. Er ftellt ihr vor, daß er nicht die Macht habe, 
dies zu bewilligen, fie nennt aber ihren wohlbefannten Namen md 
jagt, al8 Dberhofmeifterin der Berftorbenen gebiihre ihr das Nedht, 
fie nod) einmal, eh fie beerdigt werde, zu jehen. Er ift unfhlüffig, 
aber fie dringt jo lange, daß er nichts fchickliches mehr einzuwenden 
weiß und fie Hineinführt. Er jeldft, nachdem er die Thüre des 
Saals wieder zugemad)t, geht Haufen auf und ab. Nach einiger 
Zeit bleibt er vor der Thire ftehen, horht und blickt durchs 
Schlüffellod, da fieht er, wie die todte Königin aufrecht fit und 
feife zu der Frau fpricht, doc mit verjchhloffenen Augen und ohne 
eine andere Belebung der Gefichtszüge, als daß die XTippen fich ein 
wenig bewegen, Er heift die Soldaten, einen nad) dem andern, 
hineinjehen ımd jeder erblickt dafjelbe; eudlich naht er felbft wieder, 
da Iegt fi) die Todte eben langjam auf das Pradhtbett zurüd. 
Gleich) darnac) kommt die Frau wieder heraus und wird vom 
Hauptmann hinab geführt; diefer fühlt, inden er fie in den Wagen 
hebt, daß ihre Hand eisfalt if. Der Wagen eilt, jo ichnell er 
gekommen, wieder fort und der Hauptmann fteht, wie in der Ferne 
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die Pferde Feuerfunfen ausathmen. Am andern Morgen kommt 
die Nachricht, daß die Oberhofmeifterin, welche mehrere Stunden 
weit auf einem Landhaufe wohnte, um Mitternacht und gerade in 
der Stunde geftorben tft, wo fie bei der Todten war. 


343. 


Das weilfagende Böglein. 
Mieräliud Bomm. Geih. Bud IV. ©. 159. 


Im Sahr 1624 hörte man in der Luft rufen: „iweh, weh über 
PBommerland!" Am 14. Juli ging des Leinenwebers Frau von 
Colbat nad) Selow, mit Namen Barbara Sellentins, dafelbft Filhe 
zu kaufen. Da fie auf dem Nitdiwege nad) Kolbat unterwegs war, 
hörte fie den Steig herunter am Berge ein Gejchrei von Vögeln, 
und wie fie befjer hinanfam, Ichallte ihr die Stimme entgegen: 
„böre, höre!" Sie jah mittlerweile ein Hein weiß Vögelein, einer 
Schmalben groß, auf einer Eiche fitend, das redete fie mit deut- 
lihen, Haren Worten an: „jage dem Hauptmann, daß er joll dem 
Fürften jagen, die Anrennung, die er friegen wird, joll er in Gitte 
vertragen, oder e8 wird fiber ihn ausgehen; und joll aljo richten, 
daß er’ vor Gott und der Welt verantworten kann!" 
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344. 


Ber ewige Iud auf dem Hatterhorn. 
Miündlich, aus Obermwallit. 


Der Matterberg unter dem Matterhorn ift ein hoher Gletfcher 
des Walliferlands, auf weldjem die Visper entipringt. Der Leut- 
jage nad) foll dafelbft vor Zeiten eine anfehnliche Stadt gelegen 
haben. Durd) diefe fam einmal der laufende Jud*) gegangen 
und ipradj: „wenn id) zum zweitertmal bier durd) wandere, werden 
da, wo jett Hünfer und Gaffen find, Bäume wadjjen und Steine 
liegen. Und wenn mid) zum drittenmal der Weg daher führt, 
wird nichts da fein, ala Schuee und Eis." Jeto ift Schon nichts 
mehr da zu fehen, al8 Schnee und Eis. 


345. 
Der Kelel mit Kutter. 


Mündtich, aus Oberwallis. 


Unter einem Berg des Bisperthales, nicht weit von Alt-Tefc, 
joll ein ganzes Dorf mit Kirde und Hänfern vergraben liegen, 
und die Urjache diejes Unglüds wird fo erzählt: eine Bäuerin 
ftand vorzeiten an ihrem Heerd uud hatte einen Kefjel mit Ante, 
welche fie auslaffen wollte, über den Feuer Hangen; der Kefiel 
war gerade halb voll Sud. Da fan ein Mann des Weges vor- 


*) Er nennen viele Echweizer den ewigen Juben. 
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bei und fprad) fie an, daß fie ihm etwas von der Anfe zu jeiner 
Speife geben möchte. Die Fran war aber hartherzig und fagte: 
„ic brauch alles filr mic) felber und fann nichts davon verichenfen.“ 
Da wandte fid) der Mann und Ipradh: „hätteft dur mir ein wweniges 
. gegeben, jo wollte ich deinen Kejjel jo begabt haben, daß er ftets 
bis zum Rand voll gewefen und nimmer Icer geworden wäre," 
Diefer Mann war unjer Herrgott felber. Das Dorf aber war 
feit der Zeit verflucht und wurde von einem Berafturz ganz liber- 
ichüttet, jo daß nichts mehr davon am Licht tft, als die Flüche des 
Kirchenaltars, der ehedem im Ort geftanden; iiber den fliegt näntlic) 
jeßt das Bädjlein, das vorher unter ıhm Hingeflofien und fid) 
nun durd) die Schlucdyt der Feljen windet. 


346. 


Trauermweide, 
Mindlich. 


Unfer Herr Iefus Chriftus ward bei feiner Krenzigung mit 
Nuten gegeijelt, die von einem Weidenbamme genommen waren, 
Seit diefer Zeit fenkt diefer Baum feine Zweige trauernd zur 
Erde und kann fie nicht mehr himmehvärts aufridten. Das ift 
nun der Trauerweidenbaum. 
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347. 
Bas Chriftusbild zu Wittenberg. 


Mündlih, von einem Pfarrer bei Goffelden. 


Zu Wittenberg joll fi) ein Chriftusbild befinden, welches die 
wunderbare Eigenjchaft hat, daß c8 immer einen Zoll größer tft, 
als der, welcher davor fteht und es anjchaut; ed mag nun der 
größte oder der Heinfte Men fein. 


® 


348. 


Das Muttergottesbild am Selfen. 
Mündlih, aus Obermwallis. 


Im Visperthal an einer fhroffen Fellenwand des Nätibergs 
hinter St. Niflas ftehet hoch oben, den Augen fauın fihtbar, ein 
Heines Marienbild im Stein. Es ftand jonft unten am Weg in 
einem jetst lecren Capellchen, daß die vorbeigehenden Leute davor 
beten fonnten. Cinmal aber gejchahe, daß ein gottlofer Menjd, 
deffen Münjche unerhört geblieben waren, Koth nahm und das 
heilige Bild damit bewarf; es weinte Thränen: als er aber den 
Frevel wiederholte, da eilte es fort, hoch an die Wand hinauf und 
wollte fi auf das Flehen der Leute nicht wieder herunter begeben. 
Den Fels hinanzullimmen und e8 zurüdzuholen, war ganz um. 
möglid) ; eher, dachten die Leute, fönnten fie ihm oben von Gipfel 
herab nahen, erftiegen den Berg und wollten einen Dann mit 
ftarten Stridlen ummwunden fo weit hernieder fchiveben Yafjen, bis 
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er vor das Bild füme und es in Empfang nehmen fönnte. Allein 
im Herunterlaffen wurde der Strid, woran fie ihn oben fefthielten, 
unten zu immter dünner und dünner, ja als er eben dem Bild 
nah fam, fo dünn wie ein Haar, daß den Meufchen eine jchred- 
lihe Angft befiel und er hinaufrief: fie follten ihn um Gottes- 
willen zurüdziehen, fonft wär er verloren. Alfo zogen fie ihn wieder 
hinauf nnd die Seile erlangten zufehends die vorige Stärfe. Da 
mußten die Leute von dem Gnadenbild abftehen und befamen es 
nimmer wieder. 


° 


349. 
Das Gnadenbild aus dem SLercenftock zu Waldraft, 


Zyroler Eammler V. 1809. ©. 251 — 265. aus der Velköjfage und dem 
waldrafter PBrotoccl. 


Im Iahr 1392 jandte die große Fran im Hinnnel einen Engel 
aus nad) Tyrol in die Waldraft auf dem Serlesberg. Der trat 
vor einen hohlen Lerchenftod und fprady zu ihm im Namen der 
Gottesmutter: 

„du Stod follft der Frauen im Htunmel Bild fruchten!’ 
Das Bild wuh3 nun in Stod und zwei jromme Hirtenfnaben, 
Hänsle und Peterle aus dem Dorfe Mizens, gewahrten fein zuerft 
im Jahre 1407. Berwundert Tiefen fie hinab zu den Bauern und 
erzählten: „gehet auf das Gebirg, da ftehet etwas wunderbarliches 
im hohlen Stod, wir trauten uns nicht e8 anzurühren.” Das 
heilige Bild wurde mın erfannt, mit einer Säge aus dem Stod 
gefchnitten und einftweilen nad) Matrey gebradit. Da ftaud es, 
bis daß ihm eine eigene Kirche zur Waldraft jelbft gebauet wurde, 
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dazu bediente fih U. 8. %. eines armen Holzhaders Namens Lufch, 
gejeffen zu Matrey. AS der eines Pfingfitags Nacht an feinem 
Bett lag nnd fchlief, Fam eine Stimme, redete zu dreienmalen und 
Ipradj: „Ichläfft du oder wadft du?“ Und beim drittenmal 'er- 
wacte er und jrug: „wer bift du oder tva8 avillfi du?“ Die 
Stimme fpradh: „du follft aufbringen eine Gapelle in der Ehre 
0.8. 5. auf der Waldraft." Da jprad) der Holzhauer: „das vwrll 
id nit than.“ Aber die Stimme fehrte wieder zu der andern 
Pfingfitagnaht und redete mit ihm im der Maas als zuvor. Da 
jprad) er: „ich bin zu arm dazu.” Da fan die Stimme zu der 
dritten Pfingfttagnacht abermal an fein Bett ımd redete als vor. 
Alfo hatte er dreier Nacht feine vor Sorgen gefchlafen und ant- 
wortete der Stimme: „wie meineft du’, daß du nicht von mir 
willt lafjen?“ Da jprad) die Stimm: „du follt es thun!“ Da 
Iprad) er: „ich will fein nit than!" Da nahın es ihn umd hob 
ihn gerad auf in die Höhe und fagte: „di follt es nun thun, be- 
vathe did) drum!“ Da gedacht er: „o id) armer Manı, was rath 
ih, daß ichs recht thue?“ umd fpradh, er wollte e& thun, wo er 
nur die trete Stütte wüßte. Die Stimme }pradj: „im Wald ift 
ein griimer Fled im Moofe, da leg dicdy nieder und rafte, fo wird 
dir wohl Find gethan die rechte Stätte.“ Der Holzhaner madte 
fid) auf, legte fid) Hin auf das Moos nnd rvaftete, (davon heißt der 
Drt: die Kaft im Walde, Waldrafl.) Wie er entichlafen war, - 
hörte er im Schlaf zwei Glödel. Da wadte er und jah vor fich 
auf dem Fleden, da jeßumd die Kird) ftehet, eine Frau in weißen 
Kleidern und hätte ein Kind am Arm, def ward ihm nur ein 
Ber. Da gedadte er: allmädtiger Gott, da ift freilich die 
rechte Statt! md ging auf die Statt, da er das Bild gejehen 
hatte, und merfts aus, nad) dem als er vermeinte eine Kirche zu 


*) d.h. er fah die Eriheinung nur einen Augenbiid. 
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maden, nd die Glödel Hungen, bis er ausgemerft hatte, heruad) 
hörte er fie nit mehr. Da fprach er: „Tieber Gott, wie foll ichs 
verbringen? id) bin arm md Habe fein Gut, da id) folden Bau 
mit verbringen möge.“ Da jprad) wiederum die Stimme, „fo 
geh zır fronmmen Leuten, die geben dir wohl alfoviel, daß dır es 
verbringft. Und wann es gefchiehet, daß man es weihen foll, da 
wird es ftillftehen 36 Jahr, darnad) wird es fürgaug und werden 
große Zeichen da geichehen zu ewigen Zeiten.“ Und da er die 
Capelle anfangen wollte zu machen, ging er zu jeinem Beicdhtvater 
und thät ihm das fund. Da fhuf er ihn vor den Bilcdof Ulrich 
gen Briren, da ging er zu flinfmalen gen Brixen, daß ihm der 
Bilchof den Ban und die Kapelle zu machen erlaubte. Das thät 
der Bilchof umd ijt beichehen amt Erchtag (Dienftag) vor ©. Ban- 
cratins im Jahr 1409. 7 


350. 
Adfen zeigen die heilige Stätte, 


Kafthofen in den Alpenrejen 1813. ©. 188. 


Bei Matten, einen Dorfe umveit der Mündung des Fermel- 
thals in der Schweiz, liegt ein gewaltiges zerftörtes fteinernes 
©ebäude, davon geht folgende Sage: DVor alten Zeiten wollte die 
Gemeinde dem heiligen Stephan eine Kirche bauen uud man erfah 
den Plaß aus, two das Mauerwerk fteht. Aber jede Nacht wurde 
zum Schreden aller wiederum $erftört, was den Tag über die flei- 
figen Thalleute -aufgeführt hatten. Da beichlog die Gemeinde 
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unter Gebeten die Werkjenge des Kirhenbaus einen: ins Joch ge- 
Ipannten Odjfenpaare aufzulegen, wo das ftillftehen würde, wollten 
fie Gottes Finger darin erbliden und die Kirche an dem Ort auf 
bauen. Die Thiere gingen über den Fluß und blieben da ftehen, 
wo num die Kirche St. Stephan vollendet ward. 


351. 


Hotburga. 


Rotburga, eine heilige Mayd auf dem Echlch Rottenburg. Auf üffentl. 
Schaubühne rorgejtellt den 17. Eeptbr. 1738. 

Süddeutihe Miscellen 1813. März Nr. 26. 

Miscellen für die neujte Weltfunde 1810. Nr. 44. 


In untern Innthale Tirols liegt das Schloß Rottenburg, 
anf weldem vor alten Zeiten bei einer adlichen Herricdhaft eine 
fromme Magd diente, Notburga genannt. Sie ward mildthätig 
und theilte, jo viel fie immer fonnte, unter die Armen aus und 
weil die habjiidtige Herrihaft damit unzufrieden war, fchlugen fie 
da8 fromme Mägdlein und jagten es endlic) fort. Es begab fid) 
zu armen Bauersleuten auf den nah gelegenen Berg Eben; Gott 
aber ftrafte die böje Frau auf Rottenburg mit einem jähen Tod. 
Der Maun fühlte nun das der Notburga angethane Unrecht und 
holte fie von dem Berge Eben wieder zu fi) nad) Rottenburg, wo 
fie ein frommes Leben führte, bis die Engel famen und fie in den 
Himmel abholten. Zwei Ochfen trugen ihren Leichnam über den 
Innftrom und obgleich fein Waffer jonft wild tobt, jo war er dod), 
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als die Heilige fi) näherte, ganz fanft und fill. Sie wurde in 
der Capelle des heil. Ruprecht beigefetzt. 

Am Nedar geht eine andere Sage. Nod) ftehen an diefem 
Fluffe Thürme und Mauern der alten Burg Hornberg, darauf 
wohnte vorzeiten ein mücjtiger König mit feiner jchönen md 
frommen Todter Notburga,. Diefe Tiebte einen Nitter und 
hatte fi) mit ihm verlobt; er war aber ausgezogen in fremde 
Lande und nicht wiedergefonmien. Da beweinte fie Tag und Nadıt 
feinen Tod und flug jeden andern Freier als, ihr Vater aber 
war hartherzig und achtete wenig auf ihre Trauer. Einmal jprad) 
er zu ihr: „bereite deinen Hodzeitihmnd, in drei Tagen fommt 
ein Bräntigam, den ich dir ausgewählt habe.” Notburga aber 
fprad) in ihrem Herzen: „eh will ich fortgehen, fo weit der Hinmmel 
blau ift, als id) meine Treue bredei jollte.” 

In der Nadıt darauf, als der Mond aufgegangen war, rief fie 
einen trenen Diener und fprad) zu ihm: „führe mid) die Wald- 
höhe hinüber nad) der Kapelle Et. Midynel, da will ic), verborgen 
vor meinem Bater, im Dienfte Gottes das Leben befchliefen." ALS 
fie auf der Höhe waren, raufchten die Blätter und ein fchneeweißer 
Hirfc) Fam herzu und ftand neben Notburga ftil. Da fette fie 
fid) auf feinen Rüden, hielt fi) an fein Geweih und ward fchnell 
von ihm fortgetragen., Der Diener fah, wie der Hirfh) mit ihr 
über den Nedar leicht und fiher hinüberjhwamm und drüben ver- 
idivanb. 

Am andern Morgen, als der König feine Tochter nit fand, 
ließ er fie überall judhen umd fchickte Boten nad) allen Gegenden 
aus, aber fie Fehrten zurüdf ohne eine Spur gefunden zu haben; 
und der treue Diener wollte fie nicht verrathen. Aber als es 
Mittagszeit war, famı der weiße Hirfch auf Hornberg zu ihm und 
al8 er ihm Brot reichen wollte, neigte er feinen Kopf, damit er 
es ihm an das Geweih fteden möchte. Dann fprang er fort und 
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brachte c8 der Notburga hinaus in die Wildniß umd fo fam er 
jeden Tag md erhielt Speife für fie; viele jahen es, aber nie 
mand wußte, was e8 zu bedeuten hatte, als der trene Diener. | 

Endlicd) bemerkte der König den weißen Hiricd) und zwang dem 
Alten das Geheimmif ab, Andern Tags zur Mittagszeit fette er 
fi) zu Pferd und als der Hirfcd) vwieder die Speife zu holen fan 
und damit forteilte, jagte er ihm vuad), durd) den Fluß bindurd, 
bis zu einer Felfeuhöhle, in welche das Thier jpraug. Der König 
jticg ab umd ging hinein, da fand er feine Tochter, mit gefaltenen 
Händen vor einem Kreuz fniend, und neben ihr vuhte der weiße 
Hırldh. Da fie vom Sonnenlicht nicht mehr berührt worden, var 
fie todtenblaß, aljo daß er vor ihrer Geftalt erichrat. Daun jprad) 
er: „fehre mit nad) Hornberg zurüd;" aber fie antwortete: „ich 
habe Gott mein Leben gelobt und fuche nichts mehr bei den Mens 
jhen.“ Was er nod) jonft fprad), fie war wicht zur bewegen und 
gab Feine andere Antıvort. Da geriet) er in Zorn umd wollte fie 
wegziehen, aber fie hielt fid) am Kreuz, und als er Gewalt braudjte, 
föfte fih der Arm, an weldhemn er fie gefaßt, von Leibe und blieb 
in feiner Hand. Da ergriff ihn ein Granfen, daß er fort eilte' 
und fi) nimmer wieder der Höhle zu nähern begehrte. 

Als die Leute hörten, was gejchehen war, verehrten fie Not- 
burga als eine Heilige. Biühende Sünder fdidte der Einftedler 
bei der St. Midyael-Eapelfe, wenn fie bei ihm Hilfe fuchten, zu 
ihr: fie Detete mit ihnen umd nahnı die fchiwere Laft von ihrem 
Herzen. Im Herbft, als die Blätter fielen, famen die Engel und 
trugen ihre Seele in den Himmel; die Leiche hillten fie in ein 
ZTodtengewvand md [chrnücten fie, obgfid alle Blunten verwelft 
waren, mit blühenden ofen, Zivei jchneeweiße Stiere, die noch 
fein Zoch auf dem Naden gehabt, trugen fie über den Fluß ohne 
die Hufe zu benegen und die Gloden in den nahliegenden Kirchen 
fingen von felbft au zu Tänten. So ward der Leichnam zur 
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©t. Midjaelcapelle gebradjt md dort begraben. Su der Kirche 
des Doris Hocdhhaufer am Nedar fteht noch heute das Bild der 
heil. Notburga in Stein gehauen. Auch die Notburgahöhle, ge- 
meinlih Sungfernhöhle geheißen, ift nod) zu fehen ımd jedem Kind 
befannt. v 

Nad) einer andern Erzählung war es König Dagobert, der zır 
Mosbad) Hof gehalten, welchen feine Tochter Notburga entfloh, 
weil er fie mit einem heidnischen Wenden vermählen wollte. Sie 
ward mit Kräutern und Wurzeln von einer Schlange in der Felfen- 
höhle ernährt, bis fie darin ftarb. - Schweifende SIrrlichter ver- 
riethen das verftohlene Grab ımd die Königstochter ward erkannt. 
Den mit ihrer Leiche beladenen Wagen zogen zwei Stiere fort 
und blieben an dem Orte ftehen, wo fie jeßt begraben liegt ımd 
den eine Kirche umfdlieft. Hier gejchehen nod) viele Wunder. 
Das Bild der Schlange befindet fich gleichfalls an dem Stein zu 
Hochhaufen. Auf einem Altargemälde dajeldft ift aber Notburga 
mit ihren fcönen Haaren vorgeftellt, wie fie zur Sättigung der 
väterlichen Nachgierde enthauptet wird. 


352. 
FKHaurrkalk mit Wein gelöfdt. 


Cuspinianus hist. Austr. ex relatione senioruın. 
Meluriud glägifhe Chronik. Yuch I. cap. 2. p. 97. 


Im Jahr 1450 wucdjjen zu Deftreich jo fauere Trauben, daß 
die mieiften Bürgersleute den gefelterten Wein in die offene Straße 
ausjhütteten, weil fie ihn feiner Herbheit halben nicht trinken 
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mochten. Diefen Wein nannte man Reifbeißer; nad) einigen, 
weil der Reif die Trauben verderbt, nad) andern, weil der Wein 
die Dauben und Reife der Fülfer mit feiner Schärfe gebiffen hätte. 
Dee lie Friedrich ILL., römischer König, ein Gebot ausgehen, daß 
niemand jo die Gabe Gottes vergießen jolle und wer den Wein 
nit trinken möge, habe ihn auf den Stephanslirchhof zu führen, 
da folle der Kalk im Wein gelöjht und die Kirche damit gebaut 
werden. 

Zu Glab, gegen dem böhmiihen Thor wärts, ftehet eiit alter 
TIhurm, rund und ziemlich had; man nennet ihn Heidenthurm, 
weil er vor uralten Zeiten im Heidenthun erbaut worden. Er 
hat ftarfe Dauer und foll der Kalk dazu mit eitel Wein zube- 
reitet worden jein. 


353. 


Der Budenftein. 


Mündlih, and Wien. 
Des tirol. Adlerd üummergrünended Ehrenfränzel. durch %. 9. Grafen 
von Brandis. Boken 1678. 4. ©. 123. 
Schmiedt’3 Heiliger Ehren » Glanz der Grafichaft Zirel,. Augekurg 
1732. 4. 11. 154 — 167. 


Im Jahre 1462 ift e8 zu Zirol im Dorfe Rinn gejchehen, 
daß etlihe Juden einen armen Bauer durd) eine große Menge 
Geld dahin brachten, ihnen fein Heines Kind hinzugeben. Sie 
nahmen es mit hinaus in den Wald und marterten es dort auf 
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einem großen Stein, feitdem der Iudenftein genannt, auf die 
‚entjeglichfte Weife zu todt. Den zerftochenen Leichnam hingen fie 
darnad) an einen unfern einer Brüde ftehenden Birkenbaum. Die 
Mutter des Kindes arbeitete gerade im Feld, al8 der Mord ge- 
Ihah; auf einmal kamen ihr Gedanken an ihr Kind und ihr wurde, 
ohne daß fie wußte warm, fo angft: indem fielen auc) drei friiche 
Blutstropfen nad) einander anf ihre Hand. Voll Herzensbangig- 
feit eilte fie heim umd begehrte nad) ihrem Kind. Der Mann 30g 
fie in die Kammer, geftand, was er gethan und wollte ihr num 
das Ichöne Geld zeigen, das fie aus aller Armuth befreie, aber 
es war all in Laub verwandelt. Da ward der Bater wahnfinnig 
und gränıte fid) todt, aber die Mutter ging aus und juchte ihr 
Kindlein, und als fie e8 an dem Baume hangend gefunden, nahnt fie 
es unter heißen Thränen herab und trug es in die Kirche nad) Rinn. 
Nocd) jekst Tiegt es dort ımd wird vom Bolf als ein heiliges Kind 
betraditet. Auch der Judenftein ift dorthin gebradft. Der Sage 
nad) hieb ein Hirt den Baum ab, an dem das Kindlein gehangen, 
aber, als er ihn nad Haus tragen wollte, brad) er ein Bein und 
mußte daran fterben. 


354. 
Das von den Iuden getödtete IMägpdlein. 


Thomae Cantipratani bonum universale de apibus, Duaci 1627. 
8% pP. 303. 
vgl. Gehre’s pforzheimer Chronit ©. 18—24. 


Im Sahr 1267 war zu Pforzheim eine alte Frau, die ver- 
faufte den Juden aus Geiz ein unfchuldiges, fiebenjähriges Mäd- 
hen. Die Juden ftopften ihm den Mund, daß es nicht fchreien 
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fonnte, jchnitten ihm die Adern auf und umvanden es, amt fein 
Blut aufzufangen, mit Tiihern. Das arme Kind ftarb bald unter 
der Dearter und fie warfens in die Enz, eine Laft von Steinen 
oben drauf. Nad) wenig Tagen recfte Margrethchen ihr Händlein 
iiber dem fließenden Waffer in die Höhe, das jahen die Fiicher 
und entfeßten fid); bald Tief das Boll zujammen und aud) der 
Markgraf felbf. Es gelang den Schiffern, das Kind herauszu- 
ziehen, das nod) Iebte, aber nachdem e8 Radje über feine Mörder 
gerufen, in den Tod verjchied. Der Argwohn traf die Juden, 
alle wurden zufanmengefordert und wie fie dem Leichnam nahten, 
floß aus den offenen Wunden ftropmeije das Blunt. Die Juden 
und aud) das alte Weib befannten die Unthat und wurden hin- 
gerichtet. Beim Eingang der Schloßfirdhe zu Pforzheim, da wo 
man die Glodenfeile zum Geläut ziehet, ftehet der Sarg des Kindes 
mit einer Jujchrift. Unter der Schifjerzunft hat fih von Kind zu 
Kind einftinmmig die Sage fortgepflanzt, daß damals der Dlarkgraf 
ihren Vorfahren zur Belohnung die Wachtfreiheit, „jo lang Sonne 
und Mond leuchten“ in der Stadt Pforzheim umd zugleich das 
Borredjt verliehen habe, daß alle Fahre am Faftnachtsmarkt vier 
und zwanzig Schiffer mit Waffen und Mingendem Spiel aufziehen 
und an diefen Tag Stadt und Markt allein bewachen jollen. 
Dies gilt auf den heutigen Tag. 
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355. 


Die vier Hufeifen. 
Dtmar €, 115—118. 


Zu Ellrid) waren ehedem an der Thüre der alten Kirche vier 
ungehenre Hufeifen feftgenagelt und wurden von allen Leuten an- 
geftaunt; feit die Kirche eingefallen ift, werden fie in des Pfarrers 
Wohnung aufbewahrt. Por alten Zeiten foll Ernft Graf zu 
Klettenberg eines Sonntagsmorgens nad) Ellricd) geritten fein, um 
dort durch Trinken den ausgefetten Ehrenpreis einer Goldfette zır 
gewinnen. Er erlangte aud) den Dank vor vielen andern und bie 
Kette über den Hals angethan wollte er durd) das Städtlein nad) 
Klettenberg zuriickehren. In der Borftadt hörte er in der Niclas. 
firdhe die Vesper fingen, im Tanmel reitet er durd die Gemeinde 
bis vor den Altar; faum betritt das Roß deffen Stufen, jo fallen 
ihm plöglicd) alle vier Hufeifen ab und es finkt fammt feinem 
Reiter nieder. 


356. 
Der Altar zu Seefeld. 


Mündlib, aud Wien. 

®on dem hoch und weitberühmten Wunberzeichen, je fi mit dem Altar 
in Seefeld in Tirol im Jahr 1384 zugetragen. Dillingen 1580. und 
Snudbr. 1603. 4. 


In Zirol nit weit von Innsbrud liegt Seefeld, eine alte 
Burg, wo im vierzehnten Jahrhundert Oswald Müller, ein ftolzer 
und frecher Ritter mwohnte, Diefer verging fid) im Webermuthe fo 
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weit, daß er im Jahr 1354 an einem grünen Donnerftag mit der 
ihm, im NAngeficht des Landvolts und jeiner Knechte in der Kirche 
gereichten Hoftie nicht vorlieb nehmen wollte, fondern eine größere, 
wie fie die Priefter fonft haben, vom Capellan für fid) forderte. 
Kaunt Hatte er fie empfangen, jo Hub der fteinharte, Grund vor 
dem Altar an, unter feinen Füßen zu wanfen. In der Angft 
juchte er fid) ınit beiden Händen am eifernen Geländer zu Halten, 
aber e8 gab nad), als ob es von Wachs wäre, aljo daß fich die 
Fugen feiner Fauft deutlid) ins Eijen pdrüdten. Che der Nitter 
ganz verfant, ergriff ihn die Rene, der Priefter nahm ihm die 
Hoftie wieder aus dem Mund, welde fi), wie fie des Siünders 
Zunge berührt, alsbald mit Blut überzogen Hatte. Bald darauf 
ftiftete er an der Stätte ein Klofter und wurde felbft als Laie 
hineingenonmen. Noch heute ift der Griff auf dem Eijen zu jehen 
und von der ganzen Gefdhichte ein Gemälde vorhanden. 

Seine Frau, als fie von dem heimfehrenden Volk erfuhr, was 
fid) in der Kirche zugetragen, glaubte nicht daran, fondern jprad): 
„das ift jo wenig wahr, al8 aus dem diirren und verfaulten Stod 
da Rofen blühen fünnen.“ Aber Gott gab ein Zeichen feiner 
Allmadht und alsbald grünte der trodne Stod und kamen fchöne 
Nofen, aber fchneeweiße, hervor. Die Simnderin rif die Rofen 
ab und warf fie zu Boden, in demfelben Augenblid ergriff fie der 
Wahufinn umd fie rannte die Berge auf und ab, bis fie andern 
Tags todt zur Erde fant., 
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351: 
Ber Sterbensftein. 


Kleine Gemälde der Schweiz von Appenzeller. Winterthur 1810. ©. 172. 


In Oberhasli auf dent Weg nad) Gadmen, unweit Mayringen, 
Tiegt am Kirchetbuel, einer engen Felsfchlucht, durd) welche vor 
Iahrhunderten fich die trübe Aar wälzte, ein Stein auf der Erde, 
in welchem fi) eine von einer Menfhenhand eingedrüdte Form 
von mehreren Fingern zeigt. Vorzeiten, erzählt das Volk, fiel hier 
eine Mordthat vor; die Unglücliche fuchte fi daran feftzuhalten 
und drücdte die Spuren des gewaltfamen Sterbens dem Stein ein. 


358. 
Sundliche Siebe. 


Salltenjtein thüring. Chronik. I. 218. 219. 


Auf dein Petersberge bei Erfurt ift ein Begräbniß von Bruder 
“ amd Schwefter, die auf dem etwas erhabenen Leichenfteine abge- 
bildet find. Die Schwefter war jo fen, daß der Bruder, als er eine 
Zeitlang in der Fremde zugebradht nd wieder fam, eine heftige Liebe 
zu ihr faßte und mit ihr fündigte. Beiden riß alsbald der Teufel das 
Haupt ab. Auf dem Leichenfteine wurden ihre Bildniffe ausgehauen, 
aber die Köpfe verichwanden aud) hier von den Leibern und es 
blieb nur der Stachel, woran fie befeftiget waren. Dean jeßte 
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andere von Meffing darauf, aber aud) dieje famen fort, ja, wenn 
man nur mit Kreide Gefidhter darüber zeichnete, fo war andern 
Zags alles wieder ausgelöfdt. 


359. 


Der [chweidniter Bathsmann. 


Luca jchlef. Denfwürtigf. Hft. 1689. 4. ©. 920. 921. au3 Naso-phoenix 
redivions. Bredlau 1667. 4. ©. 91 — 9. 
Vergl. Büfhings wöchentl. Nacr. III. 105 — 109. 


Es Tebte vorzeiten ein KRathsherr zu Schiweidniz, der mehr 
das Gold liebte als Gott, und eine Dohle abgerichtet hatte, durd) 
eine ausgebrochene lasjheibe des vergitterten Tenfters in die 
feinen Haufe grad gegenüber liegende Rathsfänmerei einzufliegen 
und ihm ein Stüd Geld daraus zu holen. Das gejchah jeden : 
Abend und fie bradjte ihm eine der goldnen oder filbernen Münzen, 
die gerade von der Stadt Einkünften auf dem Tijcdhe lagen, mit 
ihrem Schnabel getragen. Die andern NRathsbedienten gewahrten 
endlich der Verminderung des Schates, beicjloffen dem Dieb auf 
zulauern und fanden bald, daß die Dohle nad) Sonnenuntergang 
geflogen fam und ein Goldftüc wegpidte. Sie zeichneten darauf 
einige Stüde und legten fie hin, die von der Dohle nad) und nad) 
gleichfalls abgeholt wurden. Nun jaß der ganze Kath zufammen, 
trug die Sade vor und fchloß dahin, falls man den Dieb heraus 
bringen würde, fo follte er oben auf den Kranz des hohen Nath- 
hausthurms gejeßt und verurtheilt werden, entweder oben zu ver- 
hungern oder bis auf den Erdboden herabzufteigen. Unterdefjen 
wurde im des verdächtigen KRathsherren Wohnung gejchiet und nicht 
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nur der fliegende Bote, fondern aud) die geseichneten Goloftiide 
gefunden. Der Miffethäter befannte fein Berbrechen, unterwarf 
fi willig dem Spruch, den man, angejehen fein hohes Alter, Iin- 
dern wollte, welches er nicht zugab, fondern ftieg vor aller Leute 
Augen mit Angft und Zittern auf den Kranz des Thurms. Beim 
Abfteigen unterwärts fanı er aber bald auf ein fteinern Geländer, 
fonnte weder vor nod) hinter fid) und mußte ftehen bleiben. Zehn 
Tage und Nächte ftand der alte, arme Greis da zur Schau, daß es 
einen erbarımte, ohne Speis und Tranf, bis er endlid) vor großen 
Hunger fein eigen Fleifh von den Händen umd Armen abnagte 
und reu- und bußfertig durch jolhen graufamen, unerhörten Tod 
jein Leben endigte. Statt des Leichnams wurde im der Folge fein 
fteinernes Bild nebft den der Dohle auf jenes Thurmgeländer 
gejettt. 1642 wehte es ein Sturmwind herunter, aber der Kopf 
davon jo nod) auf dem Rathaus vorhanden fein. 


360. 


Hegenbogen über Berurtheilten. 


Weftenrieder’: hiftor. Kalender 1803. 


Als im Juni 1621 zu Prag fieben und zwanzig angejehene 
Männer, weldie in den böhmicdhen Aufruhr verwidelt waren, 
follten hingerichtet werden, rief einer derfelben, Joh. Kutrauer, 
Bilrgerhauptmann in der Altftadt, inftändig zum Himmel empor, 
daf ihm und feinen Mitbürgern ein Zeichen der Gnade gegeben 
werde, und mit fo viel Vertrauen, daß er Sprach, er ziveifle gar 
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nicht, ein foldhes zit erhalten. Als nun der Vollzug der Todes- 
ftrafen eben beginnen jollte, erjchien nad einem Heinen Regen, 
über dem fogenannten Lorenzberge ein frenzweis itbereinander 
gehender Regenbogen, der bei einer Stunde zum Trofte der Ber- 
urtheilten ftehen blieb. 


361. 


Gott weint mit dem Hnfchuldigen. 
Mündlih, aus Hefien. 


In Hanan ward zu einer Zeit eine Frau wegen eines fchweren 
BDerbrehens angeklagt und zum Tod verurtheilt. Als fie auf den 
Nichtplak am, fpracd) fie: „wie der Schein aud) gegen mid) gezeugt 
hat, ich bin unfchuldig, fo gewiß, als Gott jet mit ınir weinen 
wird.“ Worauf es von heiterem Himmel zu regnen anfing. Gie 
ward gerichtet, aber fpäter fam ihre Unfchuld an den Tag. 


362. 
Gottes Lpeife. 


Lutber's Tifhreden E. 90b. 91a. 
Niht weit von Zwidau im Boigtlande hat fi in einem Dorf 


zugetragen, daß die Eltern ihren Sohn, einen jungen Knaben, 
in den Wald gejchidt, die Ochjen, fo allda an der Weide gegangen, 


— 41 — 


heimzutreiben. Als aber der Knabe fich etwas gejänmnt, hat ihn 
die Nacht liberfallen, ift aud) diejelbe Nacht ein großer tiefer Schnee 
herabgelommen, der allenthalben die Berge bededt hat, daß der 
Knabe vor dem Schnee nicht hat fünnen aus dem Wald gelangen. 
Und als er aud) des folgenden Tags nicht heim kommen, find die 
Eltern nicht fo fehr der Ochfen, als des Knaben wegen, nicht 
wenig befiimmert gewejen und haben doc vor dem großen Schnee 
nit in den Wald dringen fünnen. Am dritten Tag, nachdem 
der Schnee zum Theil abgeflofjen, find fie hinausgegangen, den 
Knaben zu juchen, welchen fie endlic gefunden an einem jonnigten 
Hügel fiten, an dem gar fein Schnee gelegen. Der Knab, nad) 
dem er die Eltern gejehen, hat fie augeladht und als fie ihn ge- 
fragt, warım er nicht heimgelommen? hat er geantwortet, er hätte 
warten tollen, bis e8 Abend wärde; hat nicht gewußt, daß jchon 
ein Tag vergangen war, ift ihn alıd) fein Leid widerfahren. Da 
man ihn aud) gefragt, ob er etivas gegefjen hätte, hat er berichtet, 
es fei ein Mann zu ihm kommen, der ihm Küs und Brot gegeben 
habe. ft aljo diefer Knabe fonder Zweifel durd) einen Engel 
Gottes gejpeift und erhalten worden. 


363. 
Die drei Alten. 


Mitgetheilt von W. Schmidt aus Kübel, im Freimüthigen 1809. Nr. 1. 


Im Herzogthum Schleswig, in der Landichaft Angeln, leben 
noch Leute, die fid) erinnern, nachftehende Erzählung aus dem 
Munde des vor einiger Zeit verftorbenen, durch mehrere gelehrte 


Arbeiten befaunten PBaftor Oeft gehört zu haben; nur weiß man 
nicht, ob die Sache ihm felbft, oder einem benachbarten Prediger 
begegnet jei. Mitten im 18. Jahrhundert gejchah es, daß der 
neue Prediger die Markung feines Kirchiprengels umritt, um fi) 
mit feinen Berhältniffen genau befannt zu maden. Im einer ent 
legenen Gegend ftehet ein einfamer Bauernhof, der Weg führt hart 
am Vorhof der Wohmung vorbei. Auf der Banf fit ein Greis 
mit jchneeweißem Haar und weint bitterlid. Der Pfarrer wünjcht 
ihm guten Abend und fragt: was ihm fehle? „Ad, giebt der Alte 
Antwort, mein Vater hat mic) fo geichlagen." Befremdet bindet 
der Prediger fein Pferd an und tritt ins Haus, da begegnet ihm 
auf der Flur ein Alter, noch viel greifer als der erfte, von er- 
ziienter Gebärde und in heftiger Bewegung. Der Prediger jpridt 
ihn freundli an und fragt nad) der Urjache des Zürnens. Der 
Greis Äpricht: „ei, der Junge hat meinen Vater fallen laffen!“ 
Damit öffnet er die Stubenthüre, der Pfarrer verftummt vor Er- 
ftaunen und fieht einen vor Alter ganz zufammengedrüdten, aber 
noch rührigen Greis im Lehnftuhl hinterm Ofen figen. 
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